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1. Kapitel. 
Welchen Kampf c8 den Sranen fojtet, efe fie. 
in der Beichte ihre Selbſtachtung Darangeben 


.. (68 gibt zwei Frauen, bie dauernd Gegenftand unjere8 Der 
lichſten Mitleids ſein müßten, und deren jeder Jünger Chriſti in 
ſeinen Gebeten tagtäglich vor bem Gnadenthrone des Ewigen 
gedenken ſollte: die Bramanin und die römiſche Katholikin. Jene, 
weil ſie, von ihren Prieftern betrogen, fich jelbft in bie Flammen 
jtürzt, bie dem Leichnam ihres Gatten verzehren, um den Born 
ihrer hölzernen Götzen zu belänftigen, und diefe, weil fie eine nod) 
viel graufamere und ſchrecklichere Dual im Beichtftuhl  erbulbet, 
um den Born des Gottes zu bejd)midjtigen, welchen fie in ber 
Geſtalt einer Hoftie zu verehren gelehrt worden ijt. Denn e8 ift 
wahrhaftig feine Uebertreibung, wenn ich behaupte, daß für viele 
edle, wohlerzogene und hHochgefinnte Frauen bie Notwendigkeit, 
ihre Herzen einem Manne zu entjchletern, ihm Die verborgenften 
Winkel ihrer Seelen, alle heiligen Geheimniffe ihres Lebens in 
und außer ber Ehe gu offenbaren, ihm Fragen zu erlauben, die 
ſelbſt das fitten[ojefte Weib ihrem Verführer nicht geitatten würde, 
oft viel fürchterlicher und unerträglicher ijt, als gefejjelt auf 
glühenden Kohlen zu Liegen. 

Wie oft habe id) e3 erlebt, daß-Frauen im Beichtſtuhl ohn- 
mächtig zufammengejunfen find und nachher mir erzählt haben, 
baf bie Notwendigkeit, zu einem unverheivateten Manne über 
Dinge zu reden, bie nad) bem allergewöhnlichften Regeln des An- 
ftanbe8 nie über ihre Lippen kommen jollten, fie fajt das Leben 
gefoftet Habe. Nicht hundert-, jondern taufendmal habe id) aus 
dem Munde fterbender Mädchen und Frauen die jchreclichen 
Worte gehört: „Sch bin auf ewig verloren! Alle meine Beichten 
und Kommunionen find Frevel geweien! Nie habe id) e8 gewagt, 
die Fragen meiner Beichtväter richtig und genau zu beantworten! 
Die Scham fat mir den Mund verichlofjen und meine arme 
Seele in die ewige Verdammnig gebracht!" Wie oft habe id) 
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wie derjteinert neben den Leichen meiner Beichtkinder gejtanden, 
nachdem diefe Worte eben ihren bleichen Lippen fid) entrungen 
hatten. — Die Hand be8 unbarmÜerggen Todes hatte diefe 
Aermften Hinmweggeriffen, ehe ich ihnen durch bie vermeintliche 
Abjolution Vergebung gewähren fonnte! Denn aud) ich lebte 
damals noch des Irrtums, daß Vergebung nur durch die priefterliche 
Abjolution au erlangen fei. 

Sa e8 gibt nicht Taufende, jondern Millionen unter ben 
fatholiichen Mädchen und Frauen, deren feines Gefühl für 
Keuſchheit und weibliche Würde allen Trugſchlüſſen und Ränken 
ihrer Prieſter überlegen ſind. Sie laſſen ſich nie dahin bringen, 
auf gewiſſe Fragen ihrer Beichtväter mit „ja” zu antworten. 
Sie würden ſich lieber mit den bramaniſchen Witwen in die 
Flammen werſen und verbrennen laſſen — als zugeben, daß die 
Augen eines Mannes das Heiligtum ihrer Seele durchforſchen. 
Obgleich ſie oft vor Gott ſich ſchuldig wiſſen und der Ueber— 
zeugung leben, daß ungebeichtete Sünden nie vergeben werden 
können, ſo ſchweigen ſie doch; denn die Geſetze des Anſtandes in 
ihren Herzen ſind ſtärker als die Vorſchriften ihrer grauſamen 
Kirche. Keinerlei Erwägung, ſelbſt nicht die Furcht vor der 
ewigen Verdammnis vermag ſie zu bewegen, einem ſündhaften 
Manne zu offenbaren, was Gott allein zu wiſſen berechtigt iſt, 
ba er allein unfre Sünden abwafchen fann mit bem Blute, das 
ſein Sohn am Kreuze für uns vergoſſen hat. Aber welch Jammer- 
leben müſſen ſolche edlen Seelen führen, die in dem finſtren 
Kerker dieſes Aberglaubens feſtgehalten werden! In allen ihren 
Büchern leſen ſie es, von allen Kanzeln wird's gepredigt, daß ſie 
ewig verloren gehen, wenn ſie ihren Beichtvätern auch nur eine 
einzige Sünde verheimlichen. Aber da ſie es ſchlechterdings nicht 
über ſich gewinnen können, die Geſetze der Selbſtachtung und des 
Anftandes, bie ihnen Gott ſelbſt in bie Seele geſchrieben Dat, 
mit Füßen zu treten, jo leben fie fortwährend in ber Angſt, 
ewig verloren zu gehen. Keine menjchliche Nede ijt im ftande, 
die Verzweiflung und Seelenpein zu jchildern, welche fie leiden, 
menn [ie ihren Beichtvätern zu Füßen liegen und ihnen mur bie 
Wahl gelaffen ijt, entweder Dinge auszujprechen, über welche fie 
— jelpft auf Gefahr des graujamften Todes hin — Schweigen 
bewahren möchten, oder in das ewige Verderben zu rennen — 
wenn fie fich nicht für immer im ihren eigenen Augen erniedrigen 
wollen, indem fie über Angelegenheiten reden, welche eine achtbare 
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grau ſelbſt ihrer Mutter nie offenbaren wiirde, gejd)meige denn 
einem underheivateten fremden Manne! 

.. Sd) habe mur zit viele jener cdelgefinnten Frauen gefannt, 
bie mit einem wahren Berzweiflungsfampf und unter heißen 
Thränen Gott gebeten haben, ihnen das zu gewähren, was fie 
als die größte Gnade anfahen, nämlich, fobiel von ihrer Selbſt⸗ 
atung zu verlieren, daß es ihnen möglich wäre, über bie unnenn— 
barften Dinge in der Weile zu fprechen, wie ihre Beichtväter es 
verlangten. Und in der Hoffnung, Exrhörung gefunden zu haben, 
find fie wieder zum Beichtituhl gegangen mit bem feften Entjchluß, 
ihre Schande vor dem umerbittlichen Mann aufzubeden. Aber 
wenn ber Augenblick biejer Selbftopferung heranfam, ba verjagte 
ihnen ber Mut, bie Kniee zitterten ihnen, ihre Lippen wurden 
totenbleich, falter Schweiß ftrömte ihnen aus allen Poren! Die 
Stimme ber Keufchheit und weiblichen Selbſtachtung iprad) lauter 
als bie Stimme ihrer Kirche. Unbegnadigt, ja mehr al8 das, 
mit ber Qaft eines neuen Frevels auf dem Gewiſſen mußten fie 
den Beichtftuhl verlaffen. O! wie [djmer ijt ba8 Sod) Roms — 
wie bitter das menjchliche Leben — wie freudeloß Das Geheimnis 
des Kreuzes für dieje armen, zu Grunde gehenden Seelen! Wie 
fröhlich würden fie mit den bramaniichen Frauen in die lodernden 
Scheiterhaufen Hineinjtürzen, wenn fie hoffen dürften, ihr unſäg— 
liches Elend durch Diele furzen Qualen zu beenden und dadurch 
zu einem befjeren Leben einzugehen. Ich fordere hier ausdrücklich 
die gejamte römisch-tatholifche Priefterichaft auf, e$ zu leugnen, 
daß der größte Teil ihrer weiblichen Beichtkinder eine bejtimmte 
Beit hindurch — manche länger, manche weniger lange — in 
diefer höchft qualvollen Gemütsverfaffung verharren!! 

Wa, bie bei weitem größere Mehrzahl der Frauen hält e3 
zuerft für ganz unmöglich, die geheiligten Schranfen ber Selbit- 
achtung nieberzureißen, bie Gott jelbft rings um ihr Herz, Geiſt 
und Seele als den beiten Schuß gegen bie Fallſtricke ber befleckten 
Welt errichtet hat. Diele (Sejebe ber Selbjtachtung, denen gemäß 
Frauen nicht einwilligen fónnen, ein unreines Wort in eines Mannes 
Ihr zu fagen, und bie alle Zugänge des Herzens gegen feine un 
keuſchen Tragen verschließen, jelbjt wenn er tm Namen Gottes 
rebet — diefe Geſetze der Selbitachtung find fo deutlich in ihr 
Gewiſſen eingefchrieben, und werben fo gut ‚ala ein göttlich Geſchenk 
erfannt, daß viele eher die ewige Seligfeit auf das Spiel legen, 
al3 über gewiffe Dinge das Schweigen brechen. G8 find von 
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ſeiten der Prieſter die ſcharfſinnigſten Anſtrengungen vieler Jahre 
nötig, um bie Mehrzahl ber beichtenden Frauen dahin zu bringen, 
über Dinge zu Sprechen, welche ſelbſt bie wilden Heiden unterein- 
ander nicht erwähnen fónnten, ohne ſchamrot zu werden. Manche 
beharren jajt ihr ganzes Leben hindurch über diefe Dinge im 
Schweigen, und viele werfen fich lieber in bie Hände des barm- 
herzigen Giotte8 und fterben ohne Unterwerfung unter bie gefähr- 
[ide Unfchuldprobe — jelbft wenn fie fon bie giftigen Stiche 
de3 eindes fühlen —, als daß fie Vergebung empfangen von 
einem Wanne, dem fie, wie ihnen ifr Gefühl fagt, durch bie Muf- 
zählung ihrer Schwächen fidjerlid) einen Stein des Anftoßes in 
den Weg legen würden. Alle PBriefter Roms verjehen fid) biejer 
natürlichen Dispofition ihrer beichtenden Frauen. Es giebt wohl 
feinen einzigen ihrer Moraltheologen, der nicht bie Beichtväter 
aufmerfjam machte auf ben ernften und allgemeinen Vorſatz ber 
Mädchen und Frauen, in der Beichte nie von Dingen zu reden, 
die mehr ober weniger auf das fiebente (6.) Gebot Bezug haben. 
Deng, Liguori, Debreyne, Bailly zc., kurz alle Theologen Roms, 
geitehen ein, daß dies eine der größten Schwierigfeiten ift, mit 
denen bie Beichtväter im Beichtftuhl zu fümpfen haben. Sein 
einziger fatholijcher Priefter wird dies zu leugnen wagen, Denn fie 
wijfen alle recht gut, daß e3 mir ein Leichtes wäre, fie mit einer 
ſolchen Menge von Beugniffen zu überjchütten, daß ihr Treiben 
für immer entlarvt fein würde. 

Sch beabfichtige, wenn Gott mich am Leben erhält und mir 
Beit dazu giebt, in Zukunft einige von ben unzähligen Dingen, 
welche bie römischen Theologen und Moraliſten über diefe Frage 
geschrieben haben, befannt zu machen. Das wird eines ber felt- 
ſamſten Bücher werden, bie je gejchrieben worden find. Es wird 
unmiderleglich bie Thatjache bemeijem, daß, ohne fid) miteinander 
zu beraten, unillfürlich und mit einer wunderbaren Ginmütigfeit 
bie fatholifchen Frauen, — geleitet von dem feufchen Triebe, ben 
ihnen Gott gegeben, — zurückſchrecken vor ben Schlingen, die ihnen 
burdj bie Ohrenbeichte gelegt werden; und daß fie immer und 
immer wieder fid) mit übermenfchlicher Kraft zu ftärfen fuen, 
um nicht durch die Gefahren des Beichtituhls fittlih zu Grunde 
gerichtet zu werden. Immer unb überall ijf das Weib bon bem 
Gefühl durchdrungen, daß in Gegenwart des heiligen Gottes gewiſſe 
Dinge nicht ausgefprochen und nicht gethan werden folen. Sie 
weiß, daß bie Darftellung gemijjer Sünden, feien e8 auch nur 
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Gedankenſünden, ebenſo ſchmachvoll und verbrecheriſch iſt wie dieſe 
Sünden felbſt; ſie hört die Stimme Gottes, die ihr in das Ohr 
flüſtert: „Iſt's nicht genug, daß bu einmal Ihuldig wurdeft, als 
du mit mir allein wareft, mußt bu dein Unrecht nod) vermehren, 
nn m ior Mengen wiſſen läſſeſt, De ud biei teda 
art werden jollen? Fühlſt du nicht, daß bu Dielen 
demjelben Augenblicke zu Deinem Mitjchuldigen machit, da bu an 
Schlamm deiner Sünden in fein Herz und feine Geele — 
Er iſt ebenſo ſchwach mie bu; er ijf cJenfo ein Sünder wie N 
was Dich verführte, wird auch ihm zur Verſuchung werden; vn 
bid) ſchwach gemacht hat, wird auch Es een 
Dat, wird auch ihn befleden; maa ich in den Staub 
Dat, wird auch ihm in den Staub pee — uc — 
daß meine Augen deine Sünden anſehen mu en? m 
Ohren heute auf deine unveine Unterhaltung mit biejem a 
Düren? Wäre diefer Mann io dd nu b. a 
fann er nicht fallen vor ber unfeu] en Enthüllung der | R 
Bathieba? [s er jo ftar mie Simfon, fann er nicht in bir 
eine verfuchende Delila finden? Wäre er fo ftanbfoft wie Petrus, 
^O fann er nicht bei ber Stimme ber Magd ein Verräter werden? 
Vielleicht Dat nie bie Welt einen furchtbareren, — 
heiligeren Kampf geſehen als den, welcher ausgekämpft — 
der Seele einer armen, — FL MER. rw 
" : ibr" ſoll, ob fie ben 
zu Süßen liegend entſcheid⸗ 
DE eben LU, fuer Pipe Me n n Stimme deg weiblichen 
Stimme Gottes und ber ebenjo unfehlbare ht 
En ape nbaren folte. Eine Gejchichte 
a eig e UR T UDET 
: imen, grimmigen, verzweifelten un : 
uel EE md fi euim ar de 
D a er Á 
würde ber ganzen bci en Kie ea erheben unb 
"n | l l 
e a meri aufgezeichnet werden fönnte. Wie oft In 
P jest wie ein Kind, wenn ein un — paler 
F : eine achtbare Ehefrau ben AH : 
— CAS p been id oder ein anderer DBeichtvater fie 
PM g Selbftachtung und weibliche Wide — 
uberredete, i ji ie ein tugendhaftes Wei 
—— eden, über die ein gen t 
unb mit mir Qu do Pin veden {olite Sie haben mir 
dA M e ds überwindlichen SSiberjtreben, von bem Entſetzen 
on —* — Antworten und haben mich gebeten, 
vor jolchen 
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Grbarmen mitihnen zu haben. Ja! id) habe als römtjcher Priefter 
über meine Herabwitrdigung oft bitterlich gemeint! Ich habe mir 
die Macht, Hoheit und Heiligfeit ihrer Beweggründe, über dieſe 
entehrenden Dinge Schweigen gu bewahren, vergegemmärtigt, umb 
fie Haben mir Bewunderung und Achtung abgerungen. Sie [hienen 
zeitweife bie Sprache der Engel des Lichtes zu reden, jo daß id) 
ihnen hätte zu Füßen fallen und fie um Verzeihung bitten follen, 
weil id) von Dingen zu ihnen gelprochen hatte, über welche ein 
Ehrenmann fid) nie mit einer Frau, die er achtet, unterhalten folte. 

Aber ach! Bald mußte ih mir Vorwürfe machen und jene 
furzen Augenblicke, da mein Glaube an bie unfehlbare Stimme 
meiner Kirche gemanft hatte, bereuen; bald mußte ich ber Stimme 
be8 Gewiffens Schweigen auferlegen, bie mir zurief: Wie fannjt 
bu, ein unperfeirateter Mann, mit einer Frau über Solche Dinge 
iprechen? Erröteſt but nicht darüber, einem jungen Mädchen ſolche 
Fragen vorzulegen? Wo ift deine Selbftahtung? Wo ift deine 
Sottesfurcht? Beförderft du nicht ben Ruin diefeg Mädchens, 
indem bu fie zwingft, mit einem Manne über ſolche Gegenstände 
zu reden? Allein ich war durch alle Päpſte, die Moraltheologen 
und Konzilien Roms gezwungen, diefe Stimme meines gnädigen 
Gottes fir die Stimme Satans zu halten. Trog meines Ge 
wiffens unb meiner Ginfiht mußte id) glauben, daß e8 gut, ja 
notwendig wäre. jene Deffedenben Fragen zu Hellen; Meine ume 
fehlbare Kirche zwang mid) erbarmung3los, jene armen, zitternden, 
meinenden, troftlofen Mädchen und Frauen zu nötigen, mit mir 
und all ihren Prieftern in jene Tiefen ber menfchlichen Verworfen— 
heit hineinzublicken unter bem Vorwande, ihr Gigenmille würde 
gebrochen, ihre Furcht vor ber Sünde unb ire Demut erhöht, 
fie felbft aber durch unfere Abfolution gereinigt werden. 

Welch ungeheuer Schmerz und Wideriwille, meld) Erſtaunen 
erfüllt ung, wenn wir jehen, daß gegenwärtig ein großer Teil Der 
herrlichen Episkopalkirche Englands von einer ſcheinbar unheilbaren 
Seuche, dem Puſeyismus oder Ritualismus, Deimgelud)t wird, ber 
mehr oder weniger offen an vielen Orten bie Ohrenbeichte, unter 
den Proteftanten Englands, Auſtraliens und 9(merifa8 wieder ein- 
zuführen ſucht. Die Episfopalficche wird ficherlich daran zu Grunde 
gehen, wenn fie nicht unverzüglich ein Heilmittel findet, um dem 
Irrtum Einhalt zu thun, ber durch verffeibete Jeſuiten verbreitet 
wird, die allerorts ihr Werf treiben, um die gar zu arglojen Söhne 
und Töchter jener Kirche in Feſſeln zu ichlagen. Wie mar id) 
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überrajcht und verlegen, als in den erften Jahren meiner priejter- 
lichen Wirkſamkeit eines Tages ein überaus gebildetes und ſehr 
ſchönes Fräulein, die ich faſt jede Woche in ihrem väterlichen Hauſe 
zu treffen pflegte, zu mir in den Beichtſtuhl kam. Sie hatte ge— 
wöhnlich bei einem andern jungen Prieſter aus meiner Bekanntſchaft 
gebeichtet und wurde allgemein für eine der frömmſten Jungfrauen 
der Stadt gehalten. Obgleich ſie ſich ſo dicht wie möglich vermummt 
hatte, damit ich ſie nicht kennen ſollte, war es mir doch faſt un— 
zweifelhaft, daß es bie liebenswürdige Marie ** mar. Da id) aber 
von ber Richtigkeit meiner Vermutung nicht unbedingt überzeugt 
war, jo ließ ich fiein der Meinung, daß fie mir völlig fremd wäre. 
Zuerſt fonnte fie faum ſprechen, lautes Schluchzen erſtickte ihr die 
Stimme, und durch die kleinen Oeffnungen der dünnen Scheidewand 
zwiſchen ihr und mir ſahe ich, wie ihr die Thränen in Strömen 
die Wangen hinabrannen. 

Nach großer Anſtrengung ſagte fie: Lieber Vater, id) hoffe, 
Ihr fennt mich nicht und werdet nie verfuchen, mich fennen zu 
fernen. Mein Gewiffen drüden entjeliche Verbrechen. O, ich) 
fürchte, daß ich verloren bin! Aber wenn e noch eine Hoffnung 
für mich giebt, gerettet zu werden, um Gottes willen, ftoBet mid) 
nicht zurück! Ehe id) meine Beichte anfange, erlaubt mir (Sud) zu 
bitten, mein Ohr nicht mit Fragen zu befleden, welche unire Prieſter 
im ber Regel ben beichtenden Frauen vorlegen; id) bin durch jene 
Fragen faſt zu Grunde gerichtet worden. Vor meinem 17. Jahre 
— Gott weiß, daß feine Engel nicht reiner find als id) mar; aber 
ber Kaplan des Nonnenkloſters, in dem ich auf Wunſch meiner 
Eltern erzogen wurde, obgleich er ihon ein älterer Mann war, 
stellte mir in ber Beichte Fragen, welche ich zuerjt nicht veritand, 
aber unglücklicherweiſe hatte er diefelben Fragen auch einer meiner 
jungen Mitfchülerinnen vorgelegt, die in meiner Gegenwart fid) 
darüber luftig machte und fie mir erklärte; denn fie ver|tanb der- 
gleichen Dinge nur zu gut. Diefe in meinem Leben erjte unkeuſche 
Unterhaltung verſenkte meine Gedanken in ein Meer von Sünden, 
die big dahin mir völlig unbefannt gemejem waren; Verſuchungen 
ber niedrigften Art beitürmten mid) eme Woche lang Tag und Nacht; 
darnach überjdjmemunten meine Seele gleich einer Sündflut Frevel, 
bie ich, wenn e8 möglich wäre, mit meinem Blut auslöjchen würde, 
Aber die Freuden be8 Sünders währen nicht lange. Getroffen 
vom Schret bei dem Gebanfen an bie Gerichte Gottes, beichloß 
id) nach mehreren Wochen eines tief beklagenswerten Wandels mein 


Cünbenleben aufzugeben und mic) mit Gott zu veriöhnen. Mit 
Scham bededt und am ganzen Leibe zitternd ging ich wieder gu 
meinem alten Beichtvater, um zu beichten; ich jhäßte ihn wie einen 
Heiligen und liebte ihn wie einen Vater. Ich glaube, bafi ich ihm 
mit Thränen aufrichtiger Neue den größten Teil meiner Sünden 
befannt habe, mur einen meiner Fehler verheimlichte id) aus Scham 
und Achtung bor meinem geiftlichen Führer. Aber das verhehlte 
ich ihm nicht, daß bie feltfamen Tragen, bie er mir bei Der legten 
Beichte vorgelegt hatte, neben der natürlichen Verderbnis meines 
Herzens die Haupruͤrſache meines Falles geweſen wären. Er redete 
mir ſehr freundlich au, ermutigte mich zum Kampf gegen meme 
böfen Neigungen und gab mir zuerst febr freundlichen und guten 
Rat. Aber als ich dachte, er hätte feine Rede beendigt, und indem 
ich mid) anfchicte, den Beichtituhl zu verlafjen, ftellte er mir wel 
neue Fragen von jo befledender Art, daß id) fürchte, fie fünnen 
weder durch Chrifti Blut noh durch alle hölliichen Feuer aug 
meinem Gedächtnis ausgetilgt werden. Diefe Fragen haben meinen 
Ruin vollendet; fie haben fich in meinen Geift eingebohrt wie zwei 
tödliche Pfeile; fie find mir Tag und Nacht im Sinn; fie füllen 
mir alle meine Adern mit tödlichem Gift. 

(8 ift wahr, zuerst erfüllten fie mich mit Schauder und Ab- 
ſcheu; aber adj! nur zu bald war ich völlig vertraut mit ihnen; 
fie waren mir in Fleiſch und Blut übergegangen und gleidjjam zur 
anderen Natur geworden. Dieje Fragen find eine neue Quelle 
unzähliger verbrecherifcher Ideen, Wünſche und Thaten für mid) 
geworden. Vier Wochen jpäter gingen wir den Regeln unferes 
Kloſters gemäß abermals zur Beichte; aber inzwilchen war ich jo 
völlig gejunfen, daß ich über den Gedanken, meine jehandbaren 
Thaten einem Manne befennen zu müffen, nicht mehr errötete. Ich 
Hatte vielmehr eine wahrhaft teufliiche Freude daran, mit meinem 
Beichtvater eine lange Unterhaltung über bie gemeiniten Dinge 
führen und neue Fragen darüber hören zu dürfen. Wirklich, als 
ich ihm alleg und jedes ohne Erröten erzählt hatte, fing er an, 
mich auszufragen, und Gott weiß, was für verführende Dinge von 
feinen Lippen in mein armeg verbrecheriiches Herz fielen! Sede 
feiner Fragen ging mir duch alle Nerven und erfüllte mich mit 
den jchandbarften Gefühlen. Nach einer Stunde dieſes verbrecheriichen 
-tête-à-tête mit meinem alten Beichtvater (denn e8 war nidjt8 anderes 
al3 ein verbrecherijches tête-à-tête) erfuhr ich, daß erebenjo verderbt 
war wie ih. Mit halb bemäntelten Worten machte er mir einen 
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verbrecheriichen ‚Antrag, ben ih mit ebenfalls verhüllten Worten 
— und Länger als ein Jahr haben wir in verbrecheriichem 
mgange miteinander gelebt. Obgleich er viel älter war als ich, 
der ich bod) völlig vernarrt in ihn. Als der Kurjus meiner 
löſterlichen Ausbildung beendet war, kehrte ich zu meinen Eltern 
zurück. Ich war ſehr froh über diefe Veränderung, denn ich fing 
an, meines verbrecherifchen Lebens müde zu werden, und hatte den 
feften Vorſatz gefaßt, unter der Führung cines bejjeren Beichtvaterd 
mid) mit Gott auszujöhnen und ein chriftliches Leben anzufangen. 
Unglücklicherweiſe fing mein neuer Veichtvater, ber noch febr jung 
war, aud) mit feinen Verhören an. Er verliebte jid) bald in mid), 
und id) liebte ihn auf bie verbrecherifchefte Weile. Mit ihm habe 
id Dinge begangen, bie Ihr hoffentlich nie werdet von mir hören 
wollen; denn fie find jo gräßlich, daß fie nicht einmal in der Beichte 
von einem Weibe einem Manne gegenüber wiederholt werden können. 
Sch fage das nicht, um die Verantwortlichieit für meine Sünden 
mit dem jungen Beichtvater abzufchütteln, denn ich glaube, daß ich 
mehr Schuld habe alg er. Es ijt meine fefte llebergeugung, daß 
er ein guter und Deiliger SBriefter war, che er mid) fennen lernte; 
aber bie Fragen, welche er mir vorlegte, und die Antworten, welche 
ic) ihm geben mußte, ſchmolzen ihm das Herz — ich weiß es — 
gerade wie ſiedendes Blei das Eis ſchmelzt, über welches es fließt. 
Ich weiß, daß dieſe meine Beichte nicht ſo ins einzelne geht, 

wie unſere heilige Kirche es von mir fordert; aber ich habe für 
nötig gehalten, Euch diefe furze Darſtellung des Lebens der größten 
und elendeften Sünderin zu geben, Die Je Gud) gebeten hat, ihr 
Herauszuhelfen aus dem Grabe ihrer Sünden. In diefer Weiſe 


ich bie legten Sabre veríebt. Aber am vergangenen Sonn- 
en — Got üt Ts unendlichen Barmherzigkeit auf mich 
herab. Gr gab es Cuch in ben Sinn, unà den „verlornen Sohn“ 
ala ein Beijpiel wahrer ‚Befehrung und als ben wunderbarften 
Beweis des unendlichen Grbarmen8 des teuren Heilandes mit 
ben Sündern vorzuführen. Seit dieſer glücklichen Stunde habe 
ich Tag und Nacht geweint, wenn ich mich in bie Arme meines 
wy eag elbft jebt fanm id) faum 


; or Baters warf. Selb N 
— chmerz über meine früheren Sünden und die 


s CU i eilandes mit Thränen negen zu Dürfen, 
Freude, bie Füße meine 9r me mie erftidt ift Ihr werdet jetzt 
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Euerer Beichtkinder aufzunehmen. D, um des lieben Heilands 
willen, verwerft mich nicht unb ftoßt mich nicht zurüd. Erſchreckt 
nicht, ſolch ein laſterhaftes Scheufal neben Gud) zu jehen. Aber 
ehe ich fortfahre, muß id) Euch um eine zweifache Gunft bitten. 
Die erfte, daß Ihr nie etwas thut, Gud) meines Namen zu bere 
fichern; die andere, daß Ihr mir nie eine von jenen Fragen vor- 
fegt, durch bie jo viele Beichtkinder und Priefter für immer ver- 
foren gegangen find. Zweimal bin ich durch diefe ragen zu 
Falle gefommen. Wir tommen zu unferen Beichtvätern, damit fie 
auf unjere fehuldigen Seelen das reine Waſſer gießen follen, welches 
vom Himmel fließt, ung zu reinigen; aber jtatt beffen gießen fie 
mit ihren unausiprechlichen Fragen Del in ba8 brennende Teuer, 
das bereit8 in dem armen jündhaften Herzen tobt. D! lieber 
Bater, laBt mich Euer Beichtkind werden, damit Sr mir helfen 
möget, mit Magdalena zu be8 Heilands Füßen zu weinen. Sehet 
mic an, wie er jenes treue Vorbild aller jündigen, aber reumü- 
tigen Frauen angejehen fat! Legte ihr ber Heiland irgend eine 
Frage vor? prepte er ihr die Geichichte von Thatjachen ab, bie 
ein fündiges Weib nicht auzfprechen darf, ohne bie Achtung zu 
vergefien, welche fie fid) jelbjt und Gott ſchuldig it? Nein! Shr 
jagtet ung vor furzem, daß alles, was der Heiland that, war, daß 
er auf ihre Thränen und ihre Liebe blickte. Wohlan, thut das, 
jo werdet Ihr mich retten!“ 

Sch war damals erft furze Zeit Priefter; nod) nie waren im 
Beichtftuhl jo erhabene Worte in mein Ohr gebrungen. Ihre 
Grünen, ihr Schluchzen und bie freimütige Enthüllung ihrer 
erniedrigendften Handlungen hatten einen jo tiefen Ginbrud auf 
mich gemacht, daß ich eine Zeitlang feine Worte finden fonnte. 
Es fam mir auch in den Sinn, daß id) mid) über bie Beichtende 
täufchen könnte, und daß fie vielleicht bod) nicht jenes Fräulein 
wäre, wofür ich fie gehalten hatte. — Sch fonnte ihre erjte Bitte, 
nämlich nidjt8 vorzunehmen, um fie zu erfennen, leicht gewähren. 
Die zweite jebte mich im ziemliche Verlegenheit; denn bie Theo- 
logen befehlen den Beichtvätern ſehr bejtimmt, ihre Beichtfinder, 
bejonders diejenigen weiblichen Geſchlechts nach allen Richtungen 
hin auszufragen. Ich ermutigte fie jo gut ich fonnte, bei ihren 
guten Entjchlüffen zu beharren und zu ihrer Stärfung bie jelige 
Sungfrau Maria und die heilige Philomene anzurufen. Diele 
[ebtere war damal bie Heilige à la mode, gerade jo wie heut- 
zutage Maria Alacoque. Ich jagte Ihr, daß ich für fie beten 
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und über den zweiten Gegenftand ihrer Vitte nachdenfen wollte, 
und erfuchte fie, fih nad) acht Tagen Antwort zu Holen. Noch 
an demjelben Tage ging ich zu meinem Beichtvater, Herrn Bail- 
largeon, der damals Pfarrer bon Quebe unb ipüter Erzbiſchof 
von Canada war. Ich trug ihm die ſeltſame und ungewöhnliche 
Bitte vor, welche mein Beichtkind ausgeſprochen fatte, bag ich ihr 
nämlich nie eine von jenen Fragen vorlegen ſollte, die von den 
Theologen an bie Hand gegeben werden, um die Lauterkeit der 
Beichte ficher zu ftellen. Ich verheimlichte ihm nicht, baf ich febr 
geneigt wäre, ihr jene Gunjt zu gewähren; ich wiederholte, was 
ij ihm ſchon öfters gejagt hatte, bag ich nämlich einen fait 
unüberwindlichen Widerwillen gegen bie unreinen und befleckenden 
gragen hätte, bie wir, von den Theologen gezwungen, den beichten- 
den Frauen vorlegen müßten. Sch eröffnete ihm freimütig, daß 
ihon mehrere alte und junge Vriefter zu mir zur Beichte gefommen 
wären, und daß fie fajt ausnahmslos fich dahin geäußert hätten, 
daß fie dieje Fragen nicht ftellen unb bie Antworten darauf nicht 
anhören könnten, ohne in bie verdammungswürdigiten Sünden zu 
verfallen. 

Mein Beichtvater jchien darüber jehr verwirrt zu fein und 
wußte nicht, was er antworten folte. Er bat mich, am folgenden 
Tage wiederzufommen, damit er ingmijdjen einige feiner theolo- 
giichen Bücher einjehen fünnte Am nächſten Tage nahm ich feine 
Antwort zu Papier; ich habe fie in meinen alten Manujfripten 
aufgefunden und gebe fie bier im ihrer ganzen elenden Noheit 
wieder: „Solche Fälle der Verſtörung weiblicher Tugend durch 
bie Fragen der Beichtväter find ein undermeidliches Uebel. Da- 
gegen giebt e8 fein Mittel, denn die bejagten Fragen find in den 
meiften Fällen, mit denen wir zu thun haben, unumgänglich not- 
wendig. Die Menjchen beichten in ber Regel ihre Sünden mit 
jo viel Offenheit, daß es felten notwendig ijt, fie auszufragen, 
ausgenommen bei febr großer Umwifjenheit. Aber ber heilige 
Qiguori und auch unjere perfönliche Beobachtung fagt ung, daß 
der größte Teil ber Mädchen und Frauen aus falfcher und fünd- 
liher Scham [efr felten bie Sünden beichten, welche fie gegen 
bie Keufchheit begangen haben. Es ijt bei den Beichtvätern bie 
höchſte Liebe erforderlich, um diefe unglüclichen Sklavinnen ihrer 
geheimen Leidenschaften am frevelhaften Beichten und Kommunionen 
zu hindern. Mit der größten Klugheit und bem ſtärkſten Eifer 
muß man fie über jene Gegenftände ausfragen, indem man mit 
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ben kleinſten Sünden anfängt und allmählich, foviel als möglich 
in unmerflichen Schritten bis zu den ftrafbarften Thaten weiter 
geht. Da die Beichtende, auf welche fich Deine gejtrigen An- 
fragen bezogen, offenbar abgeneigt zur fein feint, eine umfaffende 
und ing einzelne gehende Beichte aller ihrer Sünden abzulegen: 
jo fannft Du ihr feine Abfolution erteilen, wenn Du nicht durch 
weile und vorfichtige Fragen Dich davon überzeugt haft, daß fie 
alles und jedes gebeichtet Dat. Du darfft Dich nicht entmutigen 
laffen, wenn Su durch bie Beichte ober auf irgend welche Weile 
erfährit, daß bie SBriejter mit ihren Beichtfindern in bie gewöhn- 
lichen Schwachheiten der menschlichen Natur verfallen. — lInjer 
Heiland Hat es ſehr wohl gewußt, bag die Vorfälle und Ver- 
ſuchungen, welche wir bei der Beichte der Mädchen und Frauen 
zu beitehen haben, jo zahlreich und manchmal jo unwiderftehlich 
find, daß viele fallen würden. Aber er hat ihmen bie heilige 
Jungfrau Maria gegeben, die immerdar für fie Vergebung erfleht 
und ermirít; er hat ihnen das Saframent der Buße gegeben, ba 
fie Vergebung erlangen fünnen, jo oft fie darum bitten. Das 
Geliibbe vollfommener Keujchheit ift eine große Ehre unb ein 
jhöner Vorzug; aber wir fónnen uns nicht verhehlen, daß es 
unjeren Schultern eine Laft auflegt, die viele nicht für immer zu 
tragen vermögen. St. Liguori jagt, daß man bem reuigen Priefter, 
der im Monat nur einmal fällt, nicht tadeln fol, und einige 
andere glaubwürdige Theologen find noch nadjfidjtiger." — 

Sch war mit biejer Antwort durchaus nicht zufrieden. Ihre 
Prinzipien erichienen mir völlig unhaltbar und nichtig. Schweren 
und befümmerten Herzens fehrte ich mad) Haufe zurück unb betete 
oft — Gott weiß e8 — inbrünftig, daß dieſes Mädchen nie 
wieder fommen möchte, damit ich von ihrer traurigen Gefchichte 
nichts mehr hörte. Sch war faum 26 Jahre alt und voll von 
ber Lebhaftigkeit der Jugend. Wahrlich, die Stiche von taufend 
Weipen in bie Ohren hätten mir nicht [o wehe gethan, wie bie 
Worte bieje8 lieben, jchönen, gebildeten, aber verlorenen Mädchens. 
Sd) will nicht fagen, daß bie Eröffnungen, welche fie machte, in 
irgend einer Weile meine Hochachtung für fie verringert hätte, 
Sm Gegenteil, ihre Thränen und ihr Schluchzen zu meinen Füßen 
ihre jchmerzerfüllten Aeußerungen von Scham und Neue, ifr 
erhabener Proteft gegen bie Abſcheu erregenden und beflecdenden 
Fragen ber Beichtväter hatten meine Achtung gegen fie mur nod) 
erhöht. Sch glaubte und hoffte feft, daß fie wie die famaritanijchen 
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grauen, wie Maria Magdalena und alle Sünderinnen, die ihre 
Kleider in bem Blute des Lammes gemajdjen haben, einen Platz 
im Reiche Chrifti erlangen werde. 

An dem feftgefegten Tage war id) in meinem Beichtſtuhl 
und hörte eben die Beichte eines jungen Mannes, als Fräulein 
Marie durch bie Vorhalle eintrat. Sie fam geraden Weges zu 
meinem Beichtſtuhl, wo fie neben mir nieberfniete. Obgleich fie 
fih Hinter einem langen, dicen, fchwarzen ‚Schleier noch mehr 
verborgen hatte als das erfte Mal, jo täufchte ich mich bod) nicht; 
es war ganz diejelbe liebenswürdige junge Dame, in deren Bater- 
Haufe ich jo vergnügte und glücliche Stunden zuzubringen pflegte. 
Oft Hatte id) mit atemlofer Aufmerffamfeit ihrer melodiſchen 
Stimme gelauſcht, wenn ſie dieſe oder jene unſerer ſchönen kirch— 
lichen Hymnen mit Klavierbegleitung vortrug. Wer hätte ba [ie 
leben unb hören können, ohne fie beinahe anzubeten. Die Würde 
ihres Ganges und ihrer geſamten Haltung, als ſie auf meinen 
Beichtſtuhl zuſchritt, verrieten fie ſofort und zerftörten ihr Inkognito. 
Ad, id) würde in jener feierlichen Stunde den legten Blutstropfen 
drangegeben haben, wenn ich ihr hätte gewähren können, was fie 
mit fo beredten Worten erbeten hatte: fie zu Jefu Füßen weinen 
und jchreien zu laffen, damit ihr Herz Frieden fände. Ach, daf 
id) fie hätte bei der Hand nehmen und zu ihrem fterbenden 
Erlöfer führen dürfen, damit fie feine Füße mit ihren Thränen 
nege und das Del ihrer Liebe auf fein Haupt iprenge, imb ich 
nur hätte zu jagen brauchen: „Gehe hin in Frieden; deine Sünden 
find bir vergeben!" Aber dort in jenem Beichtftuhl war ich nicht 
ein Diener Seir Chrifti, dort durfte id) nicht feinem göttlichen, 
vettenden Worte unb ben Vorſchriften meines ehrlichen Gewiffens 
gehorchen: dort war id) ein Sklave des Papſtes. Ich mußte 
den Schrei des Gemijfen8 er[tiden, die Cingebungen meines 
Gottes überhören! Dort hatte mein Gemifjen fein Necht zu 
ipredjen; mein Intellekt war geopfert. Die päpftlichen Theologen 
hatten allein das Recht, gehört und befolgt zu werden! Sch war 
dort, nicht um zu retten, jondern um zu verderben, denn wie 
nachdrüclich man auch vorgiebt, die Seelen durch die Dhrenbeichte 
zu reinigen, jo ift doch, wenn auch wider Willen, ber thatjächliche 
Erfolg Derjelben oft, wenn nicht immer, ber, daß bie Seelen 
geärgert und in das ewige Verderben geſtürzt werden. 

Sobald ber junge Mann, welcher zu meiner Linken beichtete, 
fertig war, wandte id) mid) ohne Geräuſch zu dem Fräulein und 
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jagte durch bie Heine Deffnung: „Biſt Du bereit, Deine Beichte 
zu beginnen?" Aber fie antwortete nicht. Alles, was ich hören 
fonnte, waren die Worte: D, Herr Jefu, erbarme bid) meiner! 
Sd) will meine Seele in deinem Blute wafchen, willſt bu mich 
verftoßen? Mehrere Minuten [ang erhob fie Hände und Augen 
zum Himmel und weinte und betete. Offenbar hatte fie nicht bie 
mindefte Ahnung, daß ich fie beobachtete; fie dachte, bie Thür ber 
Heinen Scheidewand zwijchen ifr und mir wäre gejchlojfen. Mber 
ich hatte bie Augen auf fie geheftet, meine Thränen flojjen mit 
ihren Thränen, und meine brünftigen Gebete eilten mit ihren, 
Bitten hinauf zu dem Throne Jefu Chrifti. Keine Rückſicht der 
Welt hätte mich bewegen fünnen, fie im dieſem erhabenen SSerfebr 
mit ihrem barmherzigen Heilande zu ftören. Nach einer ziemlich 
fangen Zeit machte ich ein jchwaches Geräufch mit ber Hand, und 
indem ich bie Lippen in die Nähe ber Deffnung in ber Scheide- 
wand brachte, jagte ich mit leifer Stimme: „Liebe Schweiter, bijt 
Du bereit, bie Beichte zu beginnen?“ 

Sie wandte mir das Geficht ein wenig zu und jagte mit 
zitternder Stimme: „Sa, lieber Vater, id) bin bereit.“ Aber bare 
auf hielt fie wieder inne, weinte und betete, obwohl ich nicht 
veritehen fonnte, was fie jagte. Nach einem furgen ftillen Gebet 
jagte ich: „Liebe Schweiter, wenn Du fertig bift, jo magfit Du 
Deine Beichte anheben.“ Darauf ermiberte fie: „Lieber Vater, 
denkt Ihr nod) an die Bitten, bie id) Euch neulich vortrug? darf 
id) meine Sünden befennen, ohne daß Ihr mich zwingt, bie 
Achtung zu vergefjen, welche ich mir, Euch und Gott, ber uns 
hört, ſchuldig bin? Und fónnt Ihr verjprechen, mir feine von 
jenen Fragen vorlegen zu wollen, die mir bereits jo unfeilbaren 
Schaden zugefügt haben? Ich erflüre Euch freimütig, daß ich mit 
Sünden beladen bin, bie ich niemand aufer Chrifto offenbaren 
fann, weil er mein Gott ift, und daß er fie bereit8 alle tennt. 
Laßt mich zu feinen Füßen weinen und jammern: könnt Sr mir 
nicht vergeben, ‚ohne daß Sr meine Sünden vermehrt, indem Ihr 
mich zwingt Dinge auszufprechen, bie der Mund einer chriftlichen 
Frau feinem Manne enthüllen Tann?“ „Liebe Schwefter,“ ant- 
wortete id), „hätte ich bie Freiheit, ber Stimme meines eigenen 
Herzens zu folgen, jo würde id) überglücklich fein, Deine Bitte 
zu erfüllen; aber id) bin hier nur als ber Diener unferer heiligen 
Kirche und gebunden, ihren Gefegen zu gehorchen. Sie jagt mir 
duch ihre heiligjten Päpfte und Theologen, daß ich Dir Deine 
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Sünden nicht vergeben kann, wenn Du ſie nicht alle bekennſt, 
genau ſo, wie Du ſie begangen haſt. Die Kirche lehrt mich auch, 
daß Du bie Einzelheiten angeben mußt, welche bie Bosheit ver- 
größern ober bie Art Deiner Sünden ändern können. Cs thut 
mir leid, Dir aud) jagen zu müffen, daß unjere heiligften Theologen 
e8 bem Beichtvater zur Pflicht machen, ben Beichtenden — 
wenn begründete Vermutung vorliegt — außerdem über abficht- 
lihe oder unabfichtliche Unterlaffungsfünden auszufragen.“ Mit 
einem Durchdringenden Schrei rief fie aus: „Dann, o Gott, 
bin id) verloren, ewig verloren!" Diefer Schrei traf mich mie 
ein Blig; aber ich erjchraf noch mehr als ich durch bie Deffnung 
jab, daß fie ohnmächtig wurde, und hörte, wie fie zu Boden fiel 
unb mit dem Kopfe gegen die Seitenwand des Beichtftuhles ſchlug. 
Schnell wie der Blig fprang id) ihr zu Hilfe, nahm fie im bie 
Arme und rief einige Männer herbei, bie in der Nähe waren, daß 
fie mir behilflich wären, fie auf eine Bant zu legen. Sch benebte 
ihr ba8 Geficht mit faltem Waffer und Gjfig. Sie mar totenblaß, 
aber ihre Lippen bewegten fid), und fie jagte etwas, was freilic) 
außer mir niemand verjteben fonnte: „Sch bin verloren, ewig ver- 
loren!” Wir brachten fie heim zu ihrer troftlofen Familie, wo fie 
einen ganzen Monat zwijchen Leben und Tod jchmebte Ihre 
beiden erften Beichtväter befuchten fie; aber al8 fie allein waren, 
bat fie diefe beiden Priefter höflich und doch ganz bejtimmt, fid) 
zu entfernen und nie wiederzufommen. Mich erjuchte fie, täglich 
zu ihr zu fommen, „denn“, jagte fie, „ich habe nur noch wenige 
Tage zu leben. Helft mir, mich vorzubereiten für bie heilige 
Stunde, bie mir die Pforten der Ewigkeit öffnen fol!” Täglich 
bejudjte ich fie, betete unb weinte mit ihr. Oft wenn wir allein 
waren, bat ich fie unter Thränen, ihre Beichte zu vollenden; aber 
mit einer Standhaftigfeit, welche id) damals für rätjelhaft unb un- 
erffärbar hielt, wies fie mich höflich ab. Eines Tages, als wir 
allein waren, fnieete ich an ihrem Bett nieder, um zu beten, aber 
bie unfägliche Angst meiner Seele um ihr ewiges Geſchick tötete 
mir die Worte auf der Zunge Da fragte fie mich: „Lieber Vater, 
warum weint Gr?" Ich antwortete: „Wie fannjt Dir eine fole 
Frage an Deinen Mörder richten! Ich meine, weil id) Dich getötet 
habe, liebe Freundin." Diefe Antwort jd)ien fie überaus zu beunruhigen, 
Sie war an jenem Tage ſehr ſchwach. Nachdem fie heimlich ge- 
weint und gebetet hatte, jagte fie: „Weinet nicht meinetwegen, aber 
weinet wegen jo vieler Priefter, welche ihre Beichtlinder im Beicht- 
9* 





ftuhl zu Grunde richten. Ich glaube an die Heiligkeit des Beicht- 
ſakraments, weil unfere heilige Kirche es eingeführt Dat; aber in 
einem Punkte leidet bie Ohrenbeichte an einem furchtbaren Unrecht. 
Zweimal bin id) zu Falle gekommen, und ‚ich fenne viele Mädchen, 
denen eà ebenjo ergangen ijt. Das ijt ein Geheimnis, aber wird 
dies Geheimnis nie an den Tag tommen? Ich bebaure bie armen 
Priefter, wenn unjere Väter erfahren werben, was unter ben Händen 
der Beichtväter aus der Keufchheit ihrer Töchter wird. Sicherlich 
würde mein Bater meine beiden erften Beichtväter totichlagen, wenn 
er wüßte, wie fie fein armes Kind zu Grunde gerichtet haben. 
Sch fonnte nur unter Thränen antworten. Darauf waren wir eine 
Zeitlang ftit; dann jagte fie: „Es ift wahr, id) war neulich in 
Der Beichte auf Eure Qurüdmeijung nicht vorbereitet; aber Shr 
Habt als ein guter und treuer Priejter nach bejtem Wiffen und 
Gewiffen gehandelt. Ich weiß, daß Ihr getijje Vorſchriften 
haben müßt.“ 


Dann drückte ſie mir mit ihrer kalten Hand die meinige und 
ſagte: „Weint nicht, lieber Vater, weil dieſer unerwartete Sturm 
mein zu ſchwaches Schifflein zerſchellt hat. Dieſer Sturm ſollte 
mich aus dem grundloſen Meere meiner Sünden herausretten an 
das Geſtade, da Jeſus wartet, um mich zu Gnaden anzunehmen. 
Die Nacht, nachdem ich halb tot hierher in meines Vaters Haus 
getragen worden war, hatte ich einen Traum. O nein! es war 
kein Traum, es war Wirklichkeit. Mein Jeſus kam zu mir — er 
blutete — er fatte bie Dornenfrone auf dem Haupte — dag 
ſchwere Kreuz zerdrückte ihm die Schultern. Mit einer Stimme 
jo füß, daß feine menjchliche Zunge fie nachahmen tann, jagte er 
zu mir: „Sch habe deine Thränen gelefen, beim Gejchrei gehört 
und id) weiß, wie du mich Liebit; deine Sünden find bir vergeben; 
fajje Mut, in wenigen Tagen ſollſt bu bei mir fein.” Raum waren 
dieje legten Worte gelprodjem, ba fiel fie in Ohnmacht, und id) 
fürdhtete, bof fie gerade jegt fterben fönnte, da ich mit ifr allein 
war. Sd) rief Die Familienglieder herbei, bie eilend in dag Bimmer 
hereinjtürzten. G8 wurde nad) dem Arzt geſchickt. Gr fand fie jo 
ſchwach, daß eres für angezeigt hielt, mur einer oder zwei Perſonen 
zu gejtatten, mit ihr in bem Zimmer zu bleiben. Ex bat unà, gar 
nicht zu ſprechen, „denn“, fagte er, „die geringite Erregun on 
lie augenblidlich töten; ihre Krankheit ift aller Wat rideinlichteit 
nad) ein Geſchwulſt der Aorta, ber ftarfen Nder, bie das Blut dem 
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— zuführt: wenn ſie aufbricht, wird ſie augenblicklich hinüber— 
gehen.“ 
Es war nahezu 10 Uhr abends, als ich das Haus verließ, 
um ein wenig zu ruhen. Aber ich brauche wohl kaum zu ſagen, 
daß ich die Nacht ſchlaflos zubrachte. Die arme Marie lag da, 
blaß, ſterbend an dem tödlichen Schlage, den ich ihr in der Beichte 
verſetzt hatte. Sie lag da auf dem Sterbebette; ihr Herz war 
durchbohrt von dem Dolche, den meine Kirche mir in die Hand 
gegeben fatte! Und anftatt mich wegen meiner barbariſchen, ere 
barmungsloſen Härte zu jchelten und zu verfluchen, fegnete fie mid). 
Sie ftarb an gebrochenem Herzen, und meine Kirche erlaubte mir 
nicht, ihr ein einziges Wort be8 Troftes und der Hoffnung zu 
ipenden, denn fie hatte nicht gebeid)tet. Sch hatte grauſam diefe 
zarte Pflanze zertreten und bejaß fein Mittel, die Wunden, melche 
ich geschlagen hatte, zu heilen. Aller Wahrjcheinlichkeit nad) mußte 
fie am wüdjften Tage fterben, und ich durfte ihr nicht bie Krone 
der Herrlichkeit zeigen, welche Jefus Chriftus in feinem Reihe bem 
reuigen Sündern bereitet hat! Ich war namen[o8 unglücklich und 
würde in jener Nacht mabridjeinlid) erftict fein, wäre nicht ber 
Thränenftrom, welcher ununterbrochen mir au8 den Augen flop, 
meinem gequälten Herzen Balfam gemejen. Wie dunfel und lang 
erfchienen mir bie Stunden der Nacht! Vor dem Morgengrauen 
ihon ftand ich auf, um meine Theologen nochmals zu lejen und 
zu jehen, ob ich nicht einen finden möchte, der mir geitattete, dieſem 
guten Kinde die Sünden zu vergeben, ohne fie zu zwingen, mir 
jede einzelne That aufzuzählen. Aber mehr al8 je erjihienen fie 
mir gleich umerbittlich, und mit gebrochenem Herzen jtellte ich fie 
in die Fächer meiner Bibliothek. 

Um 9 Uhr morgens war ich bei dem Bette unferer lieben 
franfen Marie. Wer bejchreibt meine Freude, al8 der Arzt und 
bie ganze Familie mir mitteilten, daß es ihr viel beffer ginge 
und daß die Ruhe ber vergangenen Nacht eine wahrhaft wunder- 
bare Aenderung herbeigeführt habe. Mit Himmlifchem Lächeln 
itredite fie mir die Hand entgegen, damit ich fie in bie meinige 
drücken folte, und fagte: „Geſtern abend glaubte ich, daß ber 
liebe Heiland mih zu fih nehmen würde, aber er will, lieber 
Vater, daß ich Euch nod) ein wenig Sorge mache, indefjen habt 
Geduld, e3 fann nicht mehr lange dauern, bi bie heilige Stunde 
der Borladung fchlagen wird. Wollt Ihr mir gütigjt bie Ge- 
ididjte des Leidens und Sterbens unteres geliebten Heilandes 


Sefu Chrifti vorleſen, bie Ihr mir neulich vorgelejen habt? Es 
thut mir jo unbeſchreiblich wohl, zu jeben, wie er mid, eine fo 
elende Sünderin, geliebt hat.“  (&8 war eine Rube und zeier- 
[idjfeit in ihren Worten, bie mid) und alle Anweſenden wunder- 
bar berührte. Nachdem ich bie Geſchichte beendet hatte, rief fie 
aus: „Er bat mich fo fehr geliebt, daß er für metne Sünden 
geftorben ift!” Darauf ſchloß fie die Augen, ala ob fie ſchweigend 
nachdenken wollte; aber ein Strom großer Thränen lief ihr bie 
Wange herab. Ich fnieete mit der Familie an ihrem Bett nieder, 
um zu beten, fonnte aber nicht ein einziges Wort hervorbringen. 
Der Gedanke, daß bieje8 arme Kind ftarb infolge des graujamen 
Fanatismus meiner Theologen und weil ich jo feige war, ihnen 
zu gehorchen, war wie ein Mühlftein an meinem Halſe. (8 mar 
zu viel für mich. O, wenn id) burd) taufendfachen Tod ihr Leben 
um einen einzigen Tag hätte verlängern fünnen, wie freudig würde 
ich taufendmal geftorben fein! Nachdem wir an ihrem Bette ftill 
gebetet und geweint hatten, bat fie ihre Mutter, fte mit mir allein 
au laffen. Als wir allein waren, fiel ich unter dem unwider⸗ 
jtehlichen Ginbrud, daß dies ihr lebter Tag fei, wiederum auf bie 
Aniee nieder und bat fie unter Thränen des reinjten Mitleid 
mit ihrer Seele, die Scham abzuſchütteln und unjerer heiligen 
Kirche zu gehorchen, welche von jedem das Bekenntnis feiner 
Sünden fordert, wenn er Vergebung zu erlangen wünjcht. Sie 
fagte ruhig, aber mit einer Würde, bie fein Menſch mit Worten 
ausdrücden fann: „It e8 wahr, daß nach bem Tal Adams und 
Evas Gott felbft ihnen Röde von Felen machte unb fie ihnen 
anzog, damit fie nicht gegenfeitig ihre Blöße jehen könnten?“ 
„Sa“, jagte ich, „jo erzählt bie heilige Schrift.“ „Wenn bem fo 
ift, wie fönnen denn unfere PBeichtväter e8 wagen, unà Diejes 
Heilige göttliche Kleid ber Keujchheit und GSelbitachtung zu ent- 
reien? Hat nicht ber allmächtige Gott mit eigenen Händen Diejes 
Kleid weiblicher Keufchheit und Selbitachtung bereitet, damit wir 
nicht Euch und uns Urfache zur Sünde und Schande feien?” 
Die Schönheit, Einfalt und Feinheit dieſes Vergleichs machte mid) 
ganz beftürzt. Ich blieb völlig ſtumm und verwirrt. Obgleich 
diefe Antwort alle Traditionen und Lehren meiner Kirche ver- 
nichtete unb meine jämtlichen Doktoren und Theologen zu Staub 
zermalmte, jo fand fie bod) ein folches Echo in meiner Bruft, daß 
mir jeder Verſuch, auch mur mit dem Finger daran zu rühren, 
al3 eine Gottegläfterung erſchien. 
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Nach kurzem Schweigen fuhr fie fort: „Zweimal bin ich in 
der Beichte von Priejtern verführt worden. Cie haben mir jenes 
göttliche Kleid ber Keujchheit und Selbftachtung, das Gott jedem 
Menichen anzieht, entriffen, und zweimal bin ich für dieſelben 
Priejter eine tiefe Grube des Verderbens geworden, in bie fte 
hinabgeſtürzt find. Und ich fürchte, fie find darin ewig verloren! 
Der barmherzige Vater im Himmel hat mir dies Kleid von Fellen 
zurückgegeben, dies hochzeitliche Kleid der Keuſchheit, Selbſtachtung 
und Heiligkeit, welches man mir ausgezogen hatte. Er kann weder 
Euch noch ſonſt jemand erlauben, das Werk ſeiner Hände wiederum 
zu zerreißen und zu vernichten.“ Durch dieſe Worte war ſie 
völlig erſchöpft. Sie bedurfte ber Ruhe. Ich ließ fie allein, ihre 
Rede hatte mich vollſtändig außer Faſſung gebracht. Voll von 
Bewunderung über bie erhabene Lehre, welche ich von den Lippen 
biejer wiedergeborenen Tochter Evas in ihren legten Augenblicen 
erhalten fatte, fing ich an mich ſelbſt zu verachten, verachtete meine 
Theologen unb — ih muß e3 leider befennen — fühlte in jener 
heiligen Stunde äußerften Abjcheu bor meiner eigenen Kirche. (8 
ergriff mid) Damals ein unmwiderftehlicher Widerwille gegen bie 
Ohrenbeichte, welche jo häufig Berchtvater und Beichtfind zu 
Grunde richtet. Sch ging hinaus und wandelte zwei Stunden 
auf den „Ebenen Abrahams“, um bie reine und erfriichende Luft 
der Berge zu atmen. Dort ſaß ich allein auf einem Steine; 
gerade auf ber Stelle, mo Wolfe unb Montcalm gefämpft und 
den Tod gefunden hatten, und um mein Herz zu beruhigen, meinte 
ich mich jatt über meine Grniebrigung und über bie Herabwürdi- 
gung jo vieler fatholijchen Priefter, bie mur zu häufig aus der 
DOprenbeidjte folgt. Nachmittags um 4 Uhr febrte ich wieder 
zurüd zu dem Haufe ber armen jterbenden Marie. Die Mutter 
nahm mich beifeite und jagte febr höflich: „Lieber Herr Chiniqui, 
halten Sie nicht dafür, daß es Beit ift, unferem Rinde die legten 
Saframente zu reihen? Sie fien heute morgen fich viel beffer 
zu befinden, fo daß wir bie beften Hoffnungen hatten; aber jebt 
verfällt fie reißend ſchnell. Verlieren Sie doch gar feine Beit, 
ijr daS heilige Abendmahl und bie lebte Delung zu geben." Sd) 
ermiberte: „Sa, gnädige Frau, laffen Sie mich wenige Minuten 
mit unjerem armen, lieben Kinde allein, damit ich fie für den 
Empfang der legten Saframente vorbereite. " 

Als ich allein mit ihr war, fiel ich wieder auf bie Kniee nieder, 
unb unter Strömen von Thränen [agte id) zu ihr: „Liebe Schweiter, 
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ich wünſche Dir das heilige Abendmahl und die letzte Oelung zu 
reichen; aber ich darf es gegen die Verbote unſerer heiligen Kirche 
nicht wagen! Ich fann Dir das heilige Abendmahl nicht reichen, 
ehe ich Dir Abfolution gegeben habe! und wie fann ich Div Abſo— 
lution geben, wenn Du immer nur dabei bleibft, zu fagen, Du 
habeſt zwar eine große Schuld auf bem Gewiffen, aber weder mir 
noch einen anderen Beichtvater Deine Sünden befennen willft? 
Du weißt, daß ich Dich liebe und verehre wie einen Engel vom 
Himmel. Grit legthin haft Du mir bod) gejagt, daß Du den 
Tag jegneft, an bem Du mid) fennen lernteft, und baójelbe Jage 
aud) ich: ich jegne ben Tag, bem ich Deine Bekanntſchaft ver- 
Dante; ich fegne jede Stunde, bie ich an Deinem Schmerzenslager 
zugebracht habe; id) fegne jede Thräne, die id) mit Dir über 
Deine und meine Sünden vergoffen habe; ich fegne jede Stunde, 
die wir im Anfchauen der Wunden unjeres geliebten fterbenden 
Herlandes miteinander verlebt haben; ich jegne Dich, daß Du 
mir, Deinem Mörder, vergeben haft! Denn ich weiß e8 und be- 
fenne e8 vor Gottes Angeficht: ich habe Dich getötet, liebe 
Schweſter. Aber jegt will ich lieber taujenbmal fterbem, al8 Dir 
ein Wort jagen, daß Dich in irgend einer Weiſe beunruhigen und 
den Frieden Deiner Seele ftören fünnte. Sage mir nur, teuere 
Schweſter, was ich in diefer heiligen Stunde für Dich thun fann 
und fol.” Ruhig und mit einem Freudenlächeln, wie ich e8 nie 
vordem gejehen hatte und jeitbem nie wieder gejehen habe, jagte 
fie: „Sch danke Euch, lieber Vater, und jegne Gud) für das 
Gleichnis vom verlorenen Sohn, worüber Ihr vor vier Wochen 
geprebigt habt. Ihr habt mid) dadurch dem lieben Heiland zu 
Füßen geführt; dort habe ich Frieden und Freude gefunden, bie 
alles übertreffen, was des Menjchen Herz fühlen fann; ich habe 
mich meinem himmlischen Vater in die Arme geworfen und weiß, 
daß er fein armes, verlorenes Kind, gnädiglich angenommen und 
ihm Vergebung gewährt Dat! D, ich fehe bie Engel mit ben 
goldenen Harfen rings um den Thron des Lammes! Hört Ihr nicht 
bie himmliſchen Harmonieen ihrer Lieder? Ich gehe — ich gehe, mich 
mit ihnen zu vereinigen im Vaterhauſe. 3idy bin nicht verloren!" 

Während fie das zu mir jagte, waren meiner Augen buch— 
ftäblich zu Thränenquellen geworden. Sch wollte nichts mehr 
ſehen, jo überwältigt war ich Durch bie erhabenen Worte, welche 
von den fterbenden Lippen bieje8 lieben Kindes floffen; fie war 
für mich nicht mehr eine Sünderin, fondern ein wahrer Engel. 
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Sd) Dotdjte mur auf ihre Stimme; eà mar eine himmlische Mufit 
in jedem ihrer Worte. Zuletzt aber war ihre Stimme jo laut 
und freudevoll, daß id) ben Kopf aufhob unb die Augen öffnete, 
um mad) ihr zu jehen. Sch vermutete, daß etwas Außerordent— 
liches vorgegangen fein müßte, Sch ftand auf und mijdjte mir 
bie Thränen ab, bie mich Hinderten, genau zu jehen und fchaute 
fie an. Sie hatte bie Hände freugmeije auf bie Bruſt gelegt, und 
ihr Geficht war verffärt durch den Ausdrud einer geradezu über- 
irdischen Freude; die ſchönen Augen waren feft nach einer Richtung 
gewendet, als ob fie auf irgend ein großes und erhabenes Schau- 
jpiel jähen, fte ihien zu beten. In demfelben Augenblick ftürzte 
die Mutter in das Zimmer und rief: „Mein Gott! mein Gott! 
was bedeutet der Ausruf „verloren“? Die Sterbende hatte näm- 
lich die legten Worte, befonder® das „verloren“, mit jo ftarfer 
Stimme gejprochen, daß es beinahe im ganzen Haufe gehört 
worden war. Ich gab ein Beichen mit ber Hand, um zu vere 
hüten, daß bie unglüdliche Mutter irgend meldj Geräufch machte 
unb ifr Sterbendes Kind im Gebet ftörte; denn ich glaubte in ber 
That, daß fie, — wie jo oft, wenn wir allein waren — auf- 
gehört hatte zu fprechen, um zu beten. Aber ich hatte mich geirrt. 
Diefe erlöfte Seele war auf den goldenen Schwingen der Liebe 
hinübergegangen, um fid) mit der Zahl derer zu vereinigen, welche 
ihre Kleider in dem Blute be8 Lammes gemajdjem und das ewige 
Halleluja angeftimmt haben. 








2. finpitel. 

Die Gefahren Der Ohrenbeichte für Die Prieſter. 

Es war nad) dem Begräbnis unjerer Marie * * einige Beit 
vergangen. Die fchredliche und geheimnisvolle llrjadje ihres 
Todes war nur Gott und mir befannt. Obgleich bie [iebenbe 
Mutter noch über ihrem Grabe weinte, hatten fie die meijten 
ihrer DBefannten bereit vergefjen; aber mir war fie im Geifte 
ftet3 gegenwärtig. Immer wenn id) im ben Beichtituhl ging, 
hörte ich ihre feierliche, milde Stimme mir zurufen: „Im einem 
Punkte franft die Ohrenbeichte an einem übergroßen Unrecht. 
Bmeimal bin ich durch meine Beichtväter zu Grunde gerichtet 
worden, unb ich fenne viele andere, bie in derjelben Weile Schiff- 
bruch gelitten haben.“ Oefters habe ich, wenn ich ihre Stimme 
aus bem Grabe hörte, über bie tiefe und unermeßliche Erniedrigung, 
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in Die ich und bie anderen Priefter im Beichtftuhl fallen mußten, 
bittere Thränen vergojfer. Denn febr, febr oft wurden mir von 
grauen aus der Stadt und aud) vom Lande Geichichten gebeichtet, 
bie ebenjo beflagenswert waren, wie das Qog unjerer unglüd- 
lihen Marie. 

Eine Nacht wurde ich durch das Grollen des Donners aus 
dem Sclafe aufgemedt nnd hörte jemand an bie Thür Elopfen. 
Schnell iprang ich aus dem Bett, um nachzufehen, wer da fei. 
Sd) erhielt zur Antwort, bag ber Priefter ..... im Sterben läge 
unb mid) vor feinem Tode noch fehen möchte Sch zog mid) an 
und befand mich bald auf der Landitraße, bie nach feinem Wohn- 
orte führte Die Finfternis war furchtbar, und wir würden oft 
nicht gewußt haben, wo wir uns befanden, hätte nicht der Blig, 
der fajt anhaltend die Wolfen zerriß, bie Dunfelheit erhellt. Nach 
einer langen und beichwerlichen Wanderung durch Nacht und 
Cturm famen wir in das Haus des fterbenden Prieſters. Ich 
ging Sofort in fein Zimmer und fand ihn fon jo entfräftet, 
daß er faum noch Yprechen fonnte. An bem Krankenbette ftanden 
bie Haushälterin des Priefters und ein junger Mann; beide ver- 
lieben auf ein gegebene8 Zeichen das Zimmer, jo daß wir ganz 
allein blieben. Segt jagte er mit leifer Stimme: „Wart Ihr es, 
der bie arme Marie auf den Tod vorbereitete?” — „Sa, Herr,“ 
antwortete ich. „Sagt mir, id) bitte Euch, bie Wahrheit. Ift es 
Thatjache, daß fie den Tod einer Verdammten ftarb, und daß 
ihre legten Worte waren: O, mein Gott, ich bin verloren?“ Sch 
ermiberte ihm: „Da ich ber Beichtvater jenes Mädchens mar und 
wir gerade in dem Augenblide, als fie unerwartet abgerufen 
wurde, über Dinge jprachen, bie jid) auf ihre Beichte bezogen, jo 
fann ich Eure Frage leider nicht beantworten. Sch bitte um 
Verzeihung, aber id) darf über die ganze Angelegenheit fein Wort 
offenbaren. Aber jagt mir, wer fat es Euch erzählt, daß fie den 
Tod einer Verdammten geftorben fei?” „Ihre Mutter“, ante 
wortete der Sterbende. „Vergangene Woche bejuchte fie mich, 
und al wir allein waren, jagte fie mir unter vielen Thränen 
und bitteren Klagen, daß ihr Kind bie Cterbejaframente zurück⸗ 
gewieſen und in ihrem letzten Augenblick laut gerufen habe: „Ich 
bin verloren.“ Dabei habe fie das „verloren“ mit ſolcher Ge- 
walt ausgeitoßen, daß e8 im ganzen Haufe gehört worden fei.” 
„Wenn ihre Mutter Euch das erzählt hat,“ verfeßte ich, „ſo 
fönnt Syr über den Tod ihres armen Kindes glauben, was Ihr 
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wolt. Ich darf — J : , " ; ; 
Wort jagen." PEL i s — über bie Sache nicht ein 
verloren ijt, jo bim ich ber Un idl eld RUN li 
gerichtet Dat. Sie war lad, nie e palos Acque 
Klofter fam. O, gute Marie, bi in — i us a 
mal verloren. D, mein Sort ae nn — 
werben? Syd) fterbe und Bim v) TU p was fol au8 mir 
baree, biela al 1 n verloren!" Es war etwas Furcht— 
I ten Sünder zu jehen die Hä 
fid) auf dem Bett wie auf brennende ae a 
Die furchtbarſte Verzweiflung BE iun in an 
er ausrief: Ich bin verloren! O en Got e ps a 
San Ole. onsite bor Ben eid es i id) bin verloren! 
Nollen des Donners bie branben veri v E E. 
Bereit erjammelte Volksmenge bie 
ó if ungsrufe des Priefters, der allen als ein B ili 
galt, nicht hören. Als er fid) ein wenig von Sin t [5 * 
erholt hatte und etwas ruhiger geworden vm fa — n 
„Lieber Freund, Jhr dürft nicht einer fo MN * do 
Raum geben. Der barmfergige Gott Dat bem reui eh, dg 
jelbjt wenn er in ber legten Stunde des Tages Sn fon í 
Vergebung zugelagt. Wendet Euch am bie aima Soda. n 
fie wird für Euch Vergebung erbitten unb erlangen.“ St ar 
Sbr nicht, daß e8 zu ſpät ift, um Vergebung zu bitten? D 
Arzt hat mir unverhohlen gejagt, daß id) jehr bald Stechen mifi ; 
und ich fühle, daß mich ber Tod jdjon erfaßt hat. Sft es uit 
zu Spät, Vergebung zu erflehen und zu erlangen?" fragte be 
ſterbende Priefter. „Nein, lieber Herr, wenn Jhr Eure Sünden 
aufrichtig bereut, jo ijt es niht zu ſpät. Werft Gud) Jeju 
Maria und Jofeph in die Arme, beichtet ohne jede weitere Ber- 
zögerung; id) will Gudj abjolvieren, und Ihr werdet nicht ver- 
loren gehen.“ „Aber id) habe nie eine ordentliche Beichte abgelegt 
Wollt Ihr mir zur Ablegung einer Generalbeichte behilflich Feinde 
G8 war meine Pflicht, ihm jeine Bitte zu gewähren. Diefe 
Beichte dauerte big zum 9(n6rud) be8 Tages. 

Cd) verfehle nicht, einige Einzelheiten au8 dem Leben unferes 
Priefters mitzuteilen. Erſtens: damal wurde e3 mir flar, warum 
die arme Warie fid) jo unbedingt geweigert hatte, ihre Sünden 
mit dieſem Geijtlichen namhaft zu machen. Gie waren einfach 
über alle Begriffe ſcheußlich — unnennbar. Keine menjchliche 
Zunge fann fie ausſprechen — wenig menschliche Ohren würden 
fie ohne Abſcheu anhören können. 
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Das Zweite, zu deſſen Veröffentlichung ich mich verpflichtet 
halte, ift faſt unglaublich; aber es ift nichts deſtoweniger wahr. 
Die Zahl der Frauen und Mädchen, welche bei ihm gebeichtet 
hatten, belief ſich auf etwa 1600. Von dieſen hatte er nach 
ſeiner eigenen Angabe wenigſtens Tauſend durch Fragen über die 
gemeinſten Dinge ſittlich völlig ruiniert oder doch ſchwer geärgert. 
Und dicie Fragen hatte er Lediglich geftellt, um fein eigenes ver- 
derbte3 Herz zu befriedigen, ohne daß jene Beichtenden etwas von 
feinen jündlichen Gebanfen und verbrecherifchen Begierden je er- 
fahren haben. Aber er. befannte auch, daß er nahezu 100 Beicht- 
findern, bie auf feine gemeinen Anträge eingegangen feien, bie 
linidjufb geraubt hätte Und wollte Gott, daß dieſer Priefter 
der einzige gewejen wäre, von dem id) erfahren habe, daß er 
durch bie Dhrenbeichte verloren gegangen ijt. Aber ach, bie Zahl 
derer, welche in der Verſuchung fallen, ift nur zu groß. Mir 
haben mehr als 200 SBriefter gebeichtet, und menn ich bie Wahr- 
heit jagen fol: nur von 21 fann ich befennen, daß fie nicht 
über Sünden zu meinen brauchen, welche die Ohrenbeichte im 
Gefolge Dat. Ich bin jebt 79 Jahre alt, und in furzer Beit 
werde ich ing Grab jteigen. Ich werde Nechenfchaft geben müffen 
von dem, was ich hier fage. Wohlan, in Gegenwart meines 
großen Nichters, das Grab vor mir, erkläre ich der Welt, daß 
ler viele — ja, jehr viele Prieſter in das furchtbarfte fittliche 
Verderben geraten. Und das ift nur zu oft bie Folge der Beichte 
der Frauen. Sc lage das nicht etwa, weil ich irgendwelche bos— 
Dafte Gefinnung gegen bie römischen Priefter hege; Gott weiß es, 
wie weit ich davon entfernt bin; vielmehr erfüllt mir tiefes Mit- 
leid und Erbarmen gegen fie bie Bruft. Ich veröffentliche diefe 
Ichredlichen Thatjachen nicht, um, die Welt glauben zu machen, 
daß bie Priefter Noms fchlechtere Menſchen feien als bie anderen 
unzähligen gefallenen Kinder Adams; das fei ferne von mir, denn 
wenn ich alles Dbetradjte und in der Wage der Religion, der Liebe 
und des gefunden Menjchenverftandes abwüge, fo glaube ic), daß 
bie römifchen Priefter bei weitem nicht fehlechter find, als irgend 
ein anderer Stand. 

Nehmt 3. B. einem Nechtögelehrten, Raufmann oder Qand- 
wirt feine redjtmüBige Frau und umgebt ihn dann den ganzen 
Zag mit zehn, zwanzig und mehr jchönen Frauen unb reizenden 
Mädchen, bie mit ihm über Dinge reden, welche einen ſchottiſchen 
Öranitfelfen zu Pulver zermalmen würden: fo werdet Ihr jehen, 
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wie viele von jenen Juriſten, Kaufleuten oder Landbauern vhne 
tödliche Wunden aus dieſem furchtbaren moralifchen Schlachtfelde 
jid) herauzzuretten im ftande find. 

Wenn jo viele römifc - fatholifche Priefter*) fallen, jo fann 
man das jehr wohl verjtejen. Durch Dag Gebot des Cölibats 
ijt dem Priefter der Weg verlegt, den Gott allen Menfchen vor- 
gezeichnet hat, um ehrbar, xechtichaffen und heilig zu leben.) 
Und nachdem fie durch den Papſt des großen, heiligen und gött- 
lichen (in dem Sinne, daß er bireft von Gott fommt) Schubes, 
den Gott dem Menſchen gegen feine eigene Begierde gegeben hat 
— ber Ehe — beraubt worden find, ftellt man fie ohne Schuß, 
und unbewacht in bie erjchredlichjten, jchwerften und unwider— 
ſtehlichſten jittlichen Gefahren, bie man fih nur benfen fann, 
hinein. Dieje unverheirateten Männer werden gezwungen, vom 
Morgen big zum Abend unter jchönen Mädchen und reizenden, 
bezaubernden Frauen zuzubringen, bie ihnen Dinge offenbaren, 
welche den härtejten Stahl jchmelzen würden. Wie fann jemand 
erwarten, daß fie im Beichtjtuhl aufhören folen, Menjchen zu 
fein und ftärfer zu werden als Engel? Uber nicht nur find bie 
fatholischen Priefter durch) das Cölibat des Schutzes bar, ber 
Gott dem Menjchen als Wehr und Waffe gegen fein verderbtes 
sleifch gegeben hat, jondern in ber Beichte fünnen fie aud) mit 
der denkbar größten Leichtigfeit alle jene böfen Neigungen ber 
gefallenen menfchlichen Natur befriedigen. Durch bie Beichte 
willen fie, welche von ben fie umgebenden Frauen ftark und welche 
ichwac find. Sie fennen diejenigen, welche jedem Angriff von 
leiten des Feindes widerſtehen und aud) diejenigen, welche feinem 
Widerjtand leiten würden — ja, welche nach den betrüglichen 
Neizen der Sünde verlangen. Welch” eine fürchterliche Stunde 
für ein fchwaches, fündhaftee Menjchentind! Was für furchtbare 
Kämpfe in bem armen Herzen! Welche übermenjchliche Anftrengung 
und Kraft würde erforderlich fein, um als Sieger von jenem 
Schlachtfelde zurüdzufehren, auf dem ein Simfon und ein David 
tödlich verwundet gefallen find! Es ijt einfach unbegreiflich, wie 
ſo häufig das protejtantijd)e und fatholiiche Volk annehmen tann, 
daß im allgemeinen die fatholifchen Priefter ſolchen Verſuchungen 


*) Chiniqui ſpricht ſtets von den Prieſtern in Amerika und in ben 
romaniſchen Ländern. 
. "*) 1. for. 7, 2: Aber um ber Hurerei willen habe ein jeglicher fein 
eigenes Weib, und eine jegliche Habe ihren eigenen Mann. —— 
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zu widerjtehen im jtande find. Die Annalen der Gejchichte ber 
römischen Kirche beweiſen ganz umwiderleglich, ba mur zu viele 
Beichtväter fallen. Wenn e8 nicht jo wäre, wahrlich, jenes Wunder 
Joſuas, ba er ben Lauf ber Sonne und des Mondes hemmte, 
würde ein Sinderjpiel gegen dies Wunder fein; denn hier würden 
bie Gejebe der gefallenen Menfchennatur für 100000 fatfolijde - 
Beichtväter aufgehalten und umgekehrt. Wollte ich durch That- 
jachen bemeijen, was mir von der erjchreclichen Verderbnis be- 
fannt ijt, bie unter den Prieftern Frankreichs, Kanadas, Spaniens, 
Staliend und Englands ber Beichtituhl verurjadjt hat, jo müßte 
ich viele bide Bücher jchreiben. Der Kürze wegen will id) nur 
von Italien reden. Ich wähle gerade Italien, weil bie Beicht- 
väter dieſes Landes unmittelbar unter den Augen be8 unfehlbaren, 
hochheiligen (?) Biſchofs leben, weil fie auf Schritt und Tritt 
von Wundern und Madonnenbildern umgeben find, die ihre 
weinenden Augen bald rechts, bald links, bald auf, bald nieder 
wenden, weil fie bie wirkſamſten Amulette befigen und bie geift- 
lichen, himmlischen Gnaden, welche unaufhörlich von St. Peters 
Stuhl fließen, aus erfter Hand empfangen, weil fie Jabr für 
Sabr anjehen dürfen, wie das Blut des heiligen Sanuarius") 
flülfig wird, und weil fie endlich in ihrer Mitte das Haar und 
ein Stüd von dem Hemd der Jungfrau Maria haben. Sind fie 
nach alledem nicht in den denkbar günftigften Umständen, um trob. 
aller Berjuchung ſtandhaft und heilig zu bleiben? Nun wohl, 
hören wir das Zeugnis einer Augenzeugin, ein zeitgenöffiiches 
und unantaftbares Zeugnis über bie Art und Weile, wie bie 
Beichtväter im der heiligen, apoftolijchen, unfehlbaren (?) Kirche 
Roms mit den beichtenden Frauen umgehen. 

Die Zeugin, welche wir hören wollen, ftammt aus einem 
italieniſchen Fürſtengeſchlecht vom vreinften Blut. Sie heikt 
Henrietta Garraccipío, eine Tochter des Marſchalls Carracciolo, 
Gouverneurs der Provinz Bari in Italien. Hören wir, was fie 
nad) zwanzigjähriger perjönlicher Erfahrung in verjchiedenen 
italienischen Nonnenflöftern in ihrem bemerkenswerten Buche 


*) Januarius, berühmter Heiliger, in ber dioffetianifchen Chrijtenverfolgung 
enthauptet. Geine Seid ruht in ber unteriwdifchen Kapelle der Syanuariu8- 
tide in Neapel. Gein Haupt und zwei Fläſchchen (angeblich) feines Blutes 
werden in einer Sapelle aufbewahrt; leßteres [oll flüffig werden, wenn e3 in 
die Nähe des Hauptes gebracht wird. Der 19. September ijt ber Tag diefes 
Heiligen. (Anm. d. U.) 


al 


„Geheimniſſe dev Neapolitaniſchen Klöſter“ Zeite 150 12/2 fiber bie 
Beichtväter jagt: „Mein Deichtvater,” fo jchreibt fie, „fam am 
folgenden Tage, und id) offenbarte ihm bie Zeiben, welche mir 
beunruhigten. Etwas jpáter ging ich hinunter in Den Maum, wo 
bie heilige Hoftie, bie von ben ‚Stalienern Comimunichino genannt 
wird, gereicht wurde Als die conversa. (Laienſchweſter) meiner 
Tante dies bemerfte, Elingelte fie, Damit ber Briefter mit ber 
pyxis*) füme, Er war ungefähr 50 Jahre alt, ſehr ſtark unb 
ganz rot im Geficht. Die Phyſtognomie war gemein unb ab- 
ſtoßend. Ich näherte mich bem Fenſterchen, um Die gemeifjte Hoftie 
auf Die Zunge zu nehmen; bie Augen hatte ich, wie es (übfid) 
ift, geichloffen. Ich legte Das Hochheilige auf die Bunge, und 
als id) much zurückwandte, fühlte ich, dag mir Die Wangen ges 
iden wurden. Ich öffnete Die Augen, aber ber Prieſter Hatte 
die Hand zurückgezogen, und ba id) glaubte, ich hätte mich ge- 
täuscht, jo ſchenkte ich ber Sache feine weitere Beachtung. Das 
nüd)te Mal, jorglos über das, was fid) früher ereignet fatte, 
empfing ich wiederum, wie vorgejchrieben ijt, mit gejchlojjenen 
Augen das Saframent. Diesmal fühlte ich deutlich, daß mir 
wieder das Kinn geftreichelt wurde. Ich öffnete jofort bie Augen 
und jab, daß ber Priefter mit einem finnlichen Grinjen auf bem 
Gefiht mid) ungeftüm  anftierte. Es war mir jebt zweifellos, 
daß dieſe HBärtlichfeiten nicht Zufall, jondern Eröffnungsipiele 
waren. Die Töchter Evag find mit einem größeren Maße von 
Neugierde ausgeftattet alg die Söhne. Sch beichloß, jofort mich 
in ein anftoßendes Zimmer zu jeben, um zu beobachten, ob biejer 
[odere Priefter mit den Nonnen fich ähnliche Unjchieklichkeiten 
erlaubte, wie mit mir. Und nach furger Beit fatte ich bie un- 
widerlegliche llebergeugung gewonnen, daß nur bie alten ohne 
Liebfojungen davonfamen. Die jüngeren Nonnen gejtatteten ihm 
alles, was ihm beliebte; beſonders herzlich pflegte fid) aber ber 
Abichied zu geftalten, bei bem fie mit äußerſter Chrerbietung 
feinen Wünfchen nadjfamen. Ift das die Ehrfurcht, jagte id) bei 
mir ſelbſt, welche bie Priefter und bie Bräute Chrifti vor bem 
Caframent des heiligen Abendmahls haben? Soll bie arme Novize 
angehalten werden, die Welt zu verlaffen, um ſolche Lehren ber 
Selbſtachtung unb Keufchheit in biejer Schule zu lernen?” 


*) Eine filberne Büchſe, welche gemeihtes Brot enthält, bag fir ben 
materiellen Leib und Blut Chrifti gehalten wird. 
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Seite 163 leſen wir: „Die fanatijche Leidenjchaft der Nonnen 
für ihre Beichtväter, Priefter und Mönche ijf unglaublih. Das- 
jenige, was befonderst Dre Ginjamfeit und Abgeichlojjenheit erträg- 
lich macht, ijt bic nur zu häufig geftattete, unbejchränfte Freiheit 
des perjönlichen und jchriftlichen Verfehr3 mit denjenigen Perjonen, 
mit welchen fie Qiebesverhältniffe unterhalten. Dieje Freiheit feffelt 7 
fie jo eng an das Kloſter, daß fie fih ganz unglüdlich fühlen, 
menm eine ernfte Stranfheit oder bie Vorbereitung zum Empfange | 
des Schleiers fie zwingt, ein paar Monate im Schoße ihrer Familien 
mit ihren Vätern, Müttern, Brüdern und Schweftern zuzubringen. 
Es ijt nämlich nicht anzunehmen, daß diefe einem jungen Mädchen 
erlauben, jeden Tag viele Stunden im geheimer Unterredung mit 
Priejtern und Mönchen zuzubringen und Liebesverhältniffe mit 
denjelben zu unterhalten. Das ijf eine Freiheit, deren fie nur im 
Kloſter jid) erfreuen dürfen. Unzählich find die Stunden, welche 
bie Heloije mit ihrem Abälard im Beichtftuhl angenehm verlebt. 
Diejenigen Nonnen aber, Deren Beichtvater zufällig alt ijt, erhalten 
al8 Zugabe einen geiftlichen Leiter, mit dem fie fid) täglich ſtunden— 
[ang tête-à-tête im parlatoria (Sprechzimmer) amüfieren. Wenn 
einer das noch nicht genügt, fo felt fie fid) Frank unb Hat ihn 
dann ganz allein in ihrer Belle. 

Ceite 166 fejen wir: „Eine andere Nonne, bie fid) ein wenig 
ſchwach fühlte, beichtete in ihrer Zelle Cinige Beit darnach fand 
e8 fih, daß biejelbe franfe Nonne guter Hoffnung mar. Der 
Arzt erklärte e3 für Waſſerſucht; — fie wurde aus dem Kloſter 
entlafjen.“ Seite 167: „Eine junge educanda (Koftgängerin) 
hatte die Gewohnheit, Abend für Abend in den Klofterfirchhof 
hinabzugehen, von wo fie durch einen Korridor in bie Sakriſtei 
gelangte. Hier hielt fie mit einem jungen Priefter ihre Zuſammen— 
fünfte ab. Weder die Furcht, entbedt zu werden, nod) auch das 
schlechtejte Wetter vermochte ihre glühende Leidenjchaft zu dämpfen 
oder abzufühlen. Cine Abends hörte fie im nüdjfter Nähe ein 
Itarfes Gerüujd Im ber tiefen Finſternis wähnte fie, daß [id) 
eine Otter ifr um ben Fuß jchlänge Darüber war fie jo er- 
Ihroden, daß einige Monate nachher ber Tod eintrat.” Seite 168: 
„Einer von den Beichtvätern hatte eine junge Beichtende im Klofter. 
Jedesmal mun, wenn er eine fterbende Schwefter bejuchen und 
deshalb die Nacht im Klofter bleiben mußte, ffetterte diefe Nonne 
über bie Wand, welche ihr Zimmer von dem einigen trennte und 
vereinigte fich jo mit bem Meifter unb Leiter ihrer Seele. Eine 
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andere, bie infolge eines Typhusfiebers ſtark phantafierte, warf 
dem Beichtvater, welcher an ihrem Bette jtanb, unaufhörlich Kup- 
hände gu. Weil viele Fremde gegenwärtig waren, jo wurde er 
ganz rot. Aber er wußte fid) zu helfen; er ergriff ein Kruzifix 
und hielt e8 ihr vor die Augen und rief in mitleidigem Tone: 
„Armes Kind, tüffe mur den Bräutigam deiner Ceelen.” Seite 
168: „Eine educanda von jdjóner Geftalt und angenehmen Um- 
gangsformen vertraute mir eine8 Tages unter dem Siegel der 
DVerjchwiegenheit, daß fie von ihrem Beichtvater ein überaus 
intereffantes Buch, das vom Slofterleben handele, erhalten habe. 
Sch fragte nach dem Titel des Buches. Sie mar bereit, mir dag 
Werf zu zeigen, verriegelte jedoch vorher die Thür ihrer Belle. 
Es war ber Monafa von Dalembert, ein Buch voll von den aller- 
efligiten Obſcönitäten.“ 

Seite 169: „Gines Tages erhielt id) bon einem Mönche einen 
Brief. Er teilte mir darin mit, daß, fobald er mich zum erjtenmale 
gejehen hätte, ber Wunſch im ihm lebendig geworden fei, mein 
DBeichtvater zu werden. Wahrlic) der ausgejuchtefte Narr und 
Phraſenheld würde nicht im ftande gemejem fein, melodramatischere 
Ergüffe zu produzieren als biejer Mönch, indem er mich fragte, 
ob er hoffen dürfe oder verzweifeln müſſe.“ Seite 169: „Ein 
Priefter, der den Ruf hatte, ein völlig unbeftechlicher Tugendheld 
zu fein, faf mich eines Tages durch das Unterhaltungszimmer 
gehen. Er fam auf mich zu und redete mid) folgendermaßen an: 
„Pit, meine Teure, fomm hierher; pit, pit, fomm doch hierher!“ 
Das flang für einen Priefter überaus miberfid. Endlich verjuchte 
es noch ein anderer Prieſter, der übrigens mit feiner Dartnüdigen 
Zudringlichfeit alle Nonnen ſchwer beläftigte, um jeden Preis fich 
meiner Zuneigung zu verfichern. Kein Bild aus der profanen 
SBoefie, feinen Trugſchluß der Rhetorik lie er unbenußt, um mid) 
feinen Begierden geneigt zu machen, ja jelbjt das Wort Gottes 
entweihte er, um zu feinem Biele zu gelangen. Ein Beiſpiel feiner 
Logik möge hier eine Stele finden: „Liebe Tochter, jo jagte er, 
weißt bu auh, was Gott in Wahrheit ift? Gott ift der Schöpfer 
ber Welt, ermiberte id) furzweg. Nein, — nein, nein, — nein! 
ba$ genügt nicht, perjebte er, indem er über meine Unmwifjendeit 
lachte. Gott ijt Liebe, aber Liebe in abstracto; bie ihre Snfarnation 
in der gegenfeitigen Zuneigung zweier Herzen findet, welche ein: 
ander vergöttern. Du darfft aljo Gott nicht nur in jeiner abſtrakten 
Exiſtenz lieben, ſondern du mußt ihn auch in ſeiner Inkarnation 

Chiniqui: Prieſter, Frau und Ohrenbeichte. 3 
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lieben, b. h. in ber ausschließlichen Liebe eines Mannes, ber bid) 
anbetet. Quod Deus est amor, nec colitur nisi amando. (Gott 
ijt bie Liebe, und nur durch Sieben wird ihm gedient.) Dann 
würde wohl, jo ermiberte id), ein Weib, das ihren Geliebten 
anbetet, die Gottheit felbft anbeten? Gewiß, verſetzte ber Priefter, 
indem er aug meiner Bemerkung Mut jchöpfte und aus vollem 
Halje über den vermeintlichen Erfolg feines Katechizmus lachte. 
Dann würde ich, jo fuhr ich fort, bod) lieber einen weltlichen 
Mann zum Geliebten wählen al3 einen SBriejter. Gott bewahre 
dich davor, liebe Tochter! Gott bewahre bid) vor dieſer Sünde! 
antwortete jichtlich erichroden der Priefter. Einen Weltlichen 
wollteſt bu Lieben, einen Sünder, einen Glenben, einen Ungläubigen! 
Wahrhaftig, du mühteft fofort in bie Hölle fahren. Die Liebe 
eines Prieſters ijt eine geheiligte Liebe, während bie Qiebe eines 
Laien jchändlich ijt. Die Treue eines Priefterd fließt her aus der 
Treue, bie Gott feiner heiligen Kirche geldjenft hat; während bie 
jogenannte Treue ber Weltlichen falſch ijt — falſch vote bie Giteffeit 
. ber Welt. Der Priefler reinigt feine Gefühle alle Tage durch ben 

Verkehr mit dem heiligen Geijte; der Mann biejer Welt (menm er 
überhaupt weiß, was Liebe ijf) beſudelt fie Tag und Nacht auf 
ben jchmußigen Kreuzwegen. Aber mein Herz unb Gemwiffen heißt 
mich den Priejter meiden, gab ich zur Antwort. Nun denn, wenn 
bu mid) nicht lieben zu können meint, weil ich beim Beichtvater 
bin, ich will jchon Mittel finden, dir diefe Skrupel auszutreiben. 
Wir wollen den Namen Jeſu Chrifti zu allen unferen Liebeg- 
betenerungen jegen, jo wird unjere Qiebe ein gottgefällig Opfer 
werden und wird a[8 eim köſtlicher Wohlgeruch zum Himmel anj- 
Iteigen wie ber Weihrauch des Heiligtums. — Wenn du beiſpiels⸗ 
weiſe zu mir ſagſt: Sch liebe euch in Jeſu Chrifto; ich denfe oft 
an euch in Jeſu Chriſto — ſo wirſt du dir ein gutes Gewiſſen 
bewahren; denn auf dieſe Weiſe wirſt du jeden Ausbruch deiner 
Liebe heiligen.“ 

Mancherlei Umſtände, bie hier übergangen werden mögen, haben 
mich ſpäter öfters mit dieſem Prieſter zuſammengeführt, weshalb 
ich feinen Namen nicht nenne. Ich habe damals einen ſowohl 
wegen feines Alters a[8 auch wegen feiner fittlichen Strenge Dod. 
achtbaren Mönch gefragt, was e3 bedeute, wenn Verliebte ben 
Namen Jeju Chrifti vor ihre 9[nreben jegen. Das ijt eine Aug- 
drucksweiſe, jo erklärte er mir, deren fich eine verabi cheuungswürdige 
und leider mur zu zahlreiche Sekte bedient, um unter bem Mantel 
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bieje8 Mißbrauchs be8 Namens unferes Herrn ihren Anhängern 
die unbejchränftefte Ausichweifung zu geftatten. Und für mich ift 
es eine traurige Pflicht, vor der ganzen Welt befennen zu müfjen, 
daß Schr viele Beichtväter in Almerifa, Spanien und Frankreich 
gerade jo denfen und handeln wie der zügelloje italienijche Priefter. 
Ihr chriftlichen Nationen, wenn ifr wüßtet, mag aus der Tugend 
eurer Töchter werden wird, wenn ifr den heimlichen und öffent- 
lichen Sklaven Noms unter dem Namen NRitualiften bie Wieder- 
einführung der Ohrenbeichte erlaubt: mit welchem Sturm heiliger 
Entrüftung würdet ihr diefe Pläne vernichten! 


9. Kapitel. 
Die Gefahren des Beichtſtuhls für Beichtväter 
und Beichtkinder. 

Will irgend jemand eine beredte Predigt hören, der muß 
dahin gehen, wo ein römijch-fatholifcher Priefter über bie göttliche 
Einjegung der Ohrenbeichte fpricht. ES giebt vielleicht feinen 
Gegenstand, ben bie Priefter jo oft und mit jo viel Eifer beiprechen 
wie bie Ohrenbeichte. Denn fie ift ber Gdjtein ihrer jtaunens- 
werten Macht; fie iff das Geheimnis ihres fajt unmiberjteblid)en 
Einfluffes. Auf mancherlet Weife jucht man bie göttliche Cin- 
fegung des Beichtſtuhls zu erweiſen. Durch bie heilige Schrift; 
allein die Deutungen zu gunften diefer Lehre find faljch; durch bie 
heiligen Väter; allein fie werben jo ausgelegt, daß fie gerade das 
Gegenteil von bem jagen, was fie gedacht ober geichrieben haben, 
und immer von neuem werden außerordentliche Wunder und Ge- 
ichiten erfunden. Aber zwei der Argumente, bie am häufigsten 
ins Feld geführt werden, find bie beiden großen Wunder, daß 
erftlich Gott den Beichtftuhl immerdar vor aller Unreinheit fügt, 
und daß er zweiten® auf bie Beichtgeheimnijje in wunderbarer 
Weiſe das Siegel der Verſchwiegenheit brüdt. Man erzählt ben 
ungebilbeten Maffen, daß das Gelübde emiger Keujchheit bie Natur 
ber Priefter verändere, fie in Engel verwandele und über bie 
gewöhnlichen Schwächen der gefallenen Adamskinder erfebe. Die 
Priefter glauben und lehren, daß fie bejondere Gnadengaben bejißen 
und dadurch in den größten Gefahren rein und unbeflect bleiben; 
daß bie Jungfrau Maria, ber fie geweiht feien, wirkungsvolle 
Fürſprache für fie thue, damit fie von ihrem Sohne jene über: 

3* 
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menſchliche Tugend der Keuſchheit erlangen, daß dasjenige, was 
für gewöhnliche Menſchenkinder der Grund ſicheren Verderbens ſein 
würde, für einen echten Sohn der Maria ohne Gefahr ſei, und 
die Menge glaubt in ihrem erſtaunlichen Stumpfſinn dergleichen 
Lehren, ohne auch nur einen Augenblick über ihre Haltlofigkeit 
nachzudenfen. Aber ier fol die Welt bie reine Wahrheit erfahren, 
und zwar von einem, ber ba weiß, was in und außer bem Beicht- 
ftuhl vorgeht. Viele freilich, das weiß id), werden mir nicht 
glauben wollen; aber trogdem muß id) bod) bie Wahrheit jagen. 
Wie oft habe ich es erlebt, daß gerade diejenigen Prieſter, melche 
vor ber Menge mit glühender Beredſamkeit verfündigten, daß fie 
inmitten der Gefahren des Beichtſtuhls auf wunderbare Weiſe rein 
erhalten werden, daß gerade fie erröteten — ja oft bitter meinten 
— wenn fie unter einander waren (menm fie fich ficher fühlten, 
bof niemand außer Prieftern fie beobachtete). Sie beflagten ihre 
fittliche Entartung mit ber größten Aufrichtigfeit und Chrlichkeit 
und flehten Gott und Menjchen um Vergebung an, für ihre 
unausiprechliche, fittliche Verderbnis. 

Sd) habe hier eines ihrer merfwürdigiten geheimen Bücher in 
den Händen. Es ift verfaßt (oder wenigſtens genehmigt) bon 
einem ihrer größten und beiten Biichöfe, dem Kardinal de Bonald, 
Erzbifchof von Lyon. Das Buch ijt mur für ben Gebrauch ber 
Priefter gefchrieben. Der Titel lautet auf franzöſiſch: „Examen 
de Conscience des Pıötres“.*) Auf ©eite 34 fteht: „Habe id) 
Berjonen ihre Sünden in ber Weife aufzählen laffen, daß meine 
Phantafie, durch unreine Bilder und Vorftellungen vergiftet, mid) 
in ſchwere Verfuchungen und Sünden führen fann? Die Priefter 
menden den beftändigen Verfuchungen, welche die Dhrenbeichte mit 
fid) bringt, nicht genügende Aufmerkjamfeit zu. Die Seele wird 
allmählich jo entfräftet, daß jchließlich bie Tugend ber Keufchheit 
für immer verloren geht.“ So redet ein Priefter zu jeinesgleichen, 
wenn er glaubt, daß niemand als feine Brüder ihn hören, bie 
mit ihm biejelben Sünden thun. Das ijt bie ehrliche Sprache 
der Wahrheit. Im Gottes Gegenwart erkennen jene Priefter es 
an, ba& fie nicht furchtiam genug find vor den „beitändigen“ 
(meld)! ein Wort — weld’ ein Geftändnis — beitändig!) Ber- 
Äuchungen; und aufrichtig befennen fie e8, daß diefe Verſuchungen 
ihren Urjprung darin haben, daß die Priejterichaft das Befenntnis 


*) Gewifjensprüfung der Prieſter. 
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|o vieler jchmählichen Sünden anhört. Hier gelteben bie Priefter 
ehrlih zu, daß diefe Verſuchungen ſie ſchließlich um die heilige 
Tugend Der Keufchheit bringen. *) 

Ach, wollte Gott, daß alle ehrbaren Mädchen und Frauen, 
die in ben Schlingen der Ohrenbeichte gefeffelt liegen, bie Schmerzen2- 
rufe ber armen Priefter hörten, bie durch fie in Verfuchung gefallen 
und — für immer zu Grunde gerichtet worden find! 
Wollte Gott, daß fie bie Thränenftröme jähen, bie fo viele 
Prieſter vergieBen, weil fie durch bie Ohrenbeichte für immer 
ber Keujchheit verluftig gegangen find. Ste würden dann einjehen, 
daß bie Beichte ein Fallſtrick für die Priefter ijt; Abſcheu unb 
Scham würden fie ergreifen bet dem Gedanfen an die beftändigen 
Ihandbaren, unfeufchen, entwürdigenden VBerfuchungen, von denen 
ihr DBeichtvater ifretmegen Tag und Nacht gequält wird — fie 
würden erröten über bie jchmachvollen Sünden, welche ihre Beicht- 
väter infolge ihrer Beichte begangen Haben — meinen würden fie 
darüber, daß um ihretwillen jo mancher Priefter feine Keufchheit 
unwiederbringlich. verloren fat — fie würden vor Gott und 
Menichen geloben, daß ber Beichtjtuhl fie niemals wiederjehen 
jollte — ja wenn fie noch ein bißchen Teilnahme und Chrgefühl 
befien, jo werden fie fich lieber lebendig verbrennen [ajjen, als 
darein willigen, bie Urjache „beitändiger Verſuchungen“ und bere 
dammungswürdiger Sünden für einen Mann zu fein. Würde 
eine achtbare Dame noch einmal jenem Manne beichten, wenn fie 
nach ihrer Beichte hören fünnte, mie er bie ftetigen, jchmachvollen 
Berfuchungen beffagt, mefdje ihn Tag und Nacht beftürmen, und 
bie verdammenden Sünden, welche er infolge ihrer Beichte begangen 
hat? Nein! taujenbmal nein! Würde ein ehrbarer Water feine 
Tochter auch nur einmal nod) zu jenem Manne zur Beichte gehen 
fajfen, wenn er bie Schmerzensrufe hören und die Grünen 
leben fónnte, bie vergofjen werden, weil bu8 Anhören ber Beichte 
die Quelle beftändiger, ſchmachvoller Verſuchungen und herab- 
würdigender Sünden ift? O wollte Gott, daß alle ehrenmwerten 
Katholiken in der ganzen Welt — denn e8 giebt deren Millionen, 
bie, obgleich im Irrtum, bod) efrenmert find — fehen fünnten, was 


*) Und merke wohl, daß alle ihre geiftlichen Autoren, die iter biejen 
Gegenjtand gejchrieben haben, biejefbe Sprache führen. Sie alle reden von 
jenen bejiändigen Derabiitrbigenben Verſuchungen; fie alle beflagen bie ver- 
dammenden Sünden, bie jenen Verſuchungen folgen; fie alfe bitten bie Priefter 
gegen dieje Verſuchungen zu kämpfen und diefe Sinden zu bereuen. f 


— 38 — 


in Herz unb Ginn des armen Beichtvaterd vorgeht, wenn er von 
anziehenden Frauen und reizenden Mädchen jid) umgeben [iebt, 
bie vom Morgen bis zum Abend mit ihm bom Dingen reden, bie 
ein Mann nicht hören fann ohne zu fallen: dann würde jene 
Einrichtung ihrer Kirche, die man das Sakrament der Buße nennt, 
bald aufhören. Aber nochmals: Wer wird nicht bie Folgen Diejer 
völligen Verberbnis der menschlichen Natur beflagen? Gerade 
jene Priefter, bie allein in Gottes Gegenwart jo offen von ben 
beftändigen Verſuchungen sprechen, von denen fie beitürmt 
werden, und welche jo aufrichtig über bem umwiederbringlichen 
Verluſt ihrer Keufchheit weinen, wenn fie glauben, dak niemand 
fie höre, gerade jene Priefter Stellen trogdem in ber Deffentlichkeit 
diefe Verſuchungen in 9[brebe. Sie werden dich mit Unwillen als 
Verleumder abweijen, wenn bu durch irgend ein Wörtchen ihnen 
Anlaß giebft zu meinen, du fürchteteft für ihre Keujchheit, wenn 
fie bie Beichte von Mädchen ober von verheirateten Frauen hören! 
Faft alle römiſch-katholiſchen Schriftfteller, bie für Priefter 
über diefen Gegenftand gefchrieben haben, beflagen ohne Ausnahme 
deren unzählige und entwürdigende Sünden gegen bie Keujchheit, 
bie veranlaßt werden durch die Ohrenbeichte. Und bod) find es 
ganz biejefben Männer, welche das genaue Gegenteil behaupten 
und zu bemeijen fuchen, fobald fie für daS Volk fchreiben. Sch 
habe feine Worte, um meine Ueberraichung zu jehildern, als id) 
zum erftenmal bie Doppelzüngigfeit bei einem meiner katholiſchen 
Amtsbrüder jab. Nicht lange nach meiner Ordination fam biejer 
Vriefter zu mir, um mir die beklagenswerteſten Dinge zu beichten. 
Er geftand mir aufrichtig, daß ohne jegliche Ausnahme ſowohl 
jede unverheirate als aud) jede verheiratete rau, deren Beichte 
er gehört habe, für ihm bie geheime Urſache ber jchmählichiten 
Sünden in Gedanken, Begehrungen unb Daten gemejen wäre. 
Aber er meinte [o bitter über leinen Fal, fein Herz fien ob 
jeiner Sünden fo aufrichtig gebrochen, daß id) mich nicht enthalten . 
fonnte, heiße Thränen mit ihm zu weinen. Sch gab ihm Abſolution 
für alle feine Sünden, wie ich denn damals glaubte, daß ich als 
Priefter die Macht und das Redt dazu hätte Zwei Stunden 
ipäter Stand derfelbe Priejter, der Übrigens ein guter Redner war, 
auf der Kanzel. Seine Predigt handelte von „der Göttlichkeit 
ber Ohrenbeichte”, unb um zu beweiſen, daß fie eine unmittelbar 
von Chrifto ftammende Einrichtung fei, fagte er, daß ber Sohn 
Gottes ein dauerndes Wunder eingejeßt habe, feine Priefter zu 
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ftärfen und vor Sünden zu bewahren, was aud) immer fie im 


| Beichtftuhl hören möchten!!! Die Sünden, welche infolge ber all- 


| gemeinen Verderbnis des Geſchlechts aus ber Ohrenbeichte folgen, 
ſind jo jchredfih unb ben Päpſten, Biichöfen und Prieftern fo 


wohl befannt, daß zu verjdjiebenen Zeiten öffentliche Verſuche 
gemacht worden find, fie durch Beſtrafung ber fchuldigen Priefter. 
einzuichränfen; aber alle dieje Löblichen Anftrengungen find gefcheitert. 

.. Eine ber bemerfenswerteften Anftrengungen diefer Art machte 
Pius IV. um 1560. Er veröffentlichte eine Bulle, worin er allen 
Mädchen und Frauen, welche durch ihre Beichtväter verführt 
worden waren, Befehl gab, diejelben anzuzeigen, und eine Anzahl 
hoher Kirchenbeamten von der heiligen Inquiſition waren ermächtigt, 
die Angaben der infolge ber Ohrenbeichte unb im Beichtftuhl 
gefallenen rauen entgegenzunehmen. Man verfuchte bie Sache 
zuerjt in Sevilla, einer ber eríten Städte Spaniens. Gleich nad) 
der Veröffentlichung des Gbift8 war die Zahl der Frauen, bie in 
ihren Gewiſſen fid) gebunden fühlten, gegen ihre Beichtpäter An- 
zeige zu machen, jo groß, daß fogar bie 60 anmejenben Notare 
und Inquifitoren nicht imftande waren, alle Anzeigen in der vor- 
gejchriebenen Zeit aufzunehmen. Es wurden dreißig Tage zuge- 
geben; aber bie Inquiſitoren wurden mit zahllojen Anzeigen fo 
überjchüttet, daß nochmals eine gleiche Friſt zugegeben werden 
mußte. Aber auch dies erwies fich als unzureichend. Endlich 
stellte fih heraus, baf bie Zahl ber Briefter, welche bie Keuſchheit 
ihrer Beichtfinder vernichtet hatten, fo groß mar, daß man unmöglich) 
alle beftrafen fonnte. Die Unterfuhung wurde aufgegeben, und 
die Schuldigen Beichtväter gingen frei aus. Verſchiedene Verſuche 
diefer Art find auch von anderen Päpften gemacht worden, aber 
mit ungefähr demfelben Erfolge. Aber wenn aud) diefje ehrenmwerten 
Berjuche einiger wohlmeinenden Päpſte (diejenigen Beichtväter, 
welche die Keuſchheit ihrer Beichtkinder ruinieren, zu beitrafen) 
fehlgeſchlagen find und die Schuldigen nicht erreicht haben, jo find 
fie Doch von ber guten Vorjehung Gottes gegebene, unfehlbare 
Zeugniffe, bie aller Welt verkündigen, daß Die Obrenbeichte nur 
zu oft ſowohl für den Beichtvater als auch für bie Beichtkinder 
bie allergrößten Gefahren im Gefolge hat. Ja jene päpftlichen 
Bullen find ein unumftößlicher Beweis dafür, daß durch bie Folge 
der Beichte der Frauen nur zu oft der Leib befleckt und die Seele 
für Seit unb Ewigkeit verderbt wird. 











zc. 40 — 


4. Kapitel. 

Wie durch die Ohrenbeichte den Prieſtern das 
Gelübde der Eheloſigkeit leicht gemacht wird. 

Sind nicht Thatſachen die beſten Beweiſe? Nun wohl, hier 
fol eine unleugbare, öffentliche Thatſache wiedergegeben werden, 
die wie taufend andere verwandter Natur, die furchtbare Gefahr, 
welche bie Dhrenbeichte ber Sittlichfeit bringen fann, beweiſt. Um 
da Jahr 1830 war in Quebeck ein ſchmucker, junger Priefter. 
Er zeichnete fid) aus durch eine herrliche Stimme und ein ziemliches 
Nedetalent.”) Aus Nücficht auf feine zahlreiche und ehrenwerte 
Familie will ich feinen Namen verichweigen. Ich nenne ihr 
Herr D. Er mar aufgefordert worden, in dem Kirchſpiel Verchres 
in Kanada, etwa hundert Meilen“**) von Quebed, eine Reihe 
Predigten zu halten. Man bat ihn auch, Beichte zu hören. — 
Unter feinen Beichtfindern befand fich auch ein Hübfches Fräulein 
von etwa 19 Jahren. Sie wünjchte eine Generalbeichte aller 
Sünden vom erften Tage ihres vernünftigen Bewußtſeins an 
abzulegen. Der Beichtvater gewährte ifr diefe Bitte. Zweimal 
tüglid) jab man fie nun zu den Füßen ihres hübfchen, jungen 
Seelenarztes, bem fie alle Gedanken, Thaten unb Begehrungen 
aufzählte Manchmal blieb fie, wie bemerft wurde, eine ganze 
Stunde im Beichtſtuhl und ffagte fid) aller ihrer menjchlichen 
Schwächen am. Was jagte fie? Gott allein weiß e$; aber was 
barnad) fam, ift einem großen Teile ver gejamten kanadiſchen 
Bevölkerung bekannt. Ihr Beichtvater nämlich verliebte ſich in 
bie ſchöne Büßerin, und aud) in ifr entbrannte eine unmiderftehliche 
Leidenichaft für den Beichtvater — wie ba8 ja vft fo zu gehen 
pflegt. (G8 war für ben Priefter und das junge Mädchen nicht 
leicht, fich in einem fo vollfommenen tête-à-tête zu treffen, wie fie 
beide e8 mwünjchten; denn alle Welt beobachtete fie. Am lebten 
Tage feines Aufenthaltes in Vercheres jagte ber Prieſter zu jeinem 
geliebten Beichtkinde: „Ich reife jebt nach Montreal; aber in drei 
agen werde ich mit bem Dampfichiff nach Durebed zurückfehren. 
Diefer Dampfer pflegt hier zu halten. Ungefähr um 12 Uhr 
nacht fei als junger Mann verkleidet auf bem Anlegeplatz. Du 
fteigft ein, unb wenn Du nicht gar zu unvorfichtig bift, wird 
niemand auf dem Dampfboot Dich erfennen. Du fommft mit nach 

*) Gr ijt ſchon lange tot. " 

**) Nämlich engliſche, etwa 22 deutſche Meilen. (Im. b. iL) 
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Duebed, und der Pfarrer, deffen Vikar ich bin, wird Dih als 
Diener annehmen. Niemand außer mit wird e8 erfahren, daß 
Du ein Mädchen bift, und ba wollen wir denn unjer Glück in 
vollen Hügen miteinander genießen!“ 

Vier Tage darauf herrichte in der Familie des Mädchens 
großes Herzeleid; denn fie war plößlich verid)munben, und ihre 
Kleider hatten fid) am St. Lorenzſtrom gefunden. Alle Freunde 
und Anverwandte hielten e8 daher für ausgemacht, daß fie, durch 
die abgelegte Generalbeichte zur Verzweiflung gebracht, fid) im 
einem Ausbruch des Wahnfinns im bie tiefen, reißenden Fluten 
diefe Fluſſes geſtürzt hätte. Man ſuchte viel umher, um den 
Leichnam zu finden; aber es war natürlich alles vergeblich. Viele 
öffentliche und private Gebetsopfer wurden Gott dargebracht, damit 
ſie um ſo leichter den Flammen des Fegefeuers entgehe, deſſen 
Qualen ſie leicht für viele Jahre möchte überliefert worden ſein; 
unb große Summen wurden den Prieſtern geſpendet, um Seelen- 
ämter au halten, damit das Feuer ihres Kerkers ausgelöſcht würde! 
Denn jeder Katholif glaubt, daß er in bie8. Gefängnis hinein müffe, 
um vor feinem Eintritt in bie ewige Seligfeit geläutert zu werden. 

Sch mil aus Mitleid mit der Familie den Namen Des 
Mädchens nicht nennen, obwohl ich ihn weiß; ich nenne fie Geneva. 
Während nun Water, Mutter, Brüder, Schweitern und Freunde 
über bae MHägliche Ende Genevas Thränen vergofjen, lebte fie im 
Haufe des reichen Pfarrers von Duebed. gut bezahlt, vorzüglich 
verpflegt und gefleibet — glücklich und fröhlich mit irem geliebten 
Beichtvater. Sie war außerordentlich zierlich gebaut, immer höflich 
und bereit zu laufen und zu thun, was man wünjchte und was 
fie einem nur an den Augen abjehen fonnte. Jhr neuer Name, 
mit dem ich fie von jebt ab nennen werde, war Joſeph. Sch 
habe oft im Pfarrhaufe zu Quebeck den munteren Jofeph gejehen 
und feine Höflichfeit und gute Lebensart bewundert. Freilich fam 
e& mir manchmal jo vor, als jähe er einem Mädchen jehr ähnlich, 
und als wäre er ein wenig zu frei gegen den Herrn D. und aud) 
gegen den hochwürdigen Herrn Coadjutor M. Aber jedesmal, 
wenn der Gedanke in mir auftauchte, daß Joſeph ein Mädchen 
len möchte, wurde id) ungehalten über mich ſelbſt. Die Hod- 
achtung, welche id) vor bem Goadjutor-Biichof und Pfarrer von 
Quebeck hatte, liek e8 mir gang unmöglich ericheinen, daß er je = 
einem fchönen Mädchen bie Erlaubnis ‚geben würde, in einent EA o ogui 
Zimmer zu jdjafen, Das neben feinem eigenen Schlafzimmer lag; a 
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ich hielt e8 fite unmöglich, daß er fid) von einem blühenden 
Mädchen Tag und Nacht jollte bedienen laffen. Denn Jofeph 
Schlafzimmer war gerade neben dem des Coadjutors, ber wegen 
gemijjer körperlicher Schwächen (die nicht für jedermann Geheimnis 
waren) des Beiftands feines Dieners ſowohl in der Nacht als aud) 
am Tage öfters bedurfte. Zwei oder drei Jahre ging e8 im Haufe 
des Coadjutor-Biſchofs mit dem Sofeph ganz glatt ab; aber 
Ichlieglich fanden bod) manche, bie nicht zu dem Haufe gehörten, 
daß Joſeph gegen bie jungen Vikare und felbft gegen ben hoch— 
würdigen Coadjutor fid) zu vertraut benehme. Verschiedene Bürger 
von Quebeck, die Häufig in die Pfarre famen, nahmen Anftoß an 
bieler Vertraulichkeit des Dieners gegen feine Herren. E3 nahm 
jid) oft jo aus, als ob er ihres Gleichen wäre, ja manchmal hätte 
man glauben mögen, Daß er allein zu befehlen habe. Ein inniger 
Freund des Goabjutor8 — ein fev ergebener Katholik — übrigens 
ein Verwandter von mir, faBte fid) eines Tages das Herz, in 
höflicher Weife dem hochwürdigen Herrn zu jagen, daß e8 Flug 
wäre, den underjchämten Süngling aus dem Palaft zu entfernen 
— Dda er ber Gegenftand jtarfen unb höchft beflagen&merten 
Argwohns fei. 

Die Lage be8 hHochwürdigen Goabjutor8 und feiner Vikare 
war damals nicht jehr angenehm. Ihr Boot war augenscheinlich 
in gefährliche Klippen geraten. Jofeph zu behalten, war nach jo 
freundlichen Nat von hoher Seite unmöglich und ihn zu entlaffen, 
war nicht minder gefährlich: er wußte zu viel über das innere 
unb geheime Treiben all diefer heiligen (?) Unvermählten, als daß 
man mit ihm hätte verfahren fünnen wie mit einen gewöhnlichen 
Diener. Mit einem einzigen Worte fonnte er fie fämtlich ver- 
niten; fie lagen ihm zu Füßen wie mit Seilen gebunden, bie 
anfänglich mit Kuchen und EtScröme bereitet, plöglid) in brennende 
Stahlfejfeln umgewandelt zu fein ſchienen. Tage ber Angit ver- 
Ätrichen, und jchlaflofe Nächte folgten den überglückichen Zeiten. 
Was war zu thun? Brandung vorn, Brandung zur Nechten, 
Brandung zur Linfen und an jeder Seite Aber als allen, 
bejonbera bem ehrwürdigen (?) Coadjutor wie Verbrechern zu Mute 
war, bie ihr Urteil erwarten, und als ihr Horizont durch dunkle, 
ftürmifche Wolfen vollftändig umgeben jchien: da öffnete fid) den 
angjterfüllten Seglern plöglic) ein Ausgang. Der Pfarrer von 
den „Eboulements“, ber hochwürdige Herr Clement, mar eben in 
irgend einer Privatfache nad) Duebed gekommen und fatte in 
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dem gaftlichen Haufe feines alten Freundes, des hochwürdigen (?) 
Biſchof-Coadjutors Wohnung genommen. Weide waren ſchon 
viele Jahre ſehr vertraut miteinander, und bei vielen Gelegenheiten 
hatten fie fid) gegenfeitig große Dienfte erwieſen. Der Goabjutor 
hoffte, daß fein erprobter Freund ifm vielleicht aus der furchtbaren 
Schwierigkeit heraushelfen würde. Er erzählte ifm deshalb freiz 
mütig bie ganze Gefchichte von Jofeph unb fragte ihn, was er 
in jo fchwierigen Umftänden thun jolle. „Mein Herr,“ fagte ber 
Pfarrer von den „Eboulements“, „Jofeph ijt juft ein Diener, wie 
ih ihm fue. Bezahlte ihn gut, damit er Euch gewogen bleibt 
und reinen Mund hält, und geftattet mir, daß ich ihn mitnehme. 
Meine Haushälterin ift vor einigen Wochen aus dem Dienſt 
gegangen; id) bin mit meinem neuen Diener ganz allein im ber 
Pfarre. Jofeph ift aufs Haar eine Perfon, wie id) fie wünfche. 
Wer vermöchte die Freude des Biſchof-Coadjutors und feiner 
Vikare zu beichreiben, als fie jahen, daß ber ſchwere Stein, der 
ihnen auf dem Herzen lag, fo leicht weggewälzt wurde. Jofeph 
wurde in das Haus des frommen (?) Pfarrers ber Eboulements 
eingeführt unb eroberte fich durch jein gewinnendes Wejen bald 
bie Gunft der gejamten Bevölferung, und alle Bfarrfinder wünſchten 
dem Pfarrer Glück zu ber Geſchmeidigkeit ſeines neuen Dieners. 
Der Prieſter freilich wußte etwas mehr über dieſe Geſchmeidigkeit 
als das Volk. Drei Jahre ging es ganz glatt. Es herrſchte das 
beſte Einvernehmen zwiſchen dem ehrwürdigen Herrn Pfarrer und 
feinem liebenswürdigen Diener. Das einzige, was die Freude 
dieſes glücklichen Paares verminderte, war ber Umftand, daß dann 
und mann ein Farmer, ber ſchärfere Augen hatte als feine Nachbarn, 
u benfen fien, daß bie Vertraulichkeit zwiſchen ben beiden doch 
: weit ginge, und daß in Wirklichkeit Jofeph das Zepter 
Bes leben. poteltetlidjen Königreich? in den Händen hätte. Nichts 
ana ohne feinen Nat geſchehen; er miſchte fid) in alle ffeinen — 
ßen Angelegenheiten der Pfarrei, und der Pfarrer ſchien manchma 
* Diener aͤls der Herr in feinem eigenen Haufe und Kirch— 
ibiel zu fein. Diejenigen, welche diefe Feci we s. 
emacht hatten, fingen an, ihre Meinung den Nachbarn mitzuteilen. 
Auf dieje Weiſe verbreitete fid) nach dret an uu qs 
M ; em zum a ' £ 
und exojtliher Baday We flr an m hielten, ihrem Prieſter 
Miera (eine Art Aelteſte) e8 für ange, 
guillier daß er gut thäte, Jofeph jofort zu entlaſſen. Uber bet 
a hatte jo viele glückliche Stunden mit feinem treuergebenen 
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Jofeph verfebt, dağ e3 ifm hart anfam wie ber Tod, ihn auf- 
zugeben. Aus der Beichte aber wußte er, daß ein Mädchen aus 
ber 9Radjbaridiaft einem unnennbaren Lafter frönte, bem Sojeph 
ebenfalls ergeben war. Er ging zu ifr unb machte ihr den Vor- 
idjfag, Jofeph au heiraten und veriprach, daß er ihnen beiftehen 
und bequeme Tage verichaffen wolle. Um in ber Nähe feines 
gütigen Herrn zu leben, willigte aud) Jofeph ein, ba8 Mädchen 
zu nehmen. Beide muften jebr wohl, woran fie miteinander waren. 
Das Aufgebet wurde am drei Sonntagen befannt gemacht, und 
biernach erteilte der alte Pfarrer ber Ehe Jofeph mit dem 
genannten Mädchen jeinen Segen. Sie lebten als Mann und 
Frau in folem Einvernehmen miteinander, daß niemand die Ab- 
ſcheulichkeit argwöhnen fonnte, bie hinter Diefer Verbindung verftedt 
war. Jofeph und feine Frau arbeiteten nach mie vor häufig für 
ihren SBriefter, bis derjelbe einige Zeit darauf verfeßt wurde. Ein 
anderer Pfarrer mit Namen Tétreau fam an feine Stelle. Da 
diefem das jündhafte Geheimnis günglid) unbefannt war, fo be- 
ihäftigte aud) er Jofeph umb feine Frau in Gegenwart verjchiedener 
Perjonen an dem Eingangsthor der Pfarrei. Da trat ein Fremder 
heran und fragte ihn, ob der Pfarrer Tötreau zu Haufe fei. 
Sofeph antwortete: „Ja, mein Herr; aber ba Gie fremd find, 
darf ich Sie wohl fragen, woher Sie fommen?" „Es ijt jehr 
leicht, Sie zu befriedigen. Ich fomme aus Verchères“, entgegnete 
der Fremde. AlS Jofeph das Wort „Verchöres" hörte, wurde 
er jo bleich, daß ber Fremde fich des Gr[taunen8 über ben plüß- 
lihen Farbenwechſel nicht erwehren fonnte. Und indem er Jofeph 
icharf anfa) — „O mein Gott", jchrie er, „was fehe ich hier! 
Geneva! Geneva! Du bift es, und al Mann verkleidet!" „Lieber 
Onfef", (denn e8 war ihr Onkel), rief fie, „um Gotteswillen, nicht 
ein Wort mehr!" Aber e war zu Tpát. Diejenigen, welche 
dabei ftanden, hatten den Onkel unb die Nichte angehört. Ihr 
fängft gehegter geheimer Argwohn war wohl begründet, — einer 
ihrer früheren Priefter hatte ein als Mann verfleidetes Mädchen 
im Haufe gehabt! Und um bie Leute völliger zu blenden, hatte 
er dieg Mädchen am ein anderes verheiratet, um fie beide, wenn 
es ifm beliebte, im Haufe zu haben, ohne Verdacht zu erregen. 
Die Neuigkeit lief fait bfipid)nell von einem Ende beà Kirchſpiels 
bi zum anderen und verbreitete fid) auch über den ganzen nörd- 
lichen Strich, ber vom Lorenzſtrom bewäffert wird. E3 ijt Leichter, 
fi) bie Gefühle ber Ueberraſchung und des Abſcheus vorzustellen, 
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als fie in Worte zu fafjen. Die Friedensrichter nahmen bie Sache 
in die Hand; Jofeph wurde vor das Bivilgericht geftellt, welches 
fih dahin entjchied, daß ein Arzt beauftragt werden follte, eine 
Unterjuchung, nicht post mortem, jondern ante mortem anzuftellen. 
Der ehrenwerte Lateridre, welcher die Unterfuhung vornahm, 
erklärte, daß Jofeph ein Mädchen fei, und das Chebündnis wurde 
gejeglich gelöft. 

Während bieler Zeit hatte ber efrenmerte Tétreau, von Ab- 
ſcheu erfüllt, eine Erklärung an den hochwirdigen Coadjutor-Bifchof 
üt Quebeck gejchickt, bie ihn davon in Kenntnis jebte, daß ber 
junge Mann, ben er mehrere Jahre unter bem Namen Jofeph in 
feinem Haufe gehabt hatte, ein Mädchen jei. Was folte man 
aber jest, ba alles an das Tageslicht gefommen war, mit bem 
Mädchen anfangen? Shre Unmejenheit in Kanada würden dauernd 
die römiſche Kirche bloßgeftellt haben. Sie mute zu gut, wie 
bie Prieſter in der Beichte ihre Opfer wählen und in deren 
Gejellihaft Hilfe finden für bie Erfüllung des Eheloſigkeitsgelübdes! 
Was würde aus der Achtung, bie ben Prieftern gezollt wird, 
geworden fein, wenn man jenes Mädchen bei ber Hand genommen 
und aufgefordert hätte, vor der Bevölkerung von Kanada uner- 
ihroden und ohne Rückhalt zu ]predjen? Der heilige (?) Bijchof- 
Goabjutor und feine Vikare wußten bie Sache jehr einfach zu 
regeln. Sie ſchickten jofort einen zuverläfjigen Mann mit 500 Pfund 
zu dem Mädchen und liepen ihr jagen, daß fie verfolgt unb fchwer 
beitraft werden fünnte wenn fie in Kanada bliebe; daß eà in ihrem 
eigenen Intereſſe wäre, das Land zu verlaffen und nach ben 
Vereinigten Staaten auszumandern. Gie böten ihr 500 Pfund, 
wenn fie verjpräche, fortzuztehen und nie wiederzufommen. Sie 
nahm das Angebot an, überjchritt die Grenze und ift nie nad) 
Kanada zurüdgefehrt, wo ihre dunkle Geſchichte Tauferden und 
aber Taufenden wohl befannt ift. Durch Gotte8 Vorſehung wurde 
ich aufgefordert, bald nachher in biejem Kirchipiel zu predigen; 
damals habe ich bieje Thatjachen ganz genau erfahren. Der ehr- 
würdige Herr Tötreau, in deffen Amtszeit diejer große Frevel auf- 
gebedt wurde, fing von jener Zeit an, bie furchtbare Verderbnis 
der römijchen Priefter, bie oft ihren Urjprung im Beichtituhl hat, 
mit offenen Augen zu betrachten. Er weinte und flagte über feine 
eigene Entartung. Der gnädige Gott aber jab mit Erbarmen 
auf ihn nieder und jdjenfte ihm feine rettenbe Gnade. Bald darauf 
idite Tetreau bem Biſchof die Nachricht, daß er den Srrtümern 
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be8 Romanismus entjage. Heute arbeitet er mit ben Methodiften 
in dem Weinberge des Herrn unb zwar in Montreal. Er wird 
gern bereit fein, bie Nichtigkeit deffen, was ich erzählt habe, zu 
beitätigen.*) Mögen diejenigen, welche Ohren haben zu hören und 
Augen zu fehen, erkennen, daß bie Heidenvölfer feine Einrichtung 
gefannt haben, welche größere Gefahren im fich gefchloffen hätte 
als bie Dhrenbeichte. 








5. Kapitel, 


Die vornehm erzogene und gebildete Dame in 
Der Beichte. Was aus ihrer bedingungslojen 
Hingabe folgt. Ihr unheilbarer Ruin. 


Der geichicktefte Feldherr fat nie jo große Kunſt anzuwenden, 
jo viele ruses de guerres (Kriegsliſt) zu entwickeln, fo furchtbare 
Anftrengungen zu machen, um eine Feſtung zu unterwerfen und 
mit Sturm zu nehmen, wie der Beichtvater, welcher bie Burg ber 
Selbjtahtung, bie von Gott felbft um das Herz jeder Tochter 
Evas gebaut ijt, unterjodjen und erjtürmen will. Aber da ber 
Papſt gerade durch bie Frau bie Welt erobern will, jo muß er 
vor allem fie im feine Knechtſchaft bringen und fie zu einem 
paffiven Werkzeug feines Willens machen. Um die Frauen ber 
höheren Gejellichaftsfreife vollitändig zu beherrfchen, muß jeder 
Beichtvater auf Befehl des Papſtes die fchmwierigfte und voll- 
fommenfte Kriegskunſt lernen. Er ift verpflichtet, eine große 
Anzahl Abhandlungen zu ftudieren, welche die Kunſt lerem, mie 
man das ſchöne Geichleht dahin bringt, jeden Gedanken, jeden 
geheimen Wunjch, jedes Wort und jede That, gerade jo, wie fie 
lid) zugetvagen haben, offenherzig, deutlich unb bi8 ins fleinjte 
hinein zu beiten. Und diefe Kunft gilt für jo wichtig und 
jchwierig, daß bie rómijdjen Theologen fie „die Kunft der Künfte“ 
nennen. Deng, St. Liguori, Chevafju, der Verfaſſer des „Spiegels 
ber Geiftlichfeit" und viele andere haben forgfältige und mijjen- 
ſchaftliche Regeln über diefe geheime Kunft aufgeftellt. Sie ftimmen 


*) Dies ift 1874 gejchrieben, jebt, 1889. muß id jagen, dah Nev. Tötreau 
in Montreal friedlich verjchieden ijt. Zweimal warf er die römischen Priefter 
aus dem Haufe, die ihn hatten überreden wollen, Frieden mit dem Papſte gr 
maden. „Suppöts de Satan“, nannte er fie, „Zeufelöboten“. 
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alle darin überein, daß eà eine überaus ſchwierige und gefährliche 
Kunft jei; fie erklären ſämtlich, daß der leichtefte Irrtum im Urteil, 
die geringite Sorgloſigkeit oder Unbefonnenheit bei dem Sturm 
auf bie fefte Burg, ficherlich den geiftigen Tod für den Veichtvater 
und das Beichtfind zur Folge habe. 

. Der Beichtiger wird dahin verftändigt, bie erjten Schritte gegen 
die Zitadelle mit duper[ter VBorficht zu thun; damit bie Beichtende 
zuerjt nicht vermute, was fie ihn offenbaren foll, denn dag würde 
bie Meiſten veranlafjen, igm die Thore der Feitung für immer zu 
verschließen. Nach den erften Schritten vorwärts foll er einige 
Schritte rüdmürts gehen und fid) im eine Art geijtigen Hinterhalt 
legen, um die Wirkung feines erften Vorgehens zu beobachten. 
Wenn nun irgend welche Ausficht auf Erfolg vorhanden ift, dann 
wird die Parole: „Vorwärts“ ausgegeben und eine etwa weiter 
vorgejchobene Stelle der Burg erprobt, wennmöglich erſtürmt. Auf. 
dieje Weiſe wird allmählich der ganze Plaş fo gut umgingelt, 
verftämmelt, entblößt unb demoliert, daß weiterer Widerjtand auf 
jeiten ber aufrühreriichen Seele ganz unmöglich erjdjeint. Dann 
wird ber fette Angriff befohlen, ber entjcheidende Sturm ausge: 
führt; unb menm Gott nicht ein wahre? Wunder thut, bie Seele 
zu retten, fo zerfallen bie legten Mauern, bie Thore werden 
nıedergeworfen und ber Beichtvater hält jebt triumphierend jeinen 
Einzug in den Play; Herz, Seele, Gewijjen und Beritand find 
erobert. Xft der Priefter erft Herr bes Plages, fo durchjucht er 
deffen geheimfte Wintel und Eden; in die heiligften Kammern jtedt 
er bie Waje. Die eroberte Zeitung ift ganz und gat in jeinen 
Händen; er ijt ber oberite Gebieter, denn bie llebergabe hat bee 
dingungslos ftattgefunden. Der Beichtvater ijt in der nieder- 
geworfenen Stadt ber einzige unfehlbare Regent, ja der einzige. 
(Sott geworden — denn in Gottes Namen fat er fie belagert,. 
beftürmt und erobert; im Namen Gottes gebietet und fordert er 
(Geforjam. Es ift menjchlicher Rede unmöglich, von bem unheil— 
baren Ruin, welcher einer erfolgreichen Erſtürmung und bedingungs- 
lojen Uebergabe jener eint fo herrlichen Feſtung folgt, eine genau. 
entiprechende Voritellung zu geben. Se länger und ftärfer ber 
Widerftand geweſen ijt, defto furchtharer und völliger ift bie Ber- 
ftörung ihrer Schönheit und Kraft; je edler das Widerſtreben 
gewejen ijt, defto unabänderlicher ijt Der Ruin und Untergang. 
Denn gerade je höher und ftärfer der Damm ijt, ber ben Lauf 
der reißenden und tiefen Gemäffer des Fluſſes aufhält, deſto 
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Ichredlicher wird das Unglück fein, welches einem Dammbruch 
folgt. So ift e8 aud) mit der edlen Geete. Einen mächtigen 
Damm der Selbftachtung und Keufchheit hat Gottes Hand jelbit 
um das Herz des Weibes errichtet, um fie vor den Befledungen 
biejer jündhaften Welt zu beſchützen; aber an dem Tage, mo nach 
langen Anftrengungen ber römiſche Priefter bieje& Bollwerk mit 
Erfolg zerjtört, wird bie Seele mit umwiderftehlicher Macht in bie 
unermeplid) tiefen Abgründe der Sünde hinabgerifjen. Dann Hört 
die einst ehrbare Dame gern und ohne zu erröten auf Dinge, 
gegen welche das fittenlofefte Weib ummilfig ihr Ohr verichließen 
würde. Dann tritt der Seitpunft ein, daß fie mut ihrem Beicht- 
vater frei weg über Dinge fpricht, deren Veröffentlichung neulich 
einem engliichen Buchdruder Gefängnis eingetragen hat. 

E3 wird nun jene gefallene, einst engelreine Frau, jobald fie 
allein ift, guerjt wider ihren Willen, aber bald mit finnlichem 
Vergnügen an dag benfen, was fie im Beichtftuhl gehört und 
jelbjt gejagt hat. Dann werden anfänglich wider ihren Willen bie 
gemeiniten Gedanken umwiderftehlich ihre Seele erfüllen, und bald 
werden die Gebanfen 83erjudjungen und Sünden erzeugen. Aber 
diefe gemeinen Verfuchungen und Sünden, welche vor der göttlichen 
Uebergabe in bie Hände des Feinde ihr Herz mit Abſcheu und 
Schmerz erfüllt hätten, erzeugen jebt, da fie bie Leitung und 
Herrichaft über fid) verloren fat, ganz andere Gefühle Das 
Sündenbewußtſein verbindet fid) nicht mehr mit dem Gebanfen an 
einen unendlich heiligen und gerechten Gott, bem [ie dienen und 
den fie fürchten muß. E3 ift jet vielmehr unmittelbar verknüpft 
mit dem Gedanken an einen Menjchen, mit dem fie Iprechen muß, 
und der durch feine Abjolution in ihrer Seele leicht alles recht 
unb rein machen\fann. Wenn ber Tag kommt, da fic zur Beichte 
gehen will, ijt fie nicht traurig, unruhig oder verjchämt, wie fie 
früher zu fein pflegte; fie ift vielmehr vergnügt und froh, dap 
eine neue Gelegenheit fich bietet, über jene Dinge ohne Verlegung 
des Anftandes und ohne Verfündigung gegen fid) jelb]t reden zu 
dürfen; denn fie ijt jeßt völlig überzeugt davon, daß das feine 
Unfchieflichkeit, nod) Schande, noch Sünde et. Ja fie glaubt oder 
verfucht zu glauben, bap e8 etwas Gutes, Ehrenhaftes, Chriſtliches 
und Gottjeliges fei, mit ihrem Priefter über jolche Dinge zu reden. 
Ihre glüdfid)ften Stunden find Diejenigen, Da fie ihrem geiftlichen 
Arzte zu Füßen fibt, ihm alle frild) gejchlagenen Seelenwunden 
zeigt und alle ihre Verjuchungen, böſen Gebanfen und inner[ten 
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geheimen Begehrungen und Sünden darlegt. Dann ift ber Beit- 
punit gefommen, da die heiligſten Geheimniſſe des ehelichen Lebens 
offenbart werden; dann geschieht es, daß bie geheimnisvollen und 
föjtlichen Perlen, bie Gott denen in die Krone feiner Barmherzigkeit 
gelebt, bie er durch bie gejegneten Bande einer chriftlichen Der: 
bindung zu einem Leibe, einem Herzen und einer Seele vereinigt 
hat, verjchwenderifch weggeworfen werden. Ganze Stunden bringt 
die Beichtende in folcher Unterhaltung mit ihrem Beichtvater zu. 
Mit ber äußerften Freimütigfeit pricht fie über Dinge, bie fie 
unter bie unfittlichften Frauenzimmer hinabjegen würde, wenn ihre 
Freunde und Verwandten nur eine Ahnung davon hätten, was in 
der Beichte vorgeht. Ein einziges Wort von jenen vertraulichen 
Unterhaltungen würde auf feiten des Gatten, ſobald eà ihm befannt 
würde, bie Ehefcheidung zur Folge haben. Aber ber berratene 
Gatte weiß nichts von ben dunklen Geheimniffen der Dhrenbeichte. 
Der getüujdjte Bater argmöhnt nichts. Im Gegenteil — Gatten 
und Väter, Freunde und Verwandte fühlen fid) erbaut, erfreut 
durch den rührenden Anblid ber Frömmigkeit der Frau unb des 
Srüuleià —. In der Stadt ſowohl ala auf bem Lande hat 
jeder ein Wort zu ihrem Lobe bereit: Frau "** Seht man oft 
demütig ihrem Beichtvater zu Füßen liegen; Fräulein *** bleibt 
io lange im Beichtftugl. Sie gehen jo oft zum heiligen Abend- 
mahl, und beide reden fo viel und fo oft von ber bewunderungs— 
würdigen Frömmigfeit, Keufchheit, Heiligfeit, Geduld und Milde 
ihres unvergleichlichen geiftlichen Baters! Jedermann wünjcht ihnen 
Glück zu ihrem neuen, vorbildlichen Lebensmwandel, und fie nehmen 
bie Anerfennung jcheinbar mit der äußerten Demut entgegen, indem 
fie ihren rajchen Fortſchritt in ben chriftlichen Tugenden ber 
Heiligfeit ihres Beichtvaters zuſchreiben. Es ijt ein ſo geiſtlich 
gefinnter Mann; wer müßte nicht unter einer jo heiligen Führung 
raſche Schritte thun? 

Se beharrlicher bie Verfuchungen find, und je heftiger bie 
geheimen Sünden bie Geele übermannen, defto mehr wird bie Miene 
des Friedens und ber Heiligkeit angenommen. Se ſchmutziger bie ge- 
heimen Augflüffe des Herzens, deſto eifriger umgiebt fid) bie jchlaue 
Büßerin mit der Atmoſphäre ber jühejten Wohlgerüche einer 
erheuchelten Srömmigfeit. Je unreiner das Innere des Grabes 
ift, defto glänzender und weißer pflegt ba8 Menere gehalten zu 
werden. Setzt ift, wenn Gott nicht ein Wunder thut, ber Nuin 
der Seele der Frau vollendet! Fortan wird fie fich ergóben an 

Chiniqui: Priefter, Yran und Ohrenbeichte. 4 
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gcheimer Ausichweifung. Ihr Heiliger (?) Beichtvater hat ihr gejagt, 
daß in dem Becher, aus dem fie getrunfen, nicht? Unjchtefliches 
und Sindgaftes fei. Der SBapít hat das Wort „Leben“ auf 
dieſen Becher gejchrieben. Sie idjenft bem SBapfte Glauben; und 
dag gereicht ihr zum Fall und Untergang. Sa, am dem Tage, da 
bie reiche, guterzogene Frau ihre Selbjtachtung aufgiebt und bie Bita- 
belle weiblicher Keufchheit bedingungslos den Händen eines Mannes, 
welche Namen und Titel er auch führen möge, überliefert, baf 
diefer ifr freimütig die ſchmutzigſten Fragen vorlegen darf, bie fie 
beantworten muß: an bem Tage, fage ich, geht fie verloren und 
wird entwirdigt ganz chenjo, als ob fie das niedrigſte und ärmite 
Dienftmädchen wäre. Ich fage abfichtlic) „die reiche und gute 
erzogene Frau"; denn ich weiß, daß bie Meinung herricht, ihre 
gejellichaftliche Stellung erhebe fie über bie verderblichen Folgen 
der Beichte, a(8 ob fie außerhalb des Bereichs des gemeinjamen 
Verderbeus unjerer armen gefallenen und jündhaften Natur Stände. 
Sp lange die guterzogene Dame von ihrer Bildung Gebraud) 
macht, um bie Feftung ihrer weiblichen Selbjtachtung gegen den 
eind zu verteidigen — jo lange fie ihre Herzensthür feft ver- 
ſchloſſen hält — bleibt fie wohlbehalten. Aber möge niemand 
dieg vergejjen: fie ift unverlegt nur jo lange, als fie fid) nicht 
ergiebt. Sft der Feind einmal Herr des Platzes, jo find — id) 
wiederhole e8 madjbrüdlid) — die verderblichen Folgen eben]o 
groß, wenn nicht größer unb unverbeſſerlicher als bei den Frauen 
aus ben niebrig[ten Gejellfchaftsflafjen. Wirf ein Stück köſtlichen 
Goldes in den Schlamm, wird es nicht tiefer hinabfinfen als ein 
Stück verfaultes Holz? — 

Welch’ Weib fünnte edler, reiner und jtürfer fein a(8 Eva 
war, ba fie aug den Händen ihres göttlichen Schöpfer hervor- 
ging? Aber wie jchnell fiel fie doch, al8 fie ber verführenden 
Stimme deg Verſuchers das Opr lieh! Wie unheilbar mar ihr 
Fall, als fie jelbitgefällig nach ber verbotenen Frucht ihaute und 
der Lügenftimme glaubte, welche ihr jagte, dak e8 „feine Sünde” 
wäre, Davon zu effen! In Gegenwart des großen Gottes, vor 
bejjen Richterftuhl ich in kurzem ftehen werde, gebe ich über dieſen 
wichtigen Gegenjtand feierlich) mein Zeugnis ab: Nach fünfund- 
amanzigjähriger Erfahrung im Beichtſtuhl erkläre ich, bab ber 
Beichtvater jelbft in der Beichte feiner und vornehm erzogener 
Damen größere Gefahren zu bejtehen hat, al8 bei der Beichte von 
rauen aus den niederen Ständen. Sch bezeuge feierlich, daß bie 
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vornehme Dame, Dat fie fich einmal ber Gewalt ihres Beichtvaters 
ergeben, für die Pfeile des Feindes ebenjo verwundbar wird 
wie bie ürmere und weniger gebildete. Ja ich muß jagen, daß 
die vornehme Dame, welche einmal auf den abjchüjfigen Weg des 
Verderbens gefommen ift, Eopfüber in bem 9(bgrunb hineinrennt, 
ciliger leider afà ihre geringere Schweiter. Ganz Kanada fann 
bezeugen, dag vor wenig Jahren ber Groß-Vifar-Superior bes 
Kollegs in Montreal feine Opfer aus ben höchſten Ständen ber 
Geiellijajt wählte. Damals zwang der öffentliche Schrei des 
Umvillens und die Scham ben Biichof, jenen nach Europa zurück— 
zuſchicken, wo er bald nachher ftarb. Und waren eg nicht ebenfalls . 
die höheren Klaſſen ber Gefellichaft, in denen ber Borjieher des 
Seminars zu Quebeck Seelen zu Grunde richtete, als er entbedt 
und gezwungen wurde, in dunkler Nacht die Flucht zu ergreifen 
und jid) hinter den Mauern des Trappiften-Klofters in Jowa zu 
verbergen? — Ich würde viele Foliobände fehreiben müſſen, wollte 
ich alles veröffentlichen, was meine fünfundzwanzigjährige Erfahruug 
in ber Beichte mich über die unausſprechliche verborgene Fäulnis 
de3 größten Teils ber jogenannten ehrenhaften Damen, die fich 
ohne Beding den Händen ihres heiligen (?) Beichtvater8 übergeben 
Haben, gelehrt hat. Aber die nadjftebenbe Thatfache wird denjenigen 
genügen, welche Augen haben zu fehen, Ohren zu Hören und Verftand 
zu vernehmen: 

In einer ber Tieblichften und glüclichiten Städte am Lorenz- 
ſtrom lebte ein reicher Kaufmann. Er mar noğ jung, und jeine 
Ehe mit einer höchſt liebenswürdigen, reichen und gebildeten jungen 
Dame made ihn zu einem der glücklichiten Männer im weiten 
Umkreis des Landes. Einige Jahre ſpäter verordnete ber Biſchof 
für dieſe Stadt einen jungen Prieſter, der ſich durch Beredſamkeit, 
Eifer und Liebenswürdigkeit rühmlich auszeichnete. Der Kaufmann 
und der Prieſter ſchloſſen bald aufrichtige Freundſchaft. Die junge, 
gebildete rau des Kaufmanns wurde unter der Leitung ihres 
neuen Deichtvater® in furgem das Mufter einer frommen mon 
in bem Orte. Viele lange Stunden pflegte fie bei ihrem geiftlichen 
Vater zuzubringen, um fich burd) feine gottjeligen Ratſchläge 
reinigen und erleuchten zu laffen. Bald ſah man fie an ber 
Spitze ber Wenigen, bie das Vorrecht hatten, dag heilige Abend- 
mahl wöchentlich zu genießen. Ihr Gatte, ber jelbjt ein guter 
Katholif war, pries Gott unb die Jungfrau Maria, daß er das 
Glück Hatte, ſolch einen Engel von Frömmigkeit fein Weib zu 
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nennen. Kein Menih fegie bem geringiten Verdacht von bem, 
was unter biejem heiligen, weißen Mantel der übertrieben]ten 
Frömmigkeit vor fid) ging. Niemand auker Gott und feinen 
heiligen Engeln hörte bie tragen, welche der Prieſter ſeinem Beicht— 
kinde vorlegte, und bie Antworten, welche dieſe während der langen 
Stunden ihres téte-à-téte im Beichtſtuhl gab. Niemand außer 
Gott ſah das hölliſche Feuer, welches bie Herzen des Beichtvaters 
unb feines Opfers verzehrte! Denn fait ein Jahr genofjen der 
Priejter und fein geiftlicher Patient in jenen vertraulichen und 
geheimen Unterredungen bie ganze Wonne, welche Verliebte Fühlen, 
wenn fte ungehindert über ihre geheimen Liebesgedanken miteinander 
reben können. Aber das war ihnen nicht genug. Beide wünfchten 
etwas Nealeres, obgleich die Schwierigkeiten groß waren und unz 
überfteiglich ſchienen. Der Prieſter hatte Teine Mutter und feine 
Schwefter bei fid), deren Augen zu ſcharf waren, als daß fie ihm 
geftattet hätten, bie Dame zu einem verbrecheriichen Zweck zu fih 
einzuladen; und ber junge Ehemann hatte feine Gejchäfte, die ihn 
fo lange von feinem glüdlichen Heim fernhielten, Daß e3 des Papites 
Beichtiger möglich gemejen wäre, feine teufliichen Pläne auszuführen. 
Aber wenn eine arme, gefallene Tochter Evas den Vorſatz Hat, 
etwas auszuführen, jo findet fie jehr bald die Mittel, bejonders- 
wenn eine gute Erziehung ihre natürliche Verjchlagenheit noch er- 
höht. Auch in biejem Fale, wie in vielen anderen ähnlicher Art, 
bie mir offenbart worden find, fand fie bald heraus, wie fie ihren 
Zweck erreichen fönnte, ohne fid) und ihren heiligen (?) Beichtvater 
bloßzuftellen. Es wurde bald ein Plan gefunden, bem fie von 
Herzen zuftimmten, und beide warteten geduldig auf bie günjtige 
Gelegenheit. ` 
„Warum bift Du heute nicht zur Meſſe und zum heiligen 
Abendmahl gegangen, meine Liebe?“ jagte eines Tages ber glückliche 
Gatte zu feiner lieben Frau. „Sch hatte dem Diener befohlen, 
den Buggy”) anzujpannen wie gewöhnlich.” „Sch bin nicht ganz 
wohl, lieber Mann; id) habe wegen Kopfichmerzen die Nacht nicht 
geichlafen,“ antwortete jene. „sch will den Arzt Holen laffen,” 
ermiberte der Gatte. „Ach ja, Herzchen, ichide nad) bem Arzt — 
vielleicht Hilft er mir.” Nach emer Stunde ]prad) ber Arzt vor. 
= fand jeine Patientin ein wenig fiebern, jagte aber, daß bie 
&dje nicht gefährlich fei, und baf fie fich bald wieder wohl bc 


*) Ein leichter Wagen. 
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finden würde. Er gab ibr ein Pülverchen, wovon fie dreimal 
täglich einnehmen follte, und ging. Aber um 9 Uhr morgens ffagte 
fie über heftige Bruftjchmerzen und fiel bald darauf auf dem Flur 
in Ohnmacht. Der Arzt wurde jojort wieder gerufen; aber er mar 
nift zu Haufe; e8 verging nahezu eine halbe Stunde, ehe er 
fommen fonnte. Als er fam, war bie beunruhigende Krifis vorüber; 
fie ſaß im Lehnftuhl bei einigen Nachbarfrauen, welche ihr Frijches 
Waſſer mit Eſſig auf die Stirn legten. Der Arzt wußte in ber 
That nicht, wag er al8 Grund eines jo plöglichen Unwohlſeins 
angeben jolíte. Endlich jagte er, e8 fünnte ein Anfall des „ver 
solitaire" (Bandiwurm) fein. Er erklärte die Sache für ungefährlich 
unb verſprach, fie bald wieder herzuftellen. Er verordnete ein 
neues Pulver und nachdem er zugefagt hatte, am folgenden Tag 
wiederzufommen, verließ er die Kranke. Eine halbe Stunde jpäter 
fing fie an über bie furchtbarften Bruſtſchmerzen zu flagen und 
fiel abermals in Ohnmacht; aber ehe das gejchah, fagte fie zu 
ihrem Gatten: „Lieber Mann, Du fiehft, daß der Arzt meine 
Krankheit durchaus nicht tennt. Sch habe nicht das geringite 
Vertrauen zu ihm, denn ich merte, daß feine Pulver meinen Zuftand 
nur verjchlimmern. Sch will ihn überhaupt nicht mehr jehen. 
Sch leide fchwerer, als Du denfft, und wenn nicht bald eine 
Aenderung eintritt, fann ich morgen fon tot fein. Der einzige 
Arzt, den ich brauche, ift unjer heiliger Beichtvater; bitte, beeile 
Dich, ihn herbeizubringen. Ich will Generalbeichte ablegen, das 
heilige viaticum (Abendmahl) und bie lebte Delung empfangen, 
efe e8 jchlimmer wird.“ 

Außer fid) vor Beforgnis ließ ber vermirrte Gatte den Buggy 
anjpannen, und fein Diener mußte ihn zu Pferde begleiten, um zu 
Elingeln, während der Paftor feiner lieben, franfen Frau „den lieben 
Gott" („Le Bon Dieu“) brachte. Er traf ben ‘Priefter, wie er 
gottesfürchtig in feinem breviarium (ba8 Buch, welches bie täglichen 
Gebete enthält) Las, unb wunderte fih über bie Teilnahme und 
Willigkeit, mit ber fid) fein guter Pfarrer jofort bereit finden lief, 
in der dunklen, froftigen Nacht fein warmes und bequemes Pfarr- 
Haus zu verfajfem. In weniger a[8 einer Stunde hatte ber Gatte 
den Priefter mit „dem lieben Gott" von der Kirche in bie Kranten- 
ftube feiner Frau gebracht. Den ganzen Weg hatte ber Knecht 
eine große Glode gelüutet, um die jchlafenden Farmer zu wecken, 
die bei bem Geräuf halb nadt aus den Betten jprangen und 
auf den Sinieen und mit niedergejchlagenen Augen „die vergottete 
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Hoftie“ anbeteten, bie von bem heiligen (?) Prieiter zu ber Kranken 
gebracht werden follte. Nachdem er angefommen war, legte ber 
Beichtvater mit allem Anjchein einer aufrichtigen Frömmigkeit 
„den lichen Gott“ (Le Bon Dieu) auf einen für eine jo feierliche 
Gelegenheit reichlich geſchmückten Tijch nieder, und indem er bem 
Bett näher trat, neigte er den Kopf gegen die Beichtende und fragte, 
wie fie fid) befände. Ste antwortete ihm: „Sch bin jehr tranf 
und will, efe id) fterbe, eine Aflgemeinbeichte ablegen." Dann 
ſagte fie mit jchwindender Stimme zu ihrem Gatten: „Laß doch, 
mein Befter, meine Freundinnen aus bem Zimmer gehen, damit ich 
nicht abgelenft werde, wenn ich meine vielleicht legte Beichte ablege." 
Der Gatte erjuchte höflich die Freundinnen, mit ihm das Zimmer 
zu verlajjen, und jchloß die Thür, damit der heilige Beichtvater 
während ber ©eneralbeichte allein bet feinem Beichtfinde jet. 
Einer der teuflifcheften Pläne war unter dem Deckmantel der 
Ohrenbeichte vollfommen gelungen. Schimpf und Schande, Unglüd 
und jud) wurden hier unter der Maste des Chriftentums und ber 
Frömmigkeit über ein Haus gebracht. Der Seelenverderber hatte 
ba zum millionftenmale Gelegenheit, den Gott der Neinheit durch 
eine der verbrecherischeiten Thaten, welche bie dunklen Schatten der 
Nacht verbergen fünnen, zu jchmähen. Doch wir wollen einen 
Schleier über bie Greuel jener Stunde des Frevels deden unb ber 
Hölle ihre Dunklen Geheimnifje überfajjen. Nachdem der Nuin 
jeines Opfers vollendet und dus Vertrauen des Freundes jo überaus 
graufam und frevelhaft gemißbraucht worden war, öffnete ber 
junge Briefter bie Thür unb jagte mit jcheinhetliger Miene: „Ihr könnt 
jebt eintreten, um mit mir zu beten, während ich unſerer lieben 
franfen Schwefter die lebten Saframente gebe." Sie famen herein; 
die Frau empfing ba8 heilige Abendmahl, und der Gatte, voll 
von Dankbarkeit für bie umfichtige Aufmerkjamfeit feines Priefters, 
brachte benjefben zu feiner Pfarrei zurüc und dankte ihm auf- 
richtig, daß er in fo liebenswerter Weiſe im einer jo falten Nacht 
gefommen war, feine Frau zu bejuchen. 

Zehn Jahre darauf wurde ich aufgefordert, in demjelben 
Kirchipiel fogenannte Erwedungspredigten zu halten. Unſere Rauf- 
mannéfrau, bie mir damals vollftändig unbefannt war, fam zu 
mir zur Beichte und befannte mir jene Einzelheiten, wie id) fie 
erzählt habe. Sie idien wirklich Neue zu empfinden, und id) 
erteilte ihr nach den Vorjchriften meiner Kirche die Abjolution 
unb die völlige Verzeihung ihrer Sünden. Am legten Tage bet 
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Erweckung lud mich der Kaufmann zu einem großen Mittageſſen 
ein. Da erfuhr ich denn, wer mein Beichtkind geweſen war. Ich 
darf nicht unterlaſſen zu erwähnen, daß fie mir gebeichtet Datte, 
daß von ihren vier Kindern bie lebten drei bem Beichtvater 
gehörten! Die Mutter dieſes ſchändlichen Prieſters war nämlich 
inzwiſchen geſtorben, und die Schweſter hatte ſich verheiratet; auf 
dieſe Weiſe war das Pfarrhaus den ſchönen Büßerinnen zugäng⸗ 
licher geworden. Der Prieſter war in eine höhere Stelle hinauf- 
gerüdt, wo er mehr denn je das Vertrauen feiner Oberen, bie 
Achtung des Volkes und die Liebe feiner Beichtfinder genop. In 
meinem ganzen Leben war ich nie fo verlegen, wie damals an dem 
Tiſche des jo niederträchtig verratenen Kaufmannes. Kaum hatten 
wir angefangen zu effen, ba fragte er mich, ob ich ihren lebten 
Pfarrer, den liebenswerten Herrn * * * gefannt hätte Ich er- 
widerte: „Sa, mein Herr, id) fenne ihn.“ „Sft er nicht ein voll- 
fommener Priefter?” „Ja, mein Herr,“ entgegnete ich, „er ift ein 
überaus vollfommener Prieſter.“ „Wie fommt e2,” fügte ber 
gute Kaufmann Hinzu, „Daß ihn der Bilchof uns genommen hat? 
Es ging ihm hier jo gut; er hatte durch feine Frömmigkeit und 
jeine feinen Gitten jid) ein fo wohlverdientes und allgemeines 
Vertrauen erworben, daß wir feine Anftrengung geldjeut haben, 
um ihn bei uns zu behalten. Sch habe ſelbſt eine Petition auf- 
gelegt, bie alle unterjchrieben haben, um den Bilchof zu bewegen, 
ihn in unjerer Mitte zu belaffen, aber vergebens. Seine Gnaden 
Dat uns geantwortet, daß er ihn wegen jeiner jeftenen Fähigkeit 
für eimen wichtigeren Poſten verwenden wolle, und wir mußten 
uns fügen. Sein Eifer und feine Ergebung kannten feine Grenzen; 
in den finfterften und jtürmijcheften Nächten war er immer gern 
bereit, zur den Kranten zu fommen. Sch werde e8 nie vergejfen, 
wie ſchnell und freudig er meiner Aufforderung entiprad), als ich 
vor mehreren Jahren in einer unjerer fälteften Nächte ihn bat, 
meine Frau zu bejuchen, die febr franf war.“ Jetzt mußte ich 
beinahe laut auflachen. Die Dankbarkeit dieſes armen, durch bie 
Beichte Detrogenem Thoren gegen feinen Priejter, ber feinem Haufe 
Cdjmad) und Verſtörung gebracht Hatte, und ber Gedanke, ba 
derjelbe Mann fid) den Verführer feiner eigenen Frau ins Haus 
holt, erjdjienen mir jo lächerlich, daß ich mid) einen Augenblick 
übermenjd)id) anftrengen mußte, um mid) zu beherrichen. Aber 
ich wurde bald zur Befinnung gebracht durch die Scham, welche 
ich bei dem Gebanfen an bie unausiprechliche Entwirdigung und 
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geheime Niederträchtigfeit vieler Geiftlichen meiner Kirche empfand. 
Sn biejem Mugenblide famen mir Hunderte von Ähnlichen, wenn 
nicht noch ſchlimmeren Fällen, bie ich jämtlich durch bie Beichte 
erfahren hatte, in den Sinn. Sie erfüllten mich jo mit Schmerz 
und Widerwillen, daß mir die Bunge faft erlahmte. Nach Tifche 
bat ber Kaufmann feine Frau, die Kinder zu rufen, Damit id) 
dieſelben ſähe: llerliebfte Kinder von auffallender Schönheit! 
Aber ich brauche wohl faum zu fagen, dah bte Freude, diefe lieben 
Kleinen zu Sehen, fid) febr verringerte, da id) ficher wußte, daß 
die jüngften drei bie Frucht ber unjäglichen Verderbnis waren, zu 
welcher bie Ohrenbeichte auch in den befferen Ständen Anlaß giebt. 








6. Kapitel. 
Die Ohrenbeichte und Die Ehe. 


Kein Bankier würde e8 feinem Priefter geftatten, feinen Geld- 
ichranf zu öffnen, feine Papiere zu durchblättern und feine Naſe 
in bie Geheimniffe feines Gejchäfts zu jteden. Wie kommt eg 
dann aber, daß derjelbe Bankier diefem Priefter gejtattet, daS Herz 
feiner Frau zu öffnen, feine Manipulationen an ihrer Seele vor- 
zunehmen und die geheiligten Kammern ihrer innerjten und ge- 
heimften Gebanfen zur Durchfuchen? Sind denn nicht das Herz, 
die Seele, bie Reinheit unb bie Selbftachtung feiner Frau ebenio 
große und foftbare Schäße wie ein Geldſchrank? Ift nicht bie 
Gefahr einer Verjuchung, einer umbedachten und unbejonnenen 
That in biejem Falle viel größer und viel ſchwerer gut zu machen, 
als in jenem? Würde wohl ein Juwelier oder cim Goldſchmied 
ieinem Prieſter die Erlaubnis geben, nad) Belieben bie fojtbaren 
Gegenſtände feines Ladens in die Hände gu nehmen, bie Kaffe zu 
ducchftöbern unb mit feinen Schäßen nach Herzensluft zu Spielen? 
— Nein, ficherlich nicht! Aber find denn nicht das Herz, bie 
Seele und bie Keufchheit feiner Frau und Tochter taujenbmal jo 
wertvoll, al bie Edelfteine, bie Silber- oder Golbmaren? Sit 
nicht die Gefahr der Verfuchung und Unbejonnenheit auf feiten 
beà Priefters in dem zweiten Falle furchtbarer nnb unmwiderjtehlicher 
cí8 im erfteren? Würde ber Pferdebefiger feinem Prieſter gez 
statten, feine teuerſten und unbändigſten Pierde mad) Belieben zu 
nehmen und allein auszufahren ohne eine andere Sicherheit, als 
die Vorfichtigfeit eines Priefters? Nein gemi nicht. Dieler 
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Mann weiß, ba er bald ruiniert fein würde, wollte er fo vere 
fahren. Wie groß aud) fein Vertrauen zu ber Bejonnenheit, 
Ehrenhaftigkeit und Einficht feines Prieſters fein mag, nimmer 
wird er in feinem Zutrauen jo weit gehen, ihm bie unbejchränfte 
Aufficht über bie edlen und feurigen Tiere zu geben, bie der Ruhm 
feiner Ställe und bie Stütze feiner Familie find. Wie aber fann 
dann derfelbe Mann bie ganze, völlige Leitung feiner Frau und 
feiner Töchter ber Aufficht jenes Menfchen anvertrauen, Dem er 
nicht einmal feine Pferde übergeben wiirde? Sind. nicht feine 
Frau und Töchter ihm ebenjo wertvoll wie bie Pferde? Sit nicht 
Die Gefahr ber Unbejonnenheit, ber Mißleitung und ber ver- 
hängnisvolliten Irrtümer auf feiten des Prieſters, ber allein mit 
feiner Frau und den Töchtern Umgang pflegt, größer a[8 beim 
Ausfahren mit Pferden? Keine menfchliche Thorheit, fein Mangel 
an gejundem Menfchenveritand ift fo grop wie die Thorheit, feiner 
Frau zu erlauben, zu einem Priefter zur Beichte zu gehen. Wo 
das gejchieht, ba entjagt ber Mann ber [opalen -— faft hätte id) 
gejagt göttlichen — Würde des Gatten, denn von Gott empfängt 
er fie; feine Krone ift für immer verloren, fein Zepter zerbrochen! 
Was würde man bem thun, ber fo niedrig gejinnt wäre, biird) 
das Schlüffelloch ber Thür zu bliden ober zu horchen, um alleé, 
was drinnen gejagt ober gethan wird, zu hören oder zu leben ? 
Würde das jemand dulden? Würde man nicht vielmehr eine 
Peitſche oder einen Stod nehmen und den Schurfen hinwegjagen ? 
Würde man nicht fogar das Leben auf das Spiel jeben, um jid) 
von foler unberid)ümten Neugierde zu befreien ? 

Was aber ift bie Ohrenbeichte weiter als das Schlüſſelloch 
eures Haufe und fogar eurer Kammer, Durch ba8 ber Priefter 
eure geheimften Reden und Thaten Hören und jehen fann, ja mehr 
noch, durch das er euere innerften Gedanken und Begehrungen 
erfennt?! Seid ihr wert, Männer zu heißen, wenn ihr euch jo 
behorchen und belaujchen lapt? DVerdient ihr Männer zu heißen, 
wenn ihr eine jolche Erniedrigung duldet? „Der Mann ift des 
Weibes Haupt, gleichwie auch Chriftus das Haupt ijt ber Ge- 
meinbe." „Darum wie nun die Gemeinde ift Chrifto unterthan, 
alfo auch bie Weiber ihren Männern in allen Dingen.” (Eph. 5.) 
Wenn bieje Heiligen Worte Sprüche voll göttlicher Weisheit find, 
ift denn nicht ber Mann von Gott ſelbſt als der einzige Berater, 
Bertraute und Beistand feines Weibes bezeichnet, ganz ebenjo wie 
CHriftus ber einzige Ratgeber, Vertraute und Beiftand feiner Kirche 











— 58 — 


it? Wenn ber Apoftel nicht gelogen fat, al er jagte, daß das 
Weib für den Mann das ijt, ma8 der Leib ift für das Haupt, 
und daß ber Mann für das Weib bie Bedeutung hat, wie das 
Haupt für den Leib: — ift bann nicht der Mann von Gott jelbft 
zum Licht und Führer feines Weibes beftimmt? Sft es nicht 
feine Pflicht, fein Necht und feine Ehre, fie im ihrer Betrübnis zu 
tröften, in den Stunden ihrer Schwachheit zu Stärken, fie aufrecht 
zu erhalten, menn fie mutlo8 werden will und fie zu ermutigen, 
wenn bie Lebenspfade, auf denen fie geht, rauf) uud bejchmerlich 
find? Wenn Chriftus nicht gefommen ift, bie Welt durch feine 
Apoitel zu betrügen, muß dann nicht das Weib bei ihrem Manne 
li Nat holen? — Soll fie nicht nächjt Gott von ihm unb von 
ibm allein das Licht unb den Trojt erwarten, deren fie bedarf? 
Iſt's nicht ihr Mann unb er allein, bei bem nächft Gott fie in 
den Tagen ihrer Prüfung Beiftand judjen jol[? Muß fie nicht 
allein unter feiner Führung ben Kampf des Lebens fiegreich 
kämpfen? Bilden nicht gerade diefe gegenfeitige, tägliche Teilung 
der Aengjte des Lebens, bieje8 fortwährende Aufammenjtehen auf 
dem Schlachtfelde und biejer wechſelsweiſe Shug und Beistand, 
die ſtündlich fid) erneuern, unter den Augen und durch die Barm- 
herzigfeit Gottes bie heiligiten und reinften Reize des ehelichen 
Lebeng? — Bildet nicht gerade das bedingungsloſe und gegenfeitige 
Vertrauen bie goldenen Glieder ber chriftlichen Liebesfette, welche 
die Eheleute felb[t in den Prüfungen des Lebens glücklich macht? 
Sind fie nicht gerade durch dieg gegenfeitige Vertrauen „ein 
Fleiſch“, jo wie e8 Gottes Wille ijt, daß fie „eins“ feien? — Sft 
es nicht gerade dieſe Einigkeit "ber Gedanken, Befürchtungen, 
Hoffnungen, ber Freude und der Liebe, wodurch e8 ihnen möglich 
wird, in Heiterkeit ba8 dornenreiche Thal zu burdjmanbern und 
wohlbehalten das gelobte Land zu erreichen? Gottes Wort fagt, 
daß ber Mann für fein Weib das ift, was Chriftus ijt für jeine 
Kirche! Wenn das wahr ijt, ift e8 dann zu rechtfertigen, daß 
eine rau einen anderen a[8 ihren eigenen Mann um Nat, Weiz- 
heit, Kraft unb Lebensmut angeht, bie bod) er zu geben berechtigt, 
befähigt und bereit ift? Wie fein anderer Mann ein Recht hat 
auf ihre Liebe, jo hat auch feiner irgend welches Necht auf ihr 
abjofute8 Vertrauen. Sie verlegt die Heiligkeit der Ehe, jobalb 
fie einem anderen ihren Leib Dingiebt, muß e$ nicht ebenjo als 
eine Verlegung bieje8 heiligen Bundes angejehen werden, wenn [ic 
ihr Vertrauen, ihre Zuverficht, ihre Seele einem Fremden hingiebt? 
Sit nicht das eine jo ftrafbar wie das andere? 
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In ber römiſchen Kirche ift burd) bie Ohrenbeichte viel mehr 
der Briefter der Mann des Weibes, als ihr angetrauter Gatte, 
bem fie vor dem Altar Treue gelobt hat. Der SBriejter Dat ben 
beiten Zeil des Weibes. Er fat das Mart, während dem Mann 
die Sinochen gehören. Er fat den Saft der Apfelfine, ber Mann 
hat bie Schale. Er Dat die Seele und das Herz, der Mann das 
Skelett. Er Dat den Honig, der Ehemann die Wachzzelle. Er 
hat bie faftige Aufter, ber Mann hat bie trodene Schale. So viel 
die Seele höher ijt als der Leib, um ebenso viel find die Macht 
und bie Rechte des PVriefters höher aí8 die Macht unb die Nechte 
des Gatten bei einem Weibe, das fid) den Prieftern ergiebt. Wie 
ber Gatte der Herr deg Qeibe8 ijt, ben er nährt, jo ijt ber 
Priefter ber Herr der Seele und des Herzens, bie er ebenfalls 
nährt. So fat denn das Weib zwei Herren, denen fie mit Liebe, 
Achtung und Gehorfam begegnen muß. Wird fie nicht den beiten 
Teil ihrer Liebe, Achtung und Unterwürfigfeit jenem barbringer, 
ber in ihrem Herzen fo hoch über dem anderen fteht, mie der 
Himmel über der Erde? — Aber wird nicht, ba jte nicht zugleich 
zwei Herren dienen fann, derjenige, welcher fie für ein ewiges, 
herrliches Leben vorbereitet und zurüftet, ganz Sicherlich ber Gegen- 
ftand ihrer bejtändigen, wahren und glühendften Liebe, Dankbar- 
feit und Achtung fein, und wird nicht ber weltliche und fündige 
Dann, dem fie vermählt ijt, einzig und allein den Schein und bie 
3Brojamen bieler Gefühle befommen? Sit e8 nicht ganz natürlich, 
dag fie als Herrn und Meijter viel eher jenen göttlichen Mann 
[icbt, achtet und vefpeftiert, bejjen Zoch jo leicht, jo heilig unb fo 
göttlich ijt, als den fleifchlichen Mann, deffen menjchliche Unvoll- 
fommenheiten für fie eine Duelle täglicher Prüfungen und Leiden 
find? Im ber römifchen Kirche find die Gedanken und Wünjche, 
die geheimen Freuden und Befürchtungen der Seele — daS eigent- 
lide Leben des Weibeg — für bem Gatten verfiegelt. Er hat 
fein Necht, in das Heiligtum ihres Herzens zu ſchauen; er Dat 
fein Heilmittel für ihre Seele; er Dat feinen Auftrag von Gott, 
ihr in den dunklen Stunden der Angſt mit Nat zur Seite zu 
ftehen; er Dat feinen Balfam für bie blutenden Wunden, die qud) 
das Weib jo oft aus den täglichen Kämpfen des Lebens davon- 
trägt; er bleibt in feinem eigenen Haufe völlig fremd. Da die 
Frau von ihrem Manne nichts erwartet, jo hat fie ihm nichts au 
offenbaren, feine Gunft von ihm zu erbitten, feine Schuld ber 
Dankbarkeit am ihm abzutragen. Ja, fic verjchließt alle Zugänge 
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ihrer Seele, alle Thüren und Fenſter ihres Herzens vor ihm. 
Per Priefter und ber Priefter allein hat ein Recht auf ihr volles 
Zutrauen: ihm und ihm allein offenbart fie ihre Geheimniſſe, 
zeigt fie ihre Wunden; zu ihm und zu ifm allein wendet fie in 
Stunden der Unruhe und Angjt Herz und Gemüt; von ihm und 
von ihm allein erbittet und erwartet fie Licht und Troft. Ihr 
Gatte wird ihr täglich mehr und mehr ein Fremder, wenn er nicht 
gar ein Uebel und Hindernis für ihr Glü und ihren Frieden wird. 

Sa, burd) bie Beichte hat bte römifche Kirche zwiſchen den 
Herzen der Gatten cine umermeßliche Kluft aufgerichtet. Ihre 
Leiber fünnem jehr nahe bei einander fein; aber ihre Seelen, ihre 
Neigungen und ihr Vertrauen find weiter voneinander entfernt, 
als der Nordpol vom Südpol. Der Beichtvater ijt ber Herr, der 
Regent, der König ber Eeele; der Mann, als der Kirchhofsbefiger, 
muß mit dem Leichnam zufrieden fein! Der Ehemann darf das 
Aeußere des Palaſtes betrachten; er darf fein Haupt auf dem falten 
Marmor der äußeren Thürftufen rufen laffen; aber der Beichtvater 
jd)reitet triumphierend in bie geheimen, fternbejäten Räume und 
prüft nach Belieben ihre unzähligen und unausiprechlichen Wunder, 
unb ifm allein ijt e3 gejtattet, fein Haupt auf bie weichen Kiffen 
de3 unbegrenzten Vertrauens, ber unbejchränften Achtung und 
Liebe der Frau zu legen. Wenn der Mann von feiner Frau eine 
Gunjt erbittet, jo wird diefe unter römiſchen Verhältniffen in neun 
Süllen von zehn ihren Beichtvater fragen, ob fie ihm feine Bitte 
gewähren fann ober nicht; unb ber arme Eheherr hat geduldig 
auf bie Erlaubnis oder Zurücdweilung des Gebieter8 zu warten, 
je nah der Antwort des Orakels, welches befragt werden mußte. 
Wenn er unter biejem Ioche ungeduldig wird und zu murren an- 
tängt, fo eilt jogleich bie Frau zu ihrem Beichtvater, um ihm zu 
erzählen, wie unglücklich fie ift, einen fo überaus undernünftigen 
Dann zu haben, unb wie-fie von ihm zu leiden hat! Sie er- 
öffnet ihrem „Lieben Bater“, wie unglüclich fie unter einem folen 
Sode ift, und wie ifr dag Leben eine unerträgliche Qaft wäre, 
hätte jie nicht das Necht und das Gli, oft zu ihm fommen zu 
Lönnen, um ibre Sorgen vor ihm auszubreiten, feine teilnehmenden 
Worte zu hören und feinen jo liebevollen, väterlichen Nat zu em- 
prangen. Gie erzählt ihm mit Thränen der Dankbarkeit, daß fie 
nur an jeter Seite und zu feinen Füßen für ihre müde Seele 
Juhe, für ihr blutend Herz Balfam und für ifr unruhiges Ge- 
wien Frieden finde Wenn fie daun aus ber Beichte kommt, 
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find ihr bic Ohren lange Zeit wie von einer himmliſchen Muſik 
voll; die honigſüßen Worte des Beichtvaters klingen ihr tagelang 
im Herzen wieder; ſie fühlt ſich einſam, wenn ſie nicht bei ihm 
iſt; ſein Bild ſteht ihr fort und fort vor der Seele, und die Er— 
innerung an feine Liebenswürdigkeit ift einer ihrer fiebften Ge- 
, danten. Bon nicht redet fie jo gerne iie von feinen gutem 
Eigenjchaften, feiner Geduld, feiner Frömmigkeit und jeiner Liebe, 
fie jefnt fid) nach dem Tage, da fie wieder beichten und einige 
Stunden neben diejem engelgleichen Manne zubringen wird, indem 
fie ihm alle Geheimniſſe des Herzens unb alle ennuis offenbart. 
Sie erzählt ihm, wie leid es ihr thut, daß fie ihn nicht öfter be- 
juchen fam, um die Wohlthat feiner fiebreid)en Natichläge zu 
empfangen; fie verhehlt ihm nicht, wie oft fie in ihren Träumen 
überglüdlich ift, wenn fie fid) ihm nahe mnt. Täglich öffnet 
fich fo bie Kluft zwiſchen ihr und ihrem Gatten immer weiter. 
Täglich thut e8 ihr immer mehr feib, daß fie nicht ba8 Glück 
genießt, das Weib eines jo heiligen Mannes zu fein, wie ibt 
Beichtvater! O! wenn e$ möglich wäre —! Aber dann errbtet 
fie, ober lacht und trälfert ein Qiebdjem. Demnach [rage ich 
wieder: Wer ift der Herr, Negierer und Meifter im biejem Haufe? 
Fir men Schlägt und lebt bieje8 Herz? So fommt es, daß bird) 
die Ohrenbeichte bie Bande, Freuden, Perantwortlichkeiten und 
göttlichen Nechte des ehelichen Lebens gelöft und die Herzen der 
Gatten einander immer mehr entfremdet werden. 

Es ijt in ber römijchen Kirche völlig unmöglich, daß ber 
Mann eins fein fann mit feinem Weibe, und daß das Weib eins 
fein fann mit ihren Manne: ein „Weſen“ ijt zwilchen beide gelebt 
worden, e8 heißt Beichtvater, ein Wefen, dag — in den finfteren 
Jahrhunderten geboren — die reinften Freuden des ehelichen 
Gebenà ftört, das Weib in Sklavenketten jchlägt, dem Manne Un- 
recht thut umb bie Sittlichkeit gefährdet. Se mehr eine jolche 
Ohrenbeichte ausgelibt wird, dejto mehr werden bie Gejebe der 
öffentlichen und häuslichen Moral mit Füßen getreten. Der 
Gatte will, daß fein Weib fein Jet — er giebt es nicht zu und 
kann es nicht zugeben, daß er ſeine Autorität über ſie mit irgend 
jemand teilen ſollte; er verlangt, der einzige Mann zu ſein, der 
ihr Vertrauen unb ihr Herz ſoͤwohl als ihre Achtung und Liebe 
bejibt. Und fo zieht er cà vor, dem Eintritt in das geheiligte 
Band auszumeichen, jobald er den bunflen Schatten des Beicht- 
vater, der zwifchen ihm und feine Erwählte fid jtellen wird, fih 
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im voraus vorſtellt; bie Heiligen Freuden des Heims und Der 
Familie verlieren ihre göttliche Anziehung; er zieht der Demütigung 
und dem Schimpf des fraglichen VorrechtS einer unficheren Vater: 
ichaft das falte Leben einer jchimpflichen Chelofigfeit vor. Frant- 
reich, Spanien unb viele andere fatfofijdje Länder legen dafür 
Zeugnis ab durch bie Menge ber Junggeſellen, die jährlich zu- 
nimmt. Die Zahl der Familien und Geburten vermindert jid) 
infolgedefjen bei ihnen jehr raſch; und wenn Gott nicht ein 
Wunder thut, um den Niedergang diefer Völker aufzuhalten, jo 
ijt bie Zeit Leicht zu berechnen, wann fie ihre Grijten ber Dul- 
dung und dem Mitleiden ber mächtigen fie umgebenden protejtan- 
tiichen Nationen werden zur verdanfen haben. 

Die fommt es, daß das römiſch-katholiſche Volk ber Irländer 
jo unmwiederbringfich Heruntergefommen und in Lumpen gekleidet 
ift? Wie fommt ee, daß diefe Nation, die von Gott mit jo vielen 
edlen Eigenſchaften begabt ijt, jo völlig die Einſicht und die Selbit- 
achtung verloren zu haben jcheint, daß man fich feiner eigenen 
Schande rühmt? Wie kommt es, bap ihr Land jahrhundertelang 
der Schauplag blutiger Aufitände und feiger Mordthaten gewejen 
Ht? Der Hauptgrund ijt bie Unterwerfung des iriichen Weibes 
durch die Priefter. Es ijt allgemein befannt, daß bie geiftige 
Sklaverei der irijchen Frau feine Grenzen hat. Nachdem aber fie 
gefnechtet worden ift, hat fie wiederum ihren Gatten und ihre 
Söhne gefnechtet. Irland wird ein Gegenitand des Mitleid3 bleiben, 
e3 wird jo lange arm, elend, aufftünbijd), blutgierig und entehrt 
fein, als e8 Chriftum von jid) jtößt und von ben Beichtvätern 
regiert wird, bie der Papſt ihm geichieft Dat. Wer wäre nicht 
überrafcht und betrübt worden durch den Fall Frankreichs? Wie 
mar'8 möglich, daß feine einjt jo mächtigen Heere dahingeſchmolzen, 
daß jeine jo tapferen Söhne fo leicht bejiegt und entwaffnet worden 
ind? Wie fommt es, daß Frankreich, nachdem c8 madjtío8 feinen 
Feinden zu Füßen gejunfem war, durch das Schaufpiel der un- 
glaublichen, blutigen und barbarijchen Thorheiten bet Kommune 
die Welt in Schreden gejebt Dat? Suche nicht irgendwo anders 
als im Beichtftuhl bie erften Gründe des Falles, der Erniedrigung 
und des unfagbaren Elend diefe Landes. Hat nicht Jahrhunderte 
bindur bieje8 große Qand fartnádig Chriftum von jiġ gejtoken? 
Hat e8 nicht feine bejten Kinder, welche bem Worte Gottes folgen 
wollten, hingeschlachtet oder ins Eril gejhidt? — Hat e8 nicht 
jeime edlen Töchter in bie Hände ber Beichtväter gegeben, pie jte 


gefncchtet Haben? — Wie fann bie franzöfiiche Frau ihren Gatten 

und ihre Söhne lehren, bie Freiheit zu lieben und für fie zu 

ſterben, wenn fie ſelbſt eine Sklavin ift? Wie Hätte fie ihren Gatten 

und ihre Söhne zu männlichen Heldentugenden heranbilden fünnen, 

da ja ihr eigen Gemüt gefnechtet und gebunden ift? — — Die 

franzöſiſche Frau hatte bedingungslos die edle und ſchöne Feftung, 

ihres Herzens, ihrer Einficht und weiblichen Selbftachtung ben 

Händen, ihres Beichtvaters ſchon viel früher überliefert, alà ihre 

Söhne bei Sedan und Paris ihre Schwerter ben Deutſchen über- 

gaben. Die erfte bebingungàloje Hingabe hat die zweite zur Folge 

gehabt. Die völlige moralijche Vernichtung ber franzöfiichen Frau 

Durch ben Beichtvater ift ein langwierige Wert gemejen. Jahr- 

hunderte hat e8 erfordert, um die edlen Töchter Frankreichs zu 

beugen, zu brechen und in Gffavenfetten zu jchlagen. Sa, aber 

diejenigen, welche Frankreich fennen, willen, daß dieje Vernichtung 

gegenwärtig ebenjo vollfommen wie beklagenswert ijt. Die fittliche 

Entartung der franzöfijchen Frau ijt zur Stunde un fait accompli, 

welches niemand leugnen fann; Die höchſten Geijter haben das 

erfannt und zugeftanden. Einer der tiefiten Denker bieje8 un- 

glüdlihen Landes, Michelet, hat diejes überaus tiefe und un- 

wiederbringliche Verderben in einem ſehr berebten Buche „Der 

Prieſter, bte Frau, die Familie” gejchildert und auf feinen Urſprung 

zurückgeführt; und nicht eine Stimme hat ſich erhoben, um in 

Abrede zu nehmen oder zu widerlegen, was er behauptet hat. 

Jeder, der etwas von Geſchichte oder Philoſophie kennt, weiß ſehr 

gut, daß auf die ſittliche Verderbnis der Frau allerorts das ſitt— 

liche Verderben der Nation ohne Verzug folgt, und daß der mo— 

raliſche Verfall eines Volkes oft den äußeren Ruin und Untergang. 
desjelben nach fich zieht. Die franzöftiche Nation war von Gott 
dazu geichaffen worden, ein Geſchlecht von Rieſen zu ſein. Sie 
waren ritterlich und tapfer; ſie hatten glänzende Geiſtesgaben, 
ſtolze Herzen, ſtarke Arme und ein gewaltiges Schwert. Aber 
wie ber härtejte Granitfefjen unter bem befländig darauf fallenden 
Wafjertropfen gerberjtet und zerbricht, jo mußte dieje große Nation 
zerbrödeln und in Stüde zerfallen unter — nicht den Tropfen, 
ſondern — den Fluten trüben Wafjers, welche Jahrhunderte hin- 
burd) unaujfürlid) aus der Ohrenbeichte darauf eingeſtrömt find. 
,Geredjtigfeit erhöhet ein Volf, aber bie Sünde ift ber Leute 
Verderben.” (Prov. XIV.) 
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Wie geht es zu, daß Spanien ſo elend, ſchwach und arm iſt, 
io thöricht, fid ſelbſt in grauſamer Weiſe bie Bruſt zu zerfleiſchen 
und feine ſchönen Thäler mit bem Blute ber eigenen Kinder zu 
röten? Der Hauptgrund, wenn nicht gar die einzige Herde des 
Falles dieſer großen Nation liegt in dem Beichtvater. Auch Dort 
Dat er die Frauen verderbt und gefnechtet, und die Frauen haben 
wiederum ihre Männer und Söhne verderbt und in Sflavenketten 
gelegt. Die Frauen haben mit eigener Hand bie Saaten jener 
Sklaverei, jenes Mangels an chriftlichem Ehrgefühl, an Gerechtig- 
feitsfinn und Selbftahtung über ihr Land ausgefäet, fie haben 
den Samen geftreut, den fie von dem Beichtvater empfangen haben. 
Aber wenn man fieht, wie ohne eine einzige Ausnahme bie Naz 
tionen, deren Frauen bie Waſſer aus bem Beichtftuhl trinken, fo 
reigend ſchnell herabfinfen, muß man fid) nicht wundern, wie jchnell 
bie fie umgebenden Völfer, welche bie Ohrenbeichte abgethan haben, 
emporfommen? Was für ein wunderbarer Kontraft ift vor umnferen 
Augen? Auf ber einen Seite bie Nationen, welche e8 gejchehen 
lajjen, daß ihre Frauen zu ben Füßen des Beichtvaters fittlich 
gefährdet und gefnechtet werden — Frankreich, Spanien, römijch- 
Stland, Mexiko u. |. w.; fie bluten und winden fid) ohnmächtig 
im Staube, wie der Sperling, bem der Geier bie Eingeweide zer- 
rijjen fat. Auf ber anderen Seite, jeht, wie bie Nationen, deren | 
granen ihre Kleider in dem Blute des Lammes waschen, fid) wie 
auf Adlerſchwingen zu den höchiten Regionen des Fortichrittes, 
des Friedens und der Freiheit erheben! Wenn bie Gejeggeber je 
begreifen fónnten, welche Achtung und welchen Sug fie bem 
Beibe jchulden : fie würden bie Ohrenbeichte, ala ber ſozialen 
Wohlfahrt zuwiderlaufend, durch bie ftrengiten Geſetze verbieten. 
Denn obgleich den Verteidigern der Ohrenbeichte bis zu einem 
gewiſſen Grade gelungen ift, bie Gefahren dieſes Syſtems unter 
dem Mantel der Heiligkeit und Religion zu verbergen, ſo iſt ſie 
Dod ber Keuſchheit und Herzensreinheit uͤberaus gefährlich. Ich 
behaupte aber noch mehr. Nachdem ich 25 Jahre lang die Veichte 
der gemeinen Leute und ber höchiten Geſellſchaftsklaſſen, der Laien 
und vieler Prieſter, Großvikare, Biſchöfe unb Nonnen gehört habe: ` 
behaupte id) mit gutem Gewiffen vor der ganzen Welt, bap ber 4 
sat dem miden Be iride oft im Golge da | 
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allgemeinen und anerkannten Vorſchrift ber Kirche — zugefügt 
wird, ift gefährlicher und unheilbarer, weil er von den Opfern 
weder vermutet nod) verftanden wird. 


Das unglücliche Frauenzimmer, welches einen unfiitlichen 
Lebenswandel führt, fennt feir tiefes Elend: fie errötet und meint 
oft über ijr Verderben: fie hört von allen Seiten Stimmen, welche 
fie zurückrufen von den Pfaden des Verderbens. Faft alle Stunden 
bei Tage und bei Nacht warnt fie bie Stimme des Gewiſſens vor 
der Troftlofigfeit und den Leiden ber Ewigkeit, ba ihr bie Gefilde 
der Seiigfeit, des Lichts und Lebens verichloffen fein werden. 
Das find aber alles gar oft in ben Händen des barmherzigen 
Gottes Mittel der Gnade, das Herz zu ermeden und die fchuld- 
beladene Seele zu retten. Aber in ber Beichte ahnt niemand bie 
Gefahr; ber tödliche Schlag wird mit einem fo gut geölten Schwerte 
beigebracht, daß mam die Wunde nicht fühlt. Die unreinen und 
bejfedenbem Borftellungen, Ideen und Gedanken werden in ber 
Form von Frage und Antwort o[8 Mittel zum Heil dargeboten 
und angenommen! Alle Regungen der Keufchheit, Reinheit, ber 
weiblichen Selbftachtung und des Zartgefühls werben beijeite geſetzt 
und Dergejfen, um auf diefe Weile Gott zu verjöhnen. Sn Ser 
Beichte wird bie Frau gelehrt — und fie glaubt bie Lehre — 
dah es feine Sünde für fie fei, Dinge zu Hören, bie bem fitten- 
toeften Frauenzimmer bie Schamröte in das Geſicht treiben würde 
— Daß e8 feine Sünde fei, Dinge auszusprechen, die dag Uere 
fommenfte Sndividinum in den Straßen Londons ſtutzig machen 
würden — daß e8 feine Sünde fei, mit ihrem Beichtvater Dinge 
zu verhandeln, bie derart find, daß jeder, ber fie im bürgerlichen 
eben berührte, ein für allemal aus ber anftändigen Geſellſchaft 
ausgeftogen werden würde Wahrlich, das in ber Ohrenbeichte 
befleckte und verderbte Herz ift oft unwiederbringlich verunreinigt 
und ruiniert. Dieſe unglücklichen Opfer ſinken häufig in ein völlig 
unheilbares Verderben: denn ba fic bie Schuld nicht kennen, ſo 
'hreien fie nicht nach Erbarmen; ba fie nicht ahnen, welche ver- 
hängnisvolle Krankheit bei ihnen genährt wird, ſo rufen ſie nicht 
den rechten Arzt. Ja, der Sohn Gottes dachte an den unaus— 
rechlichen Niin ber Seelen durch die Ohrenbeichte, als er die 
prte ſprach: „Wenn ber Blinde ben Blinden leitet, ſo werden 
— in die Grube fallen“. Mit wenig Ausnahmen können die 
Kinder deg Lichts zu jedem Weibe, das von dem Beichtvater kommt, 
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das Wort ſagen: „Ich weiß deine Werke; denn du haſt den Namen 
dag bu [ebjt, unb du bift tot". Offenb. Joh. 3.) 

G8 ijt noch niemand bislang im ftande gewefen, nod) wird 
je ein Menjch im ftande jein, bie wenigen nachjtehenden Zeilen zu 
widerlegen, bie ich vor ein paar Jahren an ber hochwitrdigen 
Herrn Bruyère, General-Bifar von London in Kanada, richtete: 
„Schamrot und mit bitterer Neue — jo fchrieb id) damals an 
diejen Mürdenträger der fatholischen Kirche — befenne ich vor 
Gott unb Menjchen, daß ich wie Du und mit Dir durch bie Beichte 
25 Jahre hindurch in dem grundlojen Meer der Sünde geſteckt 
habe, in dem die blinden PVriefter Roms Tag und Nacht Schwimmen. 
Wie Du, jo habe aud) ich die verabicheuungswürdigen Fragen aug- 
wendig lernen müſſen, welche jeder römiiche Priefter auf Befcht 
jeiner Kirche fernen muß. Ich mußte diefe gefährlichen Fragen 
alten und jungen Frauen, bie bei mir beichteten, vorlegen. Dieje 
ragen — Du weißt e$. — find derart, daß fein entartetes 
Frauenzimmer fie einem anderen ftellen würde. Diefe Fragen und 
Die Antworten darauf find jo widerlich und jchredlich, daß fein 
Mann in London — Du weißt e8 — ausgenommen ein fatholijcher 
Priefter, jegliches Schamgefühl jo völlig hintanſetzt, folche Fragen 
einer Frau vorzulegen. Ja ich war, wie Du noch heute 
bijt, in meinem Gemijen gebunden, Frauen in Ohr, Gemüt, 
Bhantajie, Gebüdjtni&, Herz und Seele joldje Fragen zu legen, 
bie — Du meiBt e$ wohl — mit unumgänglicher Notwendigkeit 
die Gemüter und Herzen jowohl der Priefter al8 auch der 
beichtenden Frauen mit Gedanken, Borftellungen und Verſuchungen 
iofdjer Art füllen müffen, daß ich nicht Worte finde, diefelben mit 
dem richtigen Namen zu nennen. Ja wahrlich, ich fenne nichts, 
was mehr forrumpieren fünnte als das Geſetz, welches Frauen 
zwingt, ihre Gedanken, Wünſche, geheimften Gefühle unb Thaten 
einem unverheirateten Manne zu offenbaren. Du magit ba8 ab- 
leugnen bor Proteftanten, vor mir fannft Du c8 nicht ableugnen. 
Mein teurer Herr Bruydre, Du haft recht, menn Du mich deswegen 
einen herabgefommenen Menichen nennft, weil ich 25 Sahre lang 
rauen und Mädchen jene Fragen vorgelegt und ihre Antworten 
darauf angehört habe. Sch war ein heruntergefommener Mann, 
gerade wie Du trog alles Leugnens heute nod) bij. Wenn Du 
mid) einen herabgefommenen Menſchen nennjt, weil meine Seele, 
Herz unb Gemüt — gerade wie die Deinigen noch heute — m 
die tiefen Gewäſſer der Sünde, bte vom Beichtftuhl fliegen, verjenft 
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waren, jo jpreche ich das „Schuldig. Ich mar bird) bie Ohren- 
beichte entwürdigt und beflectt, gerade jo wie Du e3 heute mod) 
bit. Es ift all das Blut des großen Opfers, dad auf Golgatha 
Dargebracht worden ijt, erforderlich gemejen, um mich zu reinigen, 
unb id) bitte Gott, daß aud) Du durch dasjelbe Blut gereinigt 
werden möchteſt.“ Wenn die Gefebgeber wüßten, welche Achtung 
und welchen Schuß fie dem weiblichen Gefchlecht ſchulden, fo würden 
fie — id) wiederhole c8 — durch bie unbedingteften Geſetze bie 
Ohrenbeichte a8 ber menjchlichen Gefellichaft gefährlich verbieten. 
Vor nicht langer Beit wurde ein englischer Buchdrucker eingefteckt 
und ftreng beitraft, weil er die Fragen, welche ber Priefter den 
rauen in ber Beichte ftellt, in engliſcher Sprache veröffentlicht 
hatte; und das Urteil war gerecht; denn jeder, ber diefe Fragen 
lieft, muß fid) fagen, daß fein Mädchen und feine Frau dem 
ſittlichen Nuin entgehen fann, wenn fie mit dem Inhalt diefe 
Buches in Berührung kommt. Aber was thun die Briefter Noms 
in der Beichte? Bringen fie nicht bie meifte Zeit damit zu, Frauen 
jeden (fter gerade über diefe Dinge auszuhorchen? — Wenn bie 
Beröffentlichung diefer Frage in Büchern ein vor dem Geſetz ftraf- 
bares Verbrechen ijt, ift e8 dann nicht bei weitem ftrafbarer, 
biejelben in ber Ohrenbeichte verheirateten und umnverheirateten 
grauen vorzulegen? Sch wende mich an jeden vernünftigen Menschen. 
Was ijt für ein Unterfchied, ob eine Frau ober ein Mädchen diefe 
Dinge aus einem Buche oder aus dem Munde eines Mannes 
lernt?! Werden nicht dieje gefährlichen Einflüfterungen und Yor- 
ftellungen fid) bem Herzen und dem Gedächtnis tiefer einprägen, 
wenn ein angelehener Wann, ber im Namen des allmächtigen 
Gotte8 redet, fie ausipricht, a[8 dies der Fall ijt, wenn fie in 
einem Buche, das feine Autorität hat, gelefen werden? Ihr Gefeß- 
geber Europas und Amerikas, lejet jelbft dieje jehrecklichen, unang- 
Iprechlichen Dinge und denkt daran, daß ber Papft mehr als 
100000 Prieſter hat, bie mit Frauen und Mädchen darüber reden 
und ihnen dergleichen in Herz und Gemüt einflößen. Gejebt, jeder 
Priefter Hört täglich bie Beite von mur fünf Beichtfindern (ob— 
wohl e8 uns befannt ift, daß ber tägliche Durchjchnitt zehn ift), 
jo giebt daS bie erjchredliche Zahl von 500000 Frauen, welche 
täglich nad) Necht und Geje& dureh jene Fragen des Beichtvaters 
ſittlich gefährdet oder ruiniert werden. Gefeßgeber ber jogenannten 
chriftlichen und zivilifierten Völker, bie ifr jenen Mann, ber die 
Beichtfragen druden lich, fo ftreng beftraft, während ihr die Männer 
Hr 
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ehrt, und unbehelligt laßt, ja oft bezahlt, bie in ihrem gejamten 
öffentlichen und privaten Leben denjelben Stoff, nur auf wirkjamere 
Art, nämlich unter ber Masfe der Religion verbreiten, ich frage 
euch abermals: wo ift eure Konjequenz, Gerechtigkeit und Liebe 
zur öffentlichen Sittlichkeit! Bedenkt, ihr Staatsmänner, daß täglich 
500000 und jährlich 182000000 Frauen bem Beichtvater zu 
Füßen fipen!! Noch einmal bitte id) die Gejebgeber, Gatten und 
Väter in Europa jowohl aí8 auch in Amerifa und Auftralien, 
feft im Dens, Liguori, Debreyne, left in jebem beliebigen römiſch⸗ 
theologiſchen Werke nach, was eure Frauen und Töchter im Beicht— 
ſtuhl lernen müſſen! 

Um ſich zu decken, nehmen die römiſchen Prieſter ihre Zu⸗ 
verſicht zu folgender Argumentation: „Muß nicht der Arzt,“ ſo 
ſagen ſie, „gewiſſe heikle Operationen an Frauen vornehmen? 
Beſchwert ihr euch darüber? Nein, ihr laßt den Arzt in Ruhe; 
ihr ſchmähet ihn nicht, ob ber ſchweren unb gewiſſenhaften Er— 
füllung ſeiner Pflichten. Warum ſollte man denn dann den 
Seelenarzt, den Beichtvater beleidigen, wenn er ſeine heiligen, ob— 
ſchon heiklen Pflichten erfüllt?“ Ich erwidere hierauf zuerſt: Die 
ärztliche Kunſt und Wiſſenſchaft ſind an vielen Stellen der heiligen 
Schrift gebilligt und gerühmt. Aber die beichtväterliche Kunſt 
und Wiſſenſchaft ſind nirgends in den heiligen Urkunden zu finden. 
Gott ſelbſt hat die unreinen Beicht-Fragen ſamt ihren beſchmutzenden 
Antworten verboten, als der Geiſt der Wahrheit, der Heiligkeit 
und des Lebens die unvergänglichen Worte ſchrieb: „Laſſet kein 
faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen“ (Eph. 4, 29). Zweitens: 
Den Arzt verpflichtet kein heiliger Eid in Unkenntnis über die 
Dinge zu bleiben, welche er pflichtmäßig unterſuchen und heilen 
ſoll.“ Aber ber römische Prieſter ift durch den Gib des Cölibats 
gehalten, gerade über die Dinge, welche der Gegenſtand ſeiner 
täglichen Forſchung, Beobachtung und ſeines täglichen Nachdenkens 
ſind, in Unkenntnis zu verbleiben. Der römiſche Prieſter hat 
geſchworen, nie die Früchte zu koſten, mit denen er Tag und Nacht 
feine Phantaſie, fein Gedächtnis, fein Herz unb feine Seele nährt. 
Wie Hält er in ber Ohrenbeichte feinen Schwur? Drittens! Wenn 
eine Dame ein Geſchwür am kleinen Finger hat und deshalb den 
Arzt zu Rate ziehen muß, ſo braucht ſie auch nur den kleinen 
Finger zu zeigen, ein Pflaſter oder eine Salbe darauf legen zu 
ſaſſen; und die Sache iſt gemacht. Nie und nimmer wird der 
Arzt zu dieſer Dame ſagen: Es iſt meine Pflicht zu mutmaßen, 


daß noch viele andere Teile Ihres Körpers frant find; ich bin bei 
Strafe des Todes im meinem Gewiffen gebunden, Sie von oben 
bis unten zu unterfuchen, um Ihr fojtbare8 Leben von dieſen 
„geheimen“ Krankheiten zu retten; denn fie Fönnten Ihr Tod fein, 
went fie nicht auf der Stelle geheilt wirden. Einige vom biejen 
Stranfgeiten find derart, daß Sie vielleicht nie gewagt haben, Die- 
jelben mit der Aufmerkjamfeit zu beobachten, welche fie verdienen, 
und Sie find fid) derſelben faum bewußt. Gewiß, gnädige Frau, 
e8 ijt dieje völlige Unterfuchung Ihrer Perſon Sowohl für Sie 
als aud) für mich eine ſehr peinliche und heifele Sache; aber dag 
hilft nichts; id) bin pflihtmäßig dazu verbunden. Sie haben 
indes nichts zu fürchten. Ich bin ja ein heiliger Mann, der das 
Gelübde der Eheloſigkeit abgelegt hat. Wir ſind allein; weder 
Shr Mann nod) Ihr Vater wird je bie geheimen Schwächen 
erfahren, Die ich etwa bei Ihnen finde: fie werden nicht einmal 
argwöhnen, daß ic) Cie jo völlig unterjucht Habe, und niemals 
werden fie erfahren, welches Heilmittel ich angewendet habe.” Sit 
jemals ein Arzt ermächtigt worden, mit feinen Kranten jo zu reden 
oder zu handeln? Nein, — nic! niemals! Aber in bieler Weile 
verfährt gerade der geiftliche Arzt. Wenn die ehrbare, ſchüchterne 
Sranfe zu ihrem Beichtvater fommt, um ihm das Geſchwürchen 
zu zeigen, welches fie auf bem Heinen Finger ihrer Seele hat, ba 
ift bieler im feinem Gewifjen gebunden zu mutmafen, daß fie iod) 
andere Geſchwüre habe — geheime, ſchmähliche Gefchwüre! Sa, 
dazu ift er verpflichtet neunmal von zehn; und allezeit ift ihm bie 
Annahme geftattet, daß fie nicht wage, jene Geſchwüre zu zeigen! 
sn biejem Falle rät ihm bie Kirche, fid) bei ihr bie Erlaubnis zu 
erwirfen, jeden Winfel ihres Herzens und ihrer Seele durchſuchen 
zu Dürfen; dann fol der Beichtvater über alle Arten der Befleckung 
und Verunreinigung, über alle geheimen, fchimpflichen und unang- 
Iprechlichen Dinge Erfundigung einziehen! Der junge Priefter 
wird für bie Kunft, felbft wider den Willen feiner Beichtenden im 
die geheimften Winfel ber Herzen einzudringen, geradezu abgerichtet. 
Sd) fünnte Hunderte von Theologen als Beugen für bie Wahr: 
heit des eben Geſagten anführen, aber e8 genügt, ihrer jeßt drei 
vorzuführen: „Damit der Beichtvater üt der Aufipürung der Um- 
ftände irgend einer Sünde nicht trüg zügere, fol ev folgendes 
Verschen bereit haben: „Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, 
quomodo, quando. Wer, waè, wo, mit mem, warum, wie, menm, 
(Dens. vol 6. p. 123; Liguori, vol. p. 464). Das berühmte 
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Buch für Priefter: „Spiegel ber Geijtfid)feit" jagt Seite 397: 
Oportet ut Confessor soleat cognoscere quidquid debet judicare. 
Diligens igitur inquisitor et subtilis investigator sapienter, quasi 
astute, interrogat a peccatore quod ignorat, vel veracundia velit 
occultare. („Es ift notwendig, daß ber Beichtvater das fennen 
lerne, was er beurteilen fol. Daher fragt der jorgiüftige Inquiſitor 
und genaue Forſcher den Sünder mit Weisheit und Schlauheit 
über Sünden, bie ifm unbekannt find oder bie er aus Scham 
verbergen möchte! ") 

Sp wird das arme, fdjubíoje Mädchen mit Leib und Seele 
der Gewalt des Priefters übergeben, um fid) ausfragen zu fajfen 
über alle Sünden, bie c8 nicht fennt, oder aus Scham verbergen 
möchte! Auf welch unendliches Meer der Verderbris wird auf 
diefe Weile das arme, zerbrechliche Fahrzeug durch die Hände des 
Priefters hinausgeworfen! An was für fuvdjtbaren Abgründen 
ber Unreinheit muß fie alein mit dem Priefter vorübergehen, ehe 
er fie über alle Sünden, welche fie nicht fennt, oder aus Scham 
verbergen möchte, ausgefragt hat!! Wer wäre imftande, die Ueber- 
rajdjung, die Scham und Seelenpein eines fchüchternen, ehrbaren 
jungen Mädchens zu beichreiben, das durch jene Fragen zum 
erftenmale mit Schandthaten vertraut gemacht wird, bie jelbjt in 
den Schlechteften Häufern unbekannt fein möchten!! Aber das ift 
die Praxis, bie — heilige Pflicht des geiftlichen Arztes, „Es 
fragt ber forgfältige Inquifitor unb genaue Forjcher den Sünder 
mit vorfichtiger Schlauheit mad) Sünden, bie im unbekannt find 
oder dic er aug Scham verbergen will.” Und e8 giebt mehr als 
100000 Männer, bie nicht nur die Erlaubnis haben, jondern 
fogar überaus rückſichtsvoll behandelt und oft von fogenannten 
proteftantifchen, chriftlichen und zivililierten Regierungen bezahlt 
werden, um dergleichen Dinge im Namen Gottes und feines 
Wortes auszuüben! Viertens ermibere id) auf ben Trugſchluß 
der Priefter folgendes: Wenn ber Arzt an einer Kranken eine 
heifele und jchwierige Operation vornehmen muß, jo ift er „nie“ 
allein; e8 ift dann ifr Gatte ober der Vater, bie Mutter, bie 
Schwefter ober irgend welche befreundete Perſon Dabei, deren 
prüfender Blid und aufmerfjame8 Ohr e3 ganz unmöglich machen, 
dat der Arzt etwas Unjchiekliches redet oder tout. Aber wenn 
bie arme geiftlich Krante von ihrem jogenannten geiftlichen Arzt 
behandelt fein unb ihm bie Krankheit offenbaren will, ift fic dann 
nicht — e3 ift faft unglaublich — ganz allein mit igm? Wo 
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find bie ſchützenden Ohren des Gatten, des Vaters, ber Mutter, 
ber Schweftern oder der Freunde? Wo ijf bie Schranfe zwiſchen 
dieſem jiindhaften, Schwachen und oft fittlich verderbten Manne 
und feinem Opfer? Würde wohl ein Priefter eine verheiratete 
grau fo frant und frei nach biejem und jenem fragen, wenn er 
wüßte, daß ihr Gatte es hören fann? Nein, gewiß nicht! denn, 
er weiß jehr wohl, daß ber erzürnte Gatte jedem den Schädel 
Ipalten würde, der e8 wagte, ba8 Herz feiner Frau mit jolchen 
Vorstellungen und Gedanken zu füllen, wie in zahlreichen Beit- 
fragen fich finden. Fünftens: Wenn der Arzt an einer feiner 
Kranten eine ſchwierige Operation vollzieht, fo ijt diejelbe gewöhnlich 
mit Schmerz, Gejchrei und oft mit Blutverluft begleitet. Der 
mitfühlende und ehrenhafte Arzt leidet faft ebenſo fefr wie feine 
Stranfe; jenes Geſchrei, bie jehneidenden Schmerzen, bie Qualen 
und blutenden Wunden machen es moralijch unmöglich, daß der 
Arzt fid) zu irgend etwas Unfchieflichem verſucht fühlte Aber 
der Anblick der geiftlichen Wunden jener Büßerin! Fühlt das 
arme, verderbte Menjchenherz wirklich Schmerz, wenn e3 biejeíben 
fiet und prüft? ch nein! gerade das Gegenteil findet ftatt. 
Unfer lieber Heiland weint über ſolche Wunden; bie Engel find 
traurig über ihren Anblid. Gewiß! Aber das ränfevolle, ver- 
derbte Menjchenherz! Freut e8 fich nicht vielmehr nur gar zu 
leicht über ben Anblid von Wunden, welche diejenigen, die es 
jelbft oft mit Wonne von ber Hand des Feindes empfangen Dat, 
jo febr ähnlich find. 

Fühlte David Schinerz und Abſcheu, als er bie fchöne Bath 
icba erblicte, die unklugerweiſe fih im Bade nicht gehörig 
verbarg? Wurde nicht dureh diefen jchuldvollen Blid jener heilige 
Prophet verwundet und in den Staub geworfen? Wurde nicht 
der mächtige Simſon vor den Neizen der Delilah ohnmächtig? 
Wurde nicht der weile Salomo von den Frauen, bie ihn umgaben, 
umftridt und bethört? Wer fann denn glauben, dak bie Jung- 
gejellen des Papſtes von ftärferem Stoff gebildet feien als eu 
David, ein Simſon und ein Salomo. Wer Hätte denn feinen 
gefunden Menſchenverſtand jo völlig verloren, daß er glaubte, die 
rümijdjen Geifter wären ſtärker al8 Simion, heiliger af8 David 
und weiler al3 Salomo? Wer in aller Welt wird denn glauben, 
daß gerade die Beichtväter fid) in den Stürmen aufrecht erhalten 
fónnten, bie jene Niefen unter den Gottesftveitern zu Boden ge- 
firedt haben? Ja wahrlich, bie Annahme, daß ber Beichtvater 
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den DVerjuchungen, von denen er im Beichtftuhl alltäglich umgeben 
ijt, Widerftand leiften fann, die Annahme, baf er bejtändig bie 
goldenen Gelegenheiten zurückweiſen wird, die fid) ifm darbieten, 
um bie übermächtigen Neigungen feines gefallenen Herzens zu 
befriedigen: ift weder aus Der Weisheit noch aus der Liebe gez 
boren; fie ift einfach eine Thorheit. Ich will nicht behaupten, 
daß alle Beichtväter und Beichtfinder in gleicher Weiſe gefährdet 
find oder fallen. Gott fei Dank, id) Habe verjchiedene fennen 
gelernt, bie tapfer gefümpft unb auf biejem Felde jo zahlreicher, 
ſchmählicher Niederlagen auch gefiegt haben; aber das find Aus- 
nahmen. (Gà ift gerade fo, wie wenn das Feuer in einem ber 
großen Wälder Amerikas gewitet hat — wie traurig ift der An- 
bfid ber zahllofen fchönen Bäume, bie unter der Macht des ver- 
zZehrenden Elements gefallen find! Aber hier und da findet ber 
Wanderer zu großem Staunen und Ergögen einige, bie ftolz und 
ohne vernichtet zu werden, bie Qyeuerprobe beftanden haben. Er- 
griff niht Schreden die Welt, a(8 man von ber Feuersbrunſt 
hörte, bie vor wenig Jahren Chicago in Aſche legte! Aber die- 
jenigen, welche diefe vom Schieial gefchlagene Stadt bejucht und 
die f(dglid)en Auinen ihrer 16000 Häuſer gefehen haben, blieben 
in jtummer Verwunderung vor ben wenigen Gebäuden Itehen, bie 
von bem zerjtörenden Element unberührt geblieben waren, trog- 
dem das Feuermeer fie von allen Seiten umjdjfungen fatte, Es 
ijt Thatfache, ba durch Gottes wunderbaren Schuß einige bevor- 
zugte Seelen hie und ba bem verhängnisvollen Geſchick entgehen, 
das jo viele andere im DBeichtftuhl übermannt. 

Wer aber verjucht werben follte zu glauben, bag ich mit 
meinen Ausführungen üibertreibe, der lefe die nadjftebenben Aus— 
züge aus den Memoiren des hochwirdigen Scipio da Ricci, 
Biſchofs von Piftoia und Prato in Italien. Sie find von ber fatho- 
liſchen Negierung Italiens veröffentlicht worden, um der Welt zu 
zeigen, daß Durch die weltliche unb geiftliche Macht Maßregeln 
getroffen werben mühten, um die Nation vor dem gänzlichen Ver- 
fall zu bewahren, der ifr durch bie Beichte droht; und jelbft bie 
vollfommenften SKatholifen, bie Mönche und Nonnen, find von 
diefer Korruption keineswegs ausgeſchloſſen. Die Priefter haben 
nicht gewagt von dieſen furchtbaren Enthüllungen aud) mur ein 
Sota abzuleugnen. Auf Seite 115 Tefen wir folgenden Brief von 
Schweſter Flavia Peraccini, Priorin des St. Katharinenklojters, 
an Dr. Thomas Kamparina, Rektor des bifchöflichen Seminar? 
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im Piltoia. „Indem id) ber Bitte willfahre, bie Sie Heute an 
mich richteten, Deeile ich mid) etwas zu fchreiben, aber id) weiß 
nicht wie. Von denen, welche bereit3 aus biejer Welt gegangen 
find, will id) ſchweigen. Von denen, bie nod) leben, find viele, 
die jehr wenig Anftand im Betragen zeigen, unter ihnen ijt eim 
chemaliger Provinzial, ber fid) Pater Dr. Ballendi nennt, ferner 
Cali, Horatti, Bigliaci, Guidi, Miglieti, Verde, Nianchi, Ducci, 
Seraphini, Bolla, Nera bi Luca, Duaretti u. a. Doch noch mehr! 
Mit Ausnahme von drei oder vier, haben alle, bie ich überhaupt 
gefannt habe, fei e8, daß fie ſchon tot find, fei e3, daß fie mod) 
leben, benjelben Charalter, alle diejelden Grundfäge und benjefbem 
Wandel. Sie ftehen mit ben Nonnen auf vertrauterem Fuße, 
als wenn fie mit ihnen verheiratet wären. Sch mieberfole, c8 
würde viel Beit erfordern, wollte ich mur die Hälfte von bem cr- 
zählen, was ich weiß, Wenn fie eine franfe Nonne bejuchen und 
ihre Beichte hören, jo ift e8 ftehende Sitte, daß [ie mit den 
Schweitern zu Abend effen, fingen, tanzen und jpielen; zudem 
ichlafen fie auch im Kloſter. (G8 ift einer ihrer Lebensgrundfäbe, 
daß Gott zwar den Haß, nicht aber die Liebe verboten habe, und 
dag der Mann fürs Weib und das Weib für den Mann gemacht 
jet. Sch behaupte, daß fie ſowohl bie Arglofen af& auch bie 
Allergewibteiten und Vorſichtigſten zu verführen verjtehen, und 
daß c8 ein wahres Wunder wäre, wenn jemand, ohne zu fallen, 
mit ihnen umgehen fünnte." Seite 117: „Die Priefter find bie 
Männer der Nonnen und bie Laienbrüder die Männer ber Laien- 
ichweitern. In ber Belle einer der Nonnen, deren id) Erwähnung 
gethan, wurde eines Tages ein Mann gefunden; er entfloh; aber 
bald darauf erhielten wir ihn al8 außerordentlichen Beichtvater. 
Viele Bifchöfe haben von biejen Unordnungen Kenntnis erlangt, 
fie haben oft Unterjuchungen eingeleitet, aber fie fonnten feine 
Abhülfe jchaffen, weil bie Mönche unjere Beichtväter, ung fagen, 
dağ diejenigen, welche verraten, was innerhalb des Ordens vor- 
nebt, exfommuniziert werden! Die armen Geſchöpfel fie benfer, 
iie verlaffen bie Welt, um Gefahren zu meiden und fommen aus 
bem Regen in bie Traufe. Unſere Väter und Mütter haben uns 
eine gute Erziehung zu teil werden laffen, und hier müſſen mir 
verlernen und vergeffen, was fie uns gelehrt haben.” Seite 188: 
„Denfen Sie nicht, das fei mur in unferem Kloſter ber Fall. & 
ijt in St. Lucia, Prato, Pifa, Perugia u. a. ganz ebenjo. 30 
fenne Dinge, bie fie in Exftaunen fegen würden. Es gebt über- 
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all gleich zu. Ja allerorts Herrichen diejelben Unordnungen, die- 
jelben Mißbräuche. Ich behaupte nnd wiederhofe e8, die Oberen 
mögen nod) fo viel vermuten, fie mijjen nicht ben ffeinfteu Teil 
ber ungeheueren Lafter, bie von den Mönchen und Moımen, deren 
Beichte jene Hören, verübt werden. Sehen Mönch, der feines 
Weges zum Kapitel ging, bat eine frante Schwefter, ihm beichten 
zu dürfen, unb —!" Geite 1109: ‚Was Pater Buzachini betrifft, 
io muß ich jagen, daß er ebenio handelte mie bie anderen, er jah 
bis ſpät in die Nacht im Nonnenklofter, zerftrente fich nach Herzens- 
luft und lich die gewohnte Unordnung weiter gehen. Verſchiedene 
Nomen Hatten ſeinetwegen Liebespändel. Seine Haupt-Maitreſſe 
war Ddaldi in St. Lucia, die ihm regelmäßig Briefe zuſandte. 
Außerdem Hatte ev ein Liebesverhäftnis mit der Tochter unſeres 
Faktors, auf bie man bier fepe eiferfüchtig mar. Gr ruinierte 
außerdem die arme Cancellieri, die Stirchnerin. Die Mönche find 
ganz cbenfo wie ihre Beichtkinder. Vor einigen Jahren teilten 
fich zu St. Vincent die Nonnen infolge der übermäßigen Leiden: 
haft für ihre Beichtväter Lupi und Borghini, in zwei Parteien, 
die einen nannten fid) Le Qupe, die anderen Le Borghiani. Den 
größten Lärm aber verurjachte Donati, der gegenwärtig Wahr: 
idjeinfid) in Nom lebt. Auch Pater Brandi war jehe gefeiert; 
ich glaube, er ijt jebt Prior von St. Gemignani. Ebenfo haben 
fie in St. Vincent, das doch als cin jehr heiliger Zufluchtsort 
gilt, ihre Geliebten. — Biele Dinge, bie von italreniichen Nonnen 
gegen ihre Beichtväter veröffentlicht worden find, ſcheue id) mich 
niederzuſchreiben. Aber das Gejagte wird genügen, um jelbjt den 
Unglänbigften zu beweifen, daß bie Veichte nichts it alè cine 
Shule des Verderbens, amd) für diejenigen, welche es fij zur 
Lebengaufgabe machen, in den höchſten Regionen katholiſcher 
Heiligkeit zu leben — nämlich die Nonnen und die Mönche. Von 
Stalien wollen wir nach Amerika gehen, um auch bier den Gin- 
Fluß ber Ohrenbeichte zu betrachten. Wir ſehen hier nicht auj 
bie heiligen (?) Nonnen und Mönche, jondern anf die Frauen ber 
niedrigften Volksklaſſen und ire SBriejter. Wohlan, die Zahl der 
Sivd)ipicle, in denen Frauen durch ihre Beichtväter ins Verderben 
geführt worden find, ift durchaus nicht Hein: ich will jedoch nuc 
von einem einzigen erzählen. 

AS ich noch Vitar in Deauport war, erging dureh den 
Pfarrverweſer von St. (tome, Heren Proulx, der Muf an mich, 
in Gemeinjchaft mit Servir Aubry jeinen Pfarrfindern einen Zyklus 
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Erwedungspredigten zu halten. Außerdem waren acht bis zehn 
andere Priefter eingeladen worden, um mit uns Beichte zu hören. 
Gleid) am erjten Tage, nachdem wir geprebigt und fünf oder jechs 
Stunden im Beichtftupl zugebracht hatten, gab ung ber gaftliche 
Vikar eim Abendeffen. Aber eg war deutlich fichtbar, daß eine 
gewiſſe Beklommenheit fid) der gefamten Beichtväter bemächtigt 
hatte. Was mid) anbetrifft, fo fonnte ich faum die Augen aunt- 
Ihlagen und meinen Nachbar anfehen; und wenn ich zu ſprechen 
verjuchte, jo fühlte ich, dap mir bie Zunge wie gelähmt war; bie 
Kehle war mir wie zugejchnürt; fo daß bie Ärtikulation ſelbſt 
mangelhaft ausfiel Gang ebenjo ging e8 den übrigen Prieftenn. 
Sp fam eg, daß an Stelle der lauten, fröhlichen Unterhaltung 
bet anderen Gajtmählern hier mur einige unbedeutende Worte 
gewechjelt wurden und auch das nur mit halb unterdrückter Stimme. 
Der ehrwürdige Herr Proulx (ber Pfarrer des Ortez) faf) anfangs 
. jo aus, al3 ob cr ebenfalls an biejer eigentümlichen niedergefchlagenen ' 

Stimmung teilnähme Während des erften Teils des Mahls jagte 
er fajt fein Wort; zuletzt jedoch erhob er ba8 Haupt, fehrte uns 
fein ehrbares Gefidjt zu und lieb fid) in feiner gewohnten welt- 
männijchen und freundlichen Weiſe folgendermaßen vernehmen: 
„Lieben Freunde, ich fche, daß Ihr alle unter bem Einfluß höchſt 
peinlicher Gefühle fibt. (G8 ruht eine 9ajt auf Euch, die Ihr 
nicht abzujchütteln, aber auch nicht nad) Wunſch zu tragen vermögt. 
Sd) fenne den Grund Eurer Verlegenheit und dente, Jhr werdet 
e3 mir nicht Übel nehmen, menm id) mir erlaube, Euch aug biejer 
unangenehmen geiltigen 3Serfajjung zu befreien. Ihr habt in ber 
Beichte bie Gejchirhte vieler großen Sünden gehört; aber ich weiß, 
daß e8 der Umſtand nicht iff, ber Euch beunruhigt; denn Shr alle 
feid in ber Beichte erfahren genug, um das Elend der armen 
menfchlichen Natur zu fennen. Doch lat mid) ohne lange Vor- 
rede zu bem Gegenjtande kommen, um welchen e3 fid handelt. 
(8 ift hierorts fein Geheimnis mehr, daß einer meiner Vorgänger 
unglücklicherweiſe jehr ſchwach gemejen ijt unb fid) mit den meiften 
verheirateten rauen, Deren Beichte er gehört, vergangen hat. 
Bon zehn iff igm faum eine entgangen. Sch wirde das nicht 
jagen, wenn id) e8 nur aus bem Beichtftuhl wüßte; aber ich weiß 
e aus anderer Duelle und fann frei darüber jprechen, ohne das 
geheime Siegel ber Beichte zu brechen. Was Gud) nun beunruhigt, 
ijt bie Meinung, daß id) ber Ochuldige fei; denn wahrfcheinlich 
habt Ihr bie vielen Frauen, welche Euch ihre Sünden mit bem 
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Beichtvater befannt haben, nicht gefragt, wie Tange e3 ſchon fer 
jci, ſeitdem fie fid) mit ihrem Beichtvater vergangen hätten jo daf 
von feíbft Euer Verdacht auf mich fallen mußte. Das bringt 
Euch in meiner Gegenwart und an meinem Wild) natürlich in 
Berlegenheit. Aber wenn fie wieder zur Beichte fommen, jo bitte 
ich, fie zu fragen, wie viel Zeit feit ihrer legten Liebſchaft mit 
dem Priefter verfloffen ift, und Gr werdet Euch überzeugen, daß 
Shr Euch mit Necht als Gäfte eines Ehrenmannes betrachten 
dürft. Ihr könnt mir frei ins Angeficht ſchauen und ohne Furcht 
mid) anreden als einen Mann, ber Eurer Achtung noch würdig 
ift; denn Gott fei Dank, ich bin ber ſchuldige Priefter nicht, ber 
hier fo viele Seelen zu Grunde gerichtet Dat." Kaum Dat der 
Vikar das legte Wort geiprodjen, als faft alle in bie Worte aus- 
brachen: „Wir banfen Euch, denn Ihr Habt und eine große Laſt 
vom Herzen genommen.“ „In der That,“ fuhren einige fort, 
„haben wir, trotz der guten Meinung von Euch, gefürchtet, daß 
Ihr von bem rechten Wege gewichen unb mit Euren Beichtkindern 
in die Grube gefallen wäret.“ Ich fühlte mich ſehr erleichtert; 
denn ich hatte wider Willen gegen die Ehrenhaftigkeit unſeres 
Gaſtfreundes meine Bedenken gehabt. Am nächſten Morgen hatte 
id) febr früh angefangen Beichte au Hören. Es fam auch eins 
jener unglücklichen Opfer der prieſterlichen Schwachheit zu mir 
heran, und unter vielen Thränen und Seufzern erzählte ſie mir 
haarklein, was ich hier in wenig Worten wiedergeben will: 

„Als ich kaum neun Jahre alt war, fing ſchon mein erſter 
Beichtvater an, ſchwere Verbrechen an mir zu verüben. Es geſchah 
dies jedesmal, wenn ich ihm zu Füßen meine Sünden beichtete. 
Zuerſt ſchämte ich mich und empfand großen Ekel; aber es dauerte 
gar nicht lange, ſo war ich ſo tief geſunken und verderbt, daß ich 
begierig nach jeder Gelegenheit ſuchte, mit ihm zuſammenzutreffen, 
entweder in ſeinem Hauſe oder in der Kirche, in der Sakriſtei und 
oft in dunkler Nacht in feinem Garten. Dieſer Prieſter jedoch 
blieb nicht lange, er wurde zu meinem großen Bedauern am einen 
anderen Ort verießt, wo. er geftorben ift. Ihm folgte ein anderer, 
der un8 zuerst febr heilig vorfam. Ich legte eine Generalbeichte 
vor ibm ab und fatte bem aufrichtigen Wunfch, ein für allemal 
mein ſündiges Leben zu beſſern; aber ich fürchte, meine Befenntniffe 
wurden für biejen guten Priefter bie Urfache zur Sünde; denn 
fury nad) meiner Beichte erflärte er mir im Beichtſtuhl feine Liebe 
mut jo leidenjchaftlichen Worten, daß ich bald mit ifi in mein 
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früheres ſündhaftes Treiben zurückſiel. Das währte ſechs Jahre 
big meine Eltern bierher verzogen, Ich war barliber hoch erfreut, - 
denn ich hoffte, dah ich ihm nun nicht mehr zur Sünde veraulaffen 
und ſelbſt ein beſſeres Leben anfangen wirde. Aber als ich das 
vierte Mal zu meinem nenen Beichtvater aur Beichte fam, forderte 
er mich auf, in fein Sammer zu tommen, wo ec fo efelhafte Dinge 
vornahm, daß ich gar nicht weiß, wie ich biejefóen beichten foll. 
Das geſchah zwei Tage vor meiner Hochzeit, und das einzige 
Kind, welches ich Überhaupt gehabt Habe, ift bie Frucht jener 
frevelhaften Stunde. Nach der Hochzeit febte ich das verbrecherjfche 
Leben mit dem DVeichtvater fort. Er war ber freund meines 
Mannes; wir hatten Gelegenheit genug, zufammenzufommen, nicht 
nur im Beichtſtuhl, ſondern auch, wenn mein Mann abweſend und 
das Kind in der Schule war. Ich weiß übrigens ganz ſicher, daß 
verſchiedene andere Frauen ebenſo elend und ſündhaft waren wie 
ich. Dieſer frevelhafte Verkehr mit bem  Beichtvater- ging - jo 
fange fort, bi8 der allmächtige Gott jelbft ihn mit einem wahren 
Donnerfeil zum Stilftand brachte. Mein liebes, einziges Tüchterchen 
war zur Beichte und zum heiligen Abendmahl gegangen. Sie fam 
viel fpäter aus der Kirche zurück, als ich erwartete. ALS ich fie 
nad) ber Urjache fragte, Durch welche fie fo lange zurückgehalten 
worden wäre, warf fid) ba8 Kind mir in die Arme und fagte mit 
krampfhaftem Schluchzen: „Liebe Mutter, verlange nicht, daß ich 
jemals wieder zur Beite gehe. — O, wenn Du wüßteſt, wonach 
per Veichtvater mich fragte, als ich ihm zu Füßen lag! und wenn 
Du wüßteft, was er mir gethan Dat, und was ich ihm habe thun 
müſſen, als ich allein mit ihm in feinem Bimmer war!" Mein 
armeg Kind fonnte nicht mehr Sprechen; fie fiel iu Ohnmacht. Als 
fie wieder zu fid) gefommen war, zog id) mid) ſofort an und eilte 
in unausſptechlicher Wut nad) Der Pfarre Sch hatte ein ſcharfes 
Fleiſchermeſſer bei mir, um dieſen Schurken, ber mein heißgeliebtes 
Kind ſo gemißbraucht hatte, zu töten. Zum Glück für ihn änderte 
Gott, efe id) bei ihm eintrat, meinen Stun; mur wenige, abet 
ſcharfe Worte hatte id) für in: „Sie find ein Scheuſal!“ jagte 
id au ibm. „Nicht genug, daß Sic mich zu Grunde gerichtet 
haben, wollen Sie aud) mein Kind, Das auch das Ihrige ijt, in$ 
Verderben ftürzen! Schmach über Sie! Ich habe dies Meſſer 
mitgebracht, um Ihren Riederträchtigkeiten ein Ziel zu ſetzen; aber 
eine ſo kurze Strafe würde für ſolch' ein Ungeheuer zu mild ſein. 
Ich will, daß Sie leben bleiben, damit ber Fluch jener zu argloſen 
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Freunde, bie Sie jo graujam betrogen und verraten Daben, auj 
Shr Haupt fomme — Sd) will, daß Sie mit dem Bewußtſein leben, 
daß Sie von mir und vielen anderen al eins der ehrloſeſten 
Scheuſale, bie überhaupt bie Welt geſchändet haben, erkannt ſind! 
Tas aber merken Sie ſich, wenn Sie vor Ablauf ber Woche nicht 
aus diefem Orte verſchwunden find, fo werde ich bie ganze Sache 
meinem Mann erzählen; und Sie fönnen fich des verfidjert falten, 
daß Sie daun feine 24 Stunden zu leben haben; denn er glaubt 
ohne Arg, daß feine Tochter fein Kind ift; er wird feine Ehre 
rächen! Heute noch zeige ich Sie beim Biſchof am, damit er Sie 
aus diefem Kirchſpiel, das Sie jo ſchamlos beidjmubt haben, 
hinausbringe. Der Prieſter warf fi mir zu Füßen unb bat 
mich unter Thränen um Verzeihung. Beſonders dringend flehte 
er mid) an, ihn nicht bei dem Biſchof zu denunzieren, und ver- 
iprach, feinen Wandel zu ändern und wie ein guter PBriefter zu 
leben. Aber ich blieb umerbittlich und ging zum Biſchof iub 
warnte ihn vor den traurigen Folgen, bie eintreten müßten, menn 
er, wie er zu beabfichtigen fchien, ben S3ifar noch länger in biejem 
Orte ließe. Aber ehe Die acht Tage um waren, wurde er einer 
anderen Parochie in der Nähe vorgejebt." 

Der Lejer möchte vielleicht gern wiffen, was aus biejem 
Prieſter geworden ift. Nun, er blieb als Pfarrer in dem ſchönen 
Kirchipiel Beaumont3 und jebte auch dort, wie ich aus Thatjachen 
weiß, bis fura vor feinem Tode feinen alten Wandel fort. Er 
jtavb in bem Rufe, ein vortrefflicher SBriejter, ein liebenswürdiger 
Dann und ein heiliger Beichtvater zu fein! Denn e8 regt jid) 
ihon bereits bie Bosheit..... Und alsdann wird ber Boshaftige 
geoffenbaret werden, welchen der Herr umbringen wird mit bem 
Geijt feines Mundes, und wird feiner ein Ende machen durch bie 
Erſcheinung feiner Zukunft. Des, welches Zukunft geſchieht nad) ber 
Wirkung des Satans mit allerlei lügenhaften Kräften und Beichen 
unb Wundern. Und mit allerlei Verführung zur Ungerechtigkeit, 
unter denen, bie verloren werden, Dafür daß fie die Liebe zur 
Wahrheit nicht haben angenommen, daß fie felig würden. Darum 
wird ihnen Gott Fräftige Irrtümer fenden, daß fie glauben der Lüge. 
Auf daß gerichtet werden alle, bie der Wahrheit nicht glauben, 
jondern haben Luft am der Ungerechtigkeit. 2. Theſſ. 2, 7—12.) *) 


*) Ueberjegung nach Sutfer. 
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4. Kapitel. 
Sollte bic Ohrenbeichte nter ziviliſterten 
Völkern geduldet werden? 


Die Leſer, welche Latein verſtehen, wollen bie Auszüge durch— 
lejen, bie ich von Biſchof Kenrich Debreyne, Burchard, Deng oder. 
Liguori anfüge*). Ste werden einſehen, daß bie Welt, ſelbſt in 
den dunkelſten Zeitaltern des alten Heidentums, nie etwas Schäd— 
licheres geſehen hat als dieſe Fragen für die Ohrenbeichte. Wenn 
man nun ſolche Fragen im Beichtſtuhl ſtellt, ſo wird ein jeder 
eingeſtehen, daß die Behauptung, baburd) würden bie Seelen ge— 
reinigt, ebenſo lächerlich und unwahr ift, mie die Behauptung, dab 
das weiße Kleid ber Jungfrau ober das Maiblümchen weißer wird, 
wenn man ſie in ſchwarze Tinte taucht. — Hat nicht des Papſtes 
Junggeſell dadurch, daß er, vor ber Beichte feine Bücher ſtudiert, 
ſich das Herz mit Vorſtellungen gefüllt, Gemüt, Gedächtnis und 
Seele in eine Atmoſphäre getaucht, bie jo unrein find, daß fie 
jelbjt ben Leuten von Sodom unerträglich fein würden? Wir 
fragen nicht nur im Namen der Religion, fondern auch be8 ge- 
ſunden Menfchenverftandes: Wie fann der Mann, deffen Herz und 
Geijt eben zum Behälter unreiner Vorstellungen aller Art gemacht 
worden ift, anderen zur Keuſchheit und Reinheit verhelfen? Die 
inbijdjen Gögendiener glauben, daß fie von Sünden gereinigt 
würden, menn fie das Waſſer trinfen, mit bem fie eben ihren 
Brieftern bie Füße gewaschen haben. Welch’ ungeheuerliche Lehre ! 
Menjchenfeelen folen durch Wafjer gereinigt werden, mit dem 
einem elenden, fündhaften Manne bie Füße gewafchen worden 
find! Giebt e8 cine Neligion, bie ungehenerlicher wäre, a[8 ber 
Bramanismus? Ja, e8 giebt eine, die nod) ungeheuerlicher ift 
als jene. Das ijt diejenige, welche lehrt, daß eine Menjchenfcele 
durch ein paar magiiche Worte gereinigt werde, bie nod) dazu ein, 
efenber Sünder fpricht, deffen Herz unb Geijt fid) joeben mit ben 
unausſprechbaren Vorstellungen aus einem Deng, Liguori, Debreyne, 
Kenrick 2c. 2c. gefüllt hat. Denn wenn des armen Indiers Seele 
durch ben Trunk heiligen (?) Waffers, ba8 bie Füße jeineg Prieſters 
berührt hat, auch nicht gereinigt wird, jo fann fie bod) wenigitens 
dadurch nicht verunreinigt werden. Aber jeder ficht ein, daß bie 
obenbezeichneten Fragen des Beichtvaters die Seele befleden und 





*) Sapitel 12. 
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ruinieren müſſen. Wer fühlte nicht tiefes Mitleid und Erbarmen 
mit jenen armen hindoſtaniſchen Götzendienern, welche des Glaubens 
“find, fich einen glücklichen Uebergang zu bem sufünftigen Leben 
dadurch fichern zu können, daß fie beim Sterben einen uhſchwanz 
in ber Hand halten? Aber e8 giebt aud) unter uns jode, bie 
unjere8 Höchjten Mitleids unb Erbarmens nicht weniger würdig 
find al8 jene armen Heiden, denn fie hoffen baburd) von Sünden 
rein und ewig felig zu werden, Daß ein paar magijche Worte inen 
auf bie Seele fallen, bie ein armer, ſündhafter Menich, den ber 
Papſt ſchickt, mit feinen unreinen Lippen ausipricht. Sowohl der 
Aberglaube, ba& der Schwanz einer Kuh den Himmel auftfue, 
als aud) die Meinung, daß bie magifchen Worte eines Beichtvaterg 
die Welt von Sünden reinigen, find nicht von Gott, fondern von 
Menichen. Sie überfehen beide, daß allein das Blut des Lammes 
uns von allen Sünden zu reinigen vermag. 1 

Es wird in der Ohrenbeichte von einem Menfchen etwas Det (| 
langt, was allein Gott durch feinen Sohn Jeſus Chriftus gewähren ; 
tann: Vergebung der Sinden. Hat denn ber Heiland jemals zu 
Sündern gejagt: „Suche Reue, Vergebung und Frieden bei biejem 
oder jenem Menſchen?“ Nein, aber er hat allen Sündern zuge- 
rufen: „Rommet zu mir!" Und von bem Tage an, ba er das 
jagte, big zum Ende der Welt werden alle Chos des Himmels 
und ber Erde diefe Worte unjeres barmherzigen Heilands allen 
verlorenen Kindern Adams wiederholen: „Rommet zu mir!” Als 
Chriftus feinen Jüngern die Schlüffelgewalt mit den Worten gab: 
„Was ifr auf Erden binden werdet, das u. f. wo.” (Matth. 18, 18), 
hatte er in den voraufgehenden Worten ſoeben feine Meinung über 
diefen Gegenftand dargelegt, wenn er (B. 15) ſpricht: „Wenn bein 
Druder am bir jünbigt." Der Sohn Gottes hat in jener heiligen 
Stunde gegen die gefährliche Irrlehre Roms protefttert, indem er 
ung po[itio jagt, Daß bie Gewalt zu binden unb au Löfen, Sünden 
au vergeben umb gu behalten, nur in Bezug auf Sünden beitände, 
bie der eine gegen den anderen begeht. Petrus Dat feines Meifters 
Worte richtig verftanden, wie bie Frage zeigt: „Wie oft ſoll ich 
meinem Bruder, der an mir fündigt, vergeben?“ Und damit bie 
wahren Jünger Chrifti durch die Trugſchlüſſe Noms oder dur 
den glänzenden Unfinn jener halbpapiftifchen Anhänger der Epigfopal- 
fide, der Traftarianer, Ritualiften oder Puſeyiten, fid) nicht ſollten 
beirren laffen, fat der barmherzige Heiland das Sleichnig vom 
Schalksknecht hinzugefügt, welches ev mit den oft gebrauchten Worten 
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ſchließt: „Aljo wird euch mein Himmlifcher Vater auch thun, jo 
ihr nicht vergebet von euren Herzen ein jeglicher feinem Bruder 
feine Fehler" (Matth. 18, 35). Nicht lange vorher hatte er in 
feiner barmberzigen Weile ebenfalls feine geſamte Anficht geäußert 
über bie Verpflichtung imb Gewalt zu vergeben, bie jedem von 
feinen Süngern zukommt: „Denn jo ihr den Menfchen ihre Fehler 
vergebet, jo wird euch euer himmlischer Vater auch vergeben; mo 
ihr aber ben Menſchen ihre Fehler nicht vergebet, jo wird euch 
euer Vater eure Fehler auch nicht vergeben (Matth. 6, 14. 15). 
„Darum feid barmherzig, wie auch euer Bater barmherzig ift; 
vergebet, fo wird eud) vergeben" (Quf. 6, 36. 37). Die Ohren- 
beichte ift, wie Pfarrer Dr. Wainwright in feiner Schrift „Nicht: 
Ohrenbeichte" *) in jo beredter Weiſe dargelegt hat, bie Karikatur 
der Sündenvergebung durch Chrifti Blut, gerade fo wie dag 
mittelalterliche Dogma von ber Transjubftantiation cine Karifatur 
ber Bejeligung der Welt durch feinem Tod ijt. Die Jiomani[ten 
unb ihr häßliches Anhängſel, bie Nitualiften in ber Episfopalfirche, 
machen viel Lärm über die Worte unseres Heilandes: „Welchen 
ihr die Sünden erfajfet, denen find fie erlaffen; und welchen ifr 
fie behaltet, denen find fie behalten“ (Xoh. 20,23). Aber wiederum 
hat der Heiland ſelbſt ein für allemal ertlärt, ma8 ev mit Sünden- 
vergeben und Sündenbehalten meint. Matth. 18, 35; Matth. 6, 14; 
&uf 6, 36. 37. Nur wer abfichtlich bie Augen verjchließt, fan 
ihn mißverftehen. Ueberdies Dat der heilige Geift jelbft dafür 
Sorge getragen, daß wir über diejen wichtigen Gegenftand nicht 
durch falſche Traditionen getäufcht werden möchten ; denn im Lukas 
giebt er ung die Erklärung ber Stelle So. 20, 93, in der er 
jagt: Alto mußte Chriftus leiden und auferftehen von den Toten 
am dritten Tage, und predigen laffen in feinem Namen Buße und 
Vergebung der Sünden unter allen VBölfern und anheben zu 
Jeruſalem (Quf. 24, 46. 47). 

Um aber bie Worte unferes Heilandes bei Sohannes (Kap. 20, 
18— 23) beffer zu verftehen, wollen wir fie feinen eigenen Er- 
klärungen (Qu. 24, 33—47) gegenüberftellen. 

Qufaà 24. Johannis 20. 

33. Und fie ftanden auf zu ber- 18. Maria Magdalena fommt und 
felbigen Stunde, fehreten wieder gen — vertünbiget den Süngern: Sc habe 
Serufalem, und fanden bie Elfe ver- — ben Herrn gefehen, und jelches fat er 
jammelt und die bei ihnen waren. zu mir gejagt. 

*) Verlag von D. $8. Wiemann in Barmen. Preis 15 Pig. 


Chiniqui: Prieſter, Frau und Ohrenbeichte. ti 


34. Welche fpradjen: Der Herr it 
wahrhaftig auferitanden und Simoni 
erſchienen. 

36. Da ſie aber davon redeten, 
trat er ſelbſt, Jeſus mitten unter ſie, 
unb ſprach zu ihnen: Friede fei mit euch! 

37. Sie erichrafen aber unb fürch- 
teten jid; meineten, fie ſähen einen 
Geiſt. 

38. Und er ſprach zu ihnen: Was 
ieid ihr jo erſchrocken? Und warum 
kommen ſolche Gedanken in euere 
Herzen? 

39. Sehet meine Hände und meine 
Füße, ich bin es ſelber; fühlet mich, 
und ſehet: denn ein Geiſt hat nicht 
Fleiſch und Bein, wie ihr ſehet, das 
ich habe. 

40. Und da er das ſagte, zeigte er 
ihnen Hände und Füße. 

41. Da ſie aber noch nicht glaubten 
vor Freuden, und ſich verwunderten, 
ſprach er zu ihnen: Habt ihr hier 
etwas zu eſſen? 

49. Und fie legten ihm vor etn 


Stück vom gebratenen Fiſch und 
Honigfeim. 

43. Und er nahm e8, und aj vor 
ihnen. 


44. Er aber jprad) zu ihnen: Das 
find bie Reden, bie id) zu euch fagte, 
da ich noch bei eud) war; denn es 
muß alles erfüllet werden, was von 
mir geldrieben ijt im Geſetz Moſis, 
in den Propheten, und in den Pſalmen. 

45. Da öffnete er ihnen das Ver— 
ſtändnis, daß fie bte Schrift verſtanden. 

46. Und ſprach zu ihnen: Alſo iſt 
es geſchrieben, und alſo mußte Chriſtus 
` leiden, unb auferſtehen von den Toten 
am dritten Tage, 

47. Und predigen laffen in feinem 
Namen Buße und Bergebung der 
Sünden unter allen Bölfern, und ans 
heben zu Serufalen. 


19. Am Abend aber desſelbigen 
Sabbats, ba die Jinger verfammelt 
und die Siren verschloffen waren. 
aus Furcht vor den Juden, fam Jeſus 
und trat mitten ein, und Spricht zu 
ihnen: Friede fei mit euch! 


20. Und ala er das jagte, zeigte 
er ihnen die Hände unb feine Gerte. 
Da wurden bie Jünger froh, daß fie. 
den Herrn faber. l 


. 21. Da jprad) Jefus abermal ju 
ihnen: Friede fei mit euch! Gleichwie 
mic ber Vater gejandt hat, fo fende 


ich euch. 


‚22. Und ba er das fagte, blies cr 
fie an, unb jpricht zu ihnen: Nehmet 
hin den heiligen Gejt; 


23. Welchen ihr bte Sünden erlaſſet, 
denen ſind ſie erlaſſen; und, welchen 
ihr ſie behaltet, denen find ſie behalten. 


Dreierlei wird durch ben Vergleich ber Berichte des Lukas 
und des Johannes deutlich: 1. Sie jprechen von demfelben Ereignis, 
obgleich ber eine gewiffe Einzelheiten mitberichtet, die ber andere 
übergangen hat, wie fid) das in den übrigen Evangelien aud) findet. 
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2. Die Worte St. Johannis: „Welchen ifr die Sünden vergebet, 
denen find fie vergeben, unb welchen ifr fie behaltet, denen find 
fie behalten“, hat ber heilige Geift ſelbſt durch Lukas erklärt; lie 
bejagen, baf bie Apoftel Buße unb Vergebung ber Sünden durch) 
Chriftum verfündigen follen. Gà ift gang dasſelbe, was bei 
Matthäus (9, 13) der Heiland jelbft jagt: „Gehet aber hin unb 
[ernet, was das fei: Ich habe Wohlgefallen an Barmberzigfeit und 
nicht am Opfer. Sch bin gekommen, die Sünder zur Buße zu 
rufen, nicht bie Gerechten.” Es ijt ganz dasjelbe, was auch Petrus 
lehrt (Apoftelgeich. 9, 38): „Petrus sprach zu ihnen: Thut Buße 
und laffe fid) ein jeglicher taufen auf den Namen Jefu Chrifti 
zur Vergebung der Sünde, fo werdet ihr empfangen die Gabe des 
heiligen Geifte8." Eben diefelbe Lehre von der Vergebung der 
Sünden nicht durch bie Ohrenbeichte oder Abſolution, jonbern durch 
Die Verfündigung des Wortes [ejen wir Apoftelgejch. 13, 38: „So 
jet e& nun euch fund, lieben Brüder, daß euch durch biejen ver- 
kündigt wird Vergebung ber Sünden.“ 3, Das Dritte, was bie 
Vergleichung darthut, ijt, daß bie Apoftel nicht allein waren, als 
Chriftus erſchien unb mit ihnen redete, jondern daß nod) ver- 
Ichiedene von feinen anderen Süngern, jelbft einige Frauen lid) bei 
ihnen befanden. Wenn alfo bie Papiſten beweijen können, daß 
Chriftus burd) bie Worte, welche er in jener geweihten Stunde. 
iprad), bie Dhrenbeichte eingeſetzt und die Gewalt ber Abjolution 
gegeben hätte, jo würden Frauen jowohl aí8 Männer — in 
Wirklichkeit jeder, ber an Chriftum glaubt — berechtigt fein, Beichte 
zu hören und Abfolution zu erteilen. Der heilige Geift ift nicht 
nur bem Apofteln, jondern allen Gläubigen verheigen unb gegeben 
worden, wie au& Apoftelgeich. 1, 15 und Apoftelgeich. 2, 1. 2, 3 
zu erjehen ijt. Aber das Wort Chrifti unb bie Geſchichte ber 
erjten zehn Jahrhunderte der Chriftenheit find Zeugen dafür, ba 
die Obhrenbeichte nichts ijt als eine mittelalterliche Erfindung und 
eine erftaunliche Irrlehre. Welche furchtbaren Anftrengungen haben 
die katholiſchen Priefter in den legten fünf Sahrhunderten gemacht, 
und welche Mühe geben fie fid) nod) immer, um ihre Gläubigen 
davon gi Überzeugen, daß der Sohn Gottes lie, bie Priefter, zu 
einer bevorzugten Rafte geftempelt habe, zu einer Rafte, die mit ber 
göttlichen und ausſchließlichen Gewalt, den Himmel zu ‚Öffnen und 
ju verſchließen, ausgerüftet fei, und daß biejer Vorzug ihnen durch 
das Wort: „Was ihr auf Erden binden werdet“ u. ſ. w. zugejprochen 
werde! Aber unjer anbetungswürdiger Exlöfer, ber dieje Anz 
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ſtrengungen von feiten Der römifchen Prieſterſchaft vollkommen 
vorherſah, hat ihrer Begründung auch jeden Anhalt entzogen, 
wenn er unmittelbar darauf fortfährt: Weiter Jage ich euch: „Wo 
ameen unter eud) cing werden auf Erden, worum e8 ift, daß fie 
hitten wollen, das fol ihnen widerfahren von meinem Vater im 
Himmel. Denn wo zwei ober Drei verfammelt find in meinem 
Samen, da bin ich mitten unter ihnen." (Matth. 18, 19. 20) 
Wollen vielleicht die fatholifchen Prieſter un? glauben machen, ba 
diefe Worte des 19. und 20. Verſes ausſchließlich am fie gerichtet 
find? Ste haben noch nicht gewagt, dag zu behaupten; fie gejtchen 
au, daß ber Herr bieje Worte an alle feine Jünger gerichtet hat. 
Aber unfer Exlöfer ſpricht e8 pofitio aus, daß bie anderen Worte, 
welche bie ſogenannte Gewalt ber Beichte unb Abſolution enthalten, 
an ganz biejelben Perſonen gerichtet find. „Sch fage euch, u. ]. w.“ 
Dag „euch“ be8 19. und 20. Berje bezeichnet dieſelben Perſonen 
wie das ,eudj".be8 18. Verſes. Die Macht zu löſen und zu 
binden ift aljo allen denen gegeben, bie beleidigt werden und vere 
geben wollen. Afo hat der Heiland auch nicht eine Rafte mit 
irgend welcher wunderbaren Gewalt über feine anderen Jünger 
einjegen wollen. Die Priefter Noms find bemmad) in großem 
Srrtum, wenn fie behaupten, bie Gewalt Sünden zu vergeben und 
zu behalten, fei ausjchließlich ihnen zugeftanden. Statt zu bem 
Beichtvater foll ber Chrift zu feinem durch Chriftum gnädigen 
Gott gehen und jprechen: „Vergieb uns unſere Schuld, wie wir 
vergeben unſeren Schuldigern“. Das ift die Wahrheit, Freilich 
nicht wie fie vom Vatikan kommt, ſondern wie fie fommt von 
Golgatha, wo für unjere Schuld bezahlt wurde mit ber einzigen 
Bedingung, daß wir glauben, bereuen und lieben. Haben nicht bte 
Päpſte das heilige Prinzip ber Gewiſſensfreiheit wiederholt öffent- 
lih verflucht? Haben [ie nicht den Völkern Europas es fühn 
ins Geficht gejagt, bap bie Freiheit der Gewiffen vernichtet und 
um jeden Preis ausgerottet werden müffe? Hat nicht Die ganze 
Welt aus dem Munde des alten Mannes im Vatikan das Tode- 
urteil über die Freiheit vernommen? Aber wo ift das Schaffot, 
auf bem bie verurteilte Freiheit ihr Ende finden muß? Dies 
Schaffot ijt ber Beichtſtuhl. Ja, im Beichtſtuhl Dat ber Papit 
100000 Scharfrichter! Dort ſtehen fic Tag und Nacht und ftechen 
mit fcharfen Dolchen der Freiheit ing Herz. 

Vergeben verjagt Frankreich) feine alten Tyrannen, um [ret 
zu werden; vergebens wird e3 fein reinftes Herzblut zum Schutze 
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unb zur Erhaltung der Freiheit vergießen! Die Freiheit fann 
dort nicht einen Tag bejtehen, fo lange den Helfern des Papftes 
gejtattet ift, fie auf ihren 100000 Schaffots zu durchbohren. 
Vergebens verlangt das ritterliche Spanien nad) Freiheit, um fein 
Bolt neu ju beleben. Die Freiheit fann ihren Fuß auf biejen 
Boden mur ſetzen, um zu Grunde zu gehen, jo lange e8 bem 
Papſte erlaubt ift, fie in 50000 Beichtjtühlen niederzufchlagen. 
Und auch das freie Amerifa wird alle feine teuer erfauften Frei— 
heiten untergehen fehen, jobald ber Beichtftuhl dort allgemein auf- 
gerichtet wird. Dhrenbeichte und Freiheit fünnen nicht auf dem- 
jelben Boden nebeneinander ftehen; entweder bie eine ober bie 
andere muß unterliegen. Die Freiheit muß ben Beichtftuhl weg- 
tegen, wie fie den Dämon der Sklaverei weggefegt hat, oder fie 
jelbjt ift zum Tode verurteilt. Sft ein Mann in feinem eigenen 
Haufe frei, fo lange ein anderer dag geiegliche Necht Dat, alle 
feine Thaten zu belauern, und nicht nur jeden Schritt, jonbern 
auch jeden Gedanken feiner Frau und Kinder zu Ienfen? Kanu 
der Mann fid) eines Heims rühmen, deffen Frau und Kinder 
unter der Kontrolle eines anderen ftehen? St nicht diefer unglück— 
liche Mann in Wirklichkeit der Sklave des Herrn und Meiſters 
jeines $auje8? Und wenn ein ganzes Volk aus folen Gatten 
und Vätern befteht, ift bas nicht ein Volf von Sklaven? E3 ijt 
für benfenbe Menfchen eine ber ſeltſamſten Erjcheinungen, daß 
unjere modernen Nationen ihre Deifigiten Rechte durch bie SBapifterei, 
bie gejchworene Feindin der Freiheit, mit Füßen treten umb ver- 
nichten laffen! Es fann dag nur gejchegen infolge einer mißver— 
[tanbenen Achtung und Liebe für biejefbe Freiheit. Niemand 
achtet wohl die Germijjenafreifeit höher ala der Amerikaner. Aber 
Dat denn Sylinot8 es bem Joſeph Smith unb Brigham Young 
geltattet, bie amerifanijd)en Frauen unter bem Vorwande ber 
Gewiſſensfreiheit — denn auf diefe beriefen fid) bie jogenannten 
„Heiligen ber lebten Tage” — zu fnechten? Nein! ber Boden 
wurde den zarten Gemijfen biejer modernen Propheten bald unter 
den Füßen zu heiß. Jofeph Smith fam bei bem Verſuche um, 
feine gefangenen Frauen in feinen Ketten feitzuhalten, und Brigham 
Young mußte nach ben Wüften des fernen Weſtens fliehen, um 
teine jogenannte Gewiffensfreiheit mit den 30 Frauen, bie er ente 
ehrt und unter fein Joch gefefjelt hatte, genießen zu fünnen. Aber 
jelbjt im jener entlegenen Wüfte mußte ber fuliche Prophet bie 
Schläge des grollenben Donners vernehmen. Die Stimme der 
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großen Nepublif ftörte ifm bie Ruhe, und vor feinem Tode ſprach 
er vorſichtigerweiſe davon, foweit af8 möglich) aus dem Bereich 
ber chriftlichen Ziviliſation zu gehen, ehe bie bunten und drohenden 
Wolfen, welche er an dem Horizonte erblickte, mit ihren unwider— 
ftehlichen Wettern auf ihn einftürmten. Wird etwa jemand die 
Amerifaner tadeln, daß fie fo entjchloffen den Frauen zu Hilfe 
eilten? Nein, gewiß niemand. Aber haben nicht zahlreiche Erempel 
- gezeigt, daß der Beichtftuhl oft nichts anderes ift al8 eine Zitadelle 
und Feftung des Mormonentums? 

Sch verlange nicht, daß man mir auf meine ipse dixit (er 
hat’3 gejagt) tin glauben fol. Sch bitte aber ernfte, nachdenfende 
Männer, die Encytlifen der Pins, der Gregors, der Benedikts 
und vieler anderen Päpſte „De Sollicitantibus" zu Tejen. Da 
werden fie mit eigenen Augen fehen, daß bem Beichtvater mehr 
Frauen zu Gebote ftehen, aí8 die Mormonen-Propheten deren je 
bejeffen haben. Sie mögen die Memoiren eine8 in ber römijchen 
Kirche Hochgeehrten Mannes, des Bilchofs Scipio ba Ricci Tefen, 
und fie werden mit eigenen Augen jefen, daß bie Beichtväter mit 
ihren Beichtkindern, jelbft mit Nonnen freier verfehren als Männer 
mit ihren Frauen. — Sie mögen das Zeugnis einer ber ebeljtem 
Fürftinnen Italiens, Henrietta Carracciolo, bie noch am Leben 
it, vernehmen, und fie werden erfennem, Daß bie Mormonen vor 
den Frauen mehr Achtung haben als manche Beichtväter. Mögen 
fie von den perfönlihen Erfahrungen der Miß D’Gorman*), bie 
fünf Sagre in den Vereinigten Staaten Nonne gewejen ijt, Kenntnis 
nehmen, und fie werden einfehen, daß Priefter und ihre Beicht— 
finder, auch bie Nonnen, durch die dunklen Geheimniffe der Obren- 
beichte oft alle göttlichen und menichlichen Gejege mit Füßen 
treten. Mi O'Gorman unb Mik Henrietta Carracciolo leben 
nod. Warum werden fie nicht befragt vom denen, welche bie 
Wahrheit wiffen möchten, und welche fürchten, daß mir bie Ver- 
gehen vergrößern, welche von der Dhrenbeichte als ihrer unfehl- 
baren Quelle herfliegen? Aus ben Klagen des Kardinals Baronius, 
St. Bernhards, Savonarolas, Pins, Gregors, St. Therefes, 
St. 9iguori8 über den unfäglichen und unheilbaren Verfall, den 
des Papftes Beichtväter allüberall herbeiführen, kann man jehen, 
daß ber Beichtftuhl täglich von Dingen Zeuge ijt, die man faum 

*) Entjchleiertes Plofterleben, Leiden unb Berfolgungen von Edith O'Gorman, 
befannt als die entflohene Nonne. Verlag von D. V. Wiemann in Barmen. 
Preis 3 ME, gebd. 4 ME. 
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im Sodom und Gomorra geduldet haben würde Fragt, ihr 
Gejebgeber, Väter und Gatten aller Nationen und Zungen, fragt 
bie Patres Gavazzi, Graſſi und taufend nod) lebende Priefter, 
die wie ich auf wunderbare Weife aus der egyptiichen Anechtichaft 
in ba8 gelobte Qand verjegt worden find: fie werden euch dieſelbe 
uralte Gejchichte erzählen, daß nämlich ber Beichtftuhl für viele 
Beichtväter und ihre Beichtinder eine wahre Fallgrube ift, in 
welche fie ohne Unterſchied zum ewigen Verderben hinabftürzen. 
Man ]tubiere bie frühere Gefchichte Englands, Frankreichs, Italiens, 
Spaniens u.f.w. um. und man wird fehen, daß bie ernfteiten 
und zuverläffigiten Hiſtoriker im Beichtſtuhl überall Gefeimnijje 
der Ungerechtigkeit gefunden Haben, bie fie fich ſcheuten niederzu- 
Ihreiben. Haben angeſichts folder öffentlichen, unleugbaren und 
beflagenswerten Thatjachen bie zivilifierten Wölfen nicht eine Pflicht 
zu erfüllen? Iſt's nicht Zeit, für bie Kinder des Lichts, Die 
wahren Jünger des Evangeliums, fid) um das Banner Chrifti 
jammeln und Schulter an Schulter den Frauen zu Hilfe zu eilen? 

Die Frau ijt für die menfchliche Gejellichaft das, was bie 
Wurzeln für bie fojtbarften Obftbäume find. Wenn ifr wüßtet, 
daß unzählige Würmer an den Wurzeln eurer edlen Bäume 
nagten, jo daß ihre Blätter fchon welfen und ihr reichen, obgleich 
noch unreifen Früchte abfallen: würdet ihr dann nicht die Wurzeln 
blopfegen und die Würmer entfernen? Der Beichtvater ift ber 
Wurm, welcher die Wurzeln ber bürgerlichen unb religiöjen Gejel- 
ichaft zerfrißt, verunreinigt und vernichtet, indem er bie Frau, 
befleckt, verderbt und fnechtet. (Grjt dann werden bie Völker das 
Neich des Friedens, des Glückes und der Freiheit jehen, welches 
Chriftus verheißen hat, wenn fie wie Israel bie Mauern Jerichos 
werden niedergeworfen haben. Es folen ich bie Knechte des 
Herrn, bie wahren Streiter Chrifti erheben, fich um fein Banner 
fcharen und ohne Grauen, Schulter an Schulter gegen bie ver- 
urteilte Stadt anrüden: alle Poſaunen Israels fol man um ihre 
Mauern blafen; aus allen Herzen, für die dad Lamm gejchlachtet 
ift, follen heiße Gebete Hinauffteigen zu dem Throne ber Gnade; 
laßt durch alle Qande gegen biejen übergroBen und unerfürten 
Srrtum der Gegenwart einen jo einmütigen Schrei des Unwillens 
(aut werden, daß den Beichtvätern die Erde unter ben Füßen 
wanft unb ihnen bie Kniee jchlottern: und bald werden bie Mauern 
Jerichos einjtürgen; ber Beichtftuhl wird verichwinden, und feine 
unausſprechbaren Verirrungen werden bie Gyijteng ber menjchlichen 
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Gejellichaft nicht mehr bedrohen. Dann werden bie Scharen, 
welche gefangen gehalten wurden, zu bem Lamme fommen, fein 
Blut wird fie rein waſchen, und durch fein Wort werden fie frei 
werden. — Offenb. Soh. 18, 2. 


S, Kapitel, 

Bringt Die Ohrenbeichte Der Seele Frieden? 

Die Verbindung von Friede” und „Ohrenbeichte“ ift gewiß 
der äußerste Sarkasmus, ber überhaupt durch bie menjchliche 
Sprache zum Ausdrud gefommen ijt. — Es würde nicht in dem 
Grade lächerlich und falſch fein, bie Ruhe des Meeres und ber 
Luft zu bewundern, wenn ein jurchtbarer Sturm bie ſchäumenden 
Wogen bis zum Himmel hebt, wie wenn jemand von Ceefenfrieben 
während oder nach ber Dhrenbeichte Spricht. Sd) weiß wohl, bie 
Beichtväter und gemijje Beichtfinder fchreien in jeder möglichen 
Tonart: „Friede, Friede!“ Aber der Gott der Wahrheit und 
Heiligfeit antwortet: „Die Gottlofen haben feinen Frieden!" That- 
lache ijt, daß feine menschliche Rede bie Angſt der Seele vor ber 
Beichte, ihre unjagbare Verwirrung während des Beichteng und 
ihre tödlichen Cdjreden nach bemjelben ent]predjenb in Worte au 
faffen vermag. Wer nie von den bitteren Waſſern, welche von 
dem Beichtſtuhl fließen, getrimfen hat, ber [eje nachftehende einfache, 
den Thatjachen genau entiprechende Erzählung deffen, was ich alg 
Kind ſelbſt in ber Ohrenbeichte erlebt habe. Es ijt die Gefchichte, 
die neum Zehntel der römischen Pönitenten*), alt und jung, eben- 
fals erleben. Man wird daran erfennen, was von dem wunder- 
baren Geelenfrieden zu halten ift, über den bie Romaniften und 
ihre thörichten Nachtreter, bie Nitwaliften, fo viele Ihönen Neden 
in die Welt gefchleudert haben. 

sm Sabre 1819 hatten meine Eltern, die in Murray Bay 
(Se Mal Baie) wohnten, mich auf eine ausgezeichnete Schule in 
€t. Thomas geſchickt. Ich war bamaí8 etwa neun Jahr alt. 
Dein Onfel, der mich in Pflege hatte, war dem Namen nad) 
Katholif, glaubte aber bem Priefter nicht eine Silbe. Aber meine 
Tante galt für eine ler fromme Frau. Unfer Lehrer, Sohn Jones, 


“ Mit dem Wort Beichtfind (Bönitent) meint bie römiſche Kirche nicht 


diejenigen, welche wirklich Neue empfinden ondern Diejenigen, welche dem 
Prieſter „beichten“, E — — 5 
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war ein Engländer von guter Erziehung und zugleich ein echter 
Broteftant. Dieje legte Thatſache fatte den römiſchen Priefter 
gegen ihn und feine zahlreichen Schüler in folche Wut verjebt, 
daß er fie jamt unb ſonders ſehr oft von ber Kanzel herab mit 
überaus harten Worten brandmarfte. Aber wenn er ung nicht 
leiden mochte, jo vergalten wir ifm mit feiner eigenen Münze. 
Doh zu meiner erften Leftion im Beichtſtuhl. Nein! Worte find 
undermögend, um denjenigen, welche in biejer Angelegenheit feine 
eigene Erfahrung haben, bie Beftürzung, bie Angft und die Scham 
zu vergegenwärtigen, bie ein fatfolij)er Knabe empfindet, wenn 
er hört, wie ber Priefter von ber Kanzel herab in ernjtem und 
feierlihem Tone verfündet: „Diefe Woche werdet ihr eure Kinder 
zur Beichte ſchicken. Macht ihnen flar, daß dieſelbe eine ber 
wichtigften Handlungen ihres Lebens ijt, daß fie für einen jeden 
unter ihnen über ihr ewige Heil oder Verderben enticheidet. Väter, 
Mütter, Vormünder diejer Kinder, menn burd) eure oder ihre 
Schuld eure Kinder faljd) beichten; wenn fie nicht alles ihrem 
Prieſter beichten, der bie Stelle Gottes jelbft einnimmt: Diele 
Sünde ijt oft nicht wieder gut zu machen; der Teufel nimmt dann 
Befi von ihren Herzen; fie werden ihren Beichtvater oder viel- 
mehr Sejum Chriftum jelbft belügen, den der Prieſter vertritt; 
ihr Leben wird eine ununterbrochene Folge von Gottesläfterungen 
jein, im Tode und in der Ewigfeit werden fie verworfen werden. 
Weiſt fie barum an, alle ihre Thaten, Worte, Gedanken unb Be- 
gierden genau zu prüfen, um ales und jedes gerade jo zu 
befennen, wie e8 fid) zugetragen Dat und jede Entitellung zu 
vermeiden.“ Sch war in der Kirche zu St. Thomas, al dieje 
Worte wie ein Donnerfeil auf mid) herabfuhren. Oft Hatte ich zu 
Haufe pom meiner Mutter und jeitbem ich in St. Thomas war, 
von der Tante gehört, daß mein ewiges Heil oder Unheil von der 
erften Beichte abhinge. Diefe Woche mußte mum alfo über meine 
Ewigfeit entjdjeiben! Bleich und erjd)redt verließ ich nad) bem 
Gottesdienft die Kirche und fehrte zu meinen Verwandten zurüd, 
Ich feßte mich zu Tiſche, aber vor Unruhe fonnte ich nichts effen. 
Darauf ging ich in mein Zimmer, um bie Prüfung meines Ge- 
wiffens zu beginnen und ben Verſuch zu machen, mit alle meine 
untechten Thaten, Worte und Gedanken ins Gedächtnis zurüd- 
zurufen! Obgleich id) faum etwas über neun Sahre alt mar, 
fonnte ich diefe Aufgabe doch nicht löſen. Ich fiel deshalb auf 
bie Kniee und rief bie Jungfrau Marta am; aber bie Furcht, 
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etwas zu vergeffen ober eine ungenügende Beichte abzulegen, hatte 
mid) jo völlig überwältigt, daß ich nicht mehr mit Andacht ‚beten 
fonnte. Noch ſchlimmer wurde es, als ich anfing meine Sünden 
herzuzählen. Dbgleich ich ein gutes Gedächtnis hatte, fo wurde 
id) bod) verwirrt; e8 ſchwindelte mir; das Herz ſchlug mir jo 
reiBenb fne, daß ich ganz von Kräften fam; Angftichweiß ftand 
mir auf der Stirn. Nachdem ich ziemlich (ange die furchtbarften 
Anftrengungen gemacht hatte, fühlte ich mich am Abgrund der 
Verzweiflung, ba eg mir völlig unmöglich war, mich) genau an 
jedes Vergehen zu erinnern unb jede Sünde ihrem Hergange ent- 
Iprechend zu beichten. Die Nacht darnach ſchlief ich faft gar nicht, 
und wenn ich ju fchlafen jdjiem, fo war es vielmehr ein erftickender 
Fieberwahn. Ein furchtbarer Traum ängftigte mich: ich war in 
die Hölle gefommen, weil ich nicht alle Sünden gebeichtet hatte. 
Des Morgens, als id) ermadjte, war ich burd) bie Traum- 
ericheinungen und Aufregungen jener ſchrecklichen Nacht völlig 
ermattet umb erſchöpft. In ſolchen Gemütserregungen verbrachte 
ich bie drei Tage, welche meiner erjten Beichte vorangingen. Fott— 
während jtand vor mir bie Geftalt des ftrengen Priefters, bem ich 
nie hatte Lachen jehen. Den Tag über beichäftigten fid) meine 
Gedinfen mit ihm, des Nachts war er mir im Traume gegen- 
mürtig; immer aber erſchien er mir als der Diener cine zirnenden 
Gottes, ber wegen meiner Sünden beſonders gegen mich aufgebracht 
wäre. Es mar mir allerdings unter der Bedingung einer guten 
Beichte Vergebung versprochen worden; aber man hatte mir aud) 
einen Platz in ber Hölle angemielen, wenn ich nicht alles und 
jedes bem Hergang völlig entjpredjenb, foweit das überhaupt 
möglich ijt, beichtete. Mein geängftigtes Gewiſſen überzeugte mich 
num, daß ich auf jeden Fall eine ungenügende Beichte ablegen 
müßte, fei e8, daß ich durch eigene Schuld einen Teil meiner 
Schler vergäße, fei e8, daß mir bie Zerknirſchung mangelte, von 
der id) jo viel gehört hatte, deren Beichaffenheit unb Wirkung 
aber für mid) eim völlige Chaos waren. Endlich erſchien der 
Tag, an bem ich beichten, oder vielmehr verurteilt und verdammt 
werden jolte. Sch fielfte mich alfo dem Priefter Beaubien. Er 
lispelte und ftotterte, worüber wir ung febr häufig luftig machten. 
Und da ich unglüclicherweile von Natur überaus große Anlagen 
zum Mimifer hatte, jo war c8 für mich mur zu verführerifch, an 
den Schwächen be8 armen Prieſters mein Talent auszubilden. 
Nicht allein vor den Mitſchülern, bie meine Kunſt mit branjendem 
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Gelächter begleiteten, ahmte id) feine Mängel nad), jonberm aud) 
vor den Parochtanen gab ich Teile feiner Predigten mit demjelben 
Erfolg zum beiten. Viele famen fogar aus ziemlicher Entfernung, 
um mich zu hören, und fie belohnten mich für meine Leijtungen 
öfters mit Suderfudjen. Dieſe mimiſchen VBorftellungen gehörten 
natürlich zu meinen Verbrechen, und ich mußte notwendigerwetje 
ausforichen, wie oft ich mid) im biejer Weije über den Priefter 
luftig gemacht hatte. Dadurch wurde nun freilich meine Beichte nicht 
leichter oder angenehmer. Endlich fam der fürchterliche Augenblid 
heran; zum erjtenmale fniete id) neben meinem Beichtvater, id) 
zitterte am ganzen Leibe. Sch wiederholte das Vorbereitungsgebet, 
wußte aber faum, was ich jprach, jo hatte mid) bie Furcht außer 
Faſſung gebracht. 

Sn den Unterweifungen, welche wir vor der Beichte empfangen 
hatten, mar uns die Meinung aufgeredet worden, daß ber Priefter 
der wahre Stellvertreter, ja fajt ber perjonifizierte Chriſtus jelbit 
ie. Demgemäß hielt ich dafür, bab mein größtes Verbrechen bie 
Verjpottung des Priefters fei, und da ich gehört hatte, daß es 
geraten fei, die fchwerjten Vergehen zuerit zu befennen, jo hob id) 
aljo an: „Bater, id) bin jchuldig, einen Prieſter veripottet zu 
haben!" — Kaum hatte ich die Worte gelprodjen, „einen Priefter 
verjpottet zu haben“, jo wendete fich ber angebliche Vertreter Jefu 
mir zu, und indem er mich genau anſah, um mich beffer zu 
erfennen, fragte er barjd): „Welchen Priefter haft Du verjpottet, 
mein Kind?" Sch hätte mir lieber die Zunge abgebijfen, als ihm 
ins Geficht hinein gejagt, wer ber Priejter war. Deshalb ant- 
wortete ich vorerft gar nicht; aber mein Schweigen machte ihn 
ganz nervös und faft zornig. Mit Dodjmütigem Ton wiederholte 
er daher: „Welchen Priefter Haft Du jo unbotmäßig verjpottet, 
mein Rind?” Ich faf) ein, daß id) antworten mußte. Glücklicher— 
mweife hatte feine hochmütige Art mich füfner und entichlofjener 
gemacht: ich erwiderte: „Mein Herr, Ihr feid ber Priefter, ben 
ich verjpottet habe!” „Aber wie oft haft Du Dich über mich 
fuftig gemacht, mein Rind?” fragte er gereizt. „Sch habe verfucht 
e& feftzuftellen, aber es ift mir nicht möglich gemejer." „Du 
mußt mir jagen, wie oft e8 gejchehen ijt; denn e8 ift eine jchwere 
Sünde, feinen eigenen Prieſter zu verjpotten.“ „Das fann id) 
ichlechterdings nicht,“ antwortete ich. „Nun, dann will ich Deinem 
Gedächtnis zu Hülfe fommen. Sage mir die Wahrheit. Glaubſt 
Du, dag Du mich zehnmal verjpottet Daft?" „Viel öfter,” 





mp WE uns 


erwiderte ich. „Fünfzigmal?“ „Ach, noch viel öfter.” n Hundert- 
mal?” „günjhundertmal und vielleicht noch öfter,” gab ich zur 
Antwort. „Mein Sohn,” fuhr der SBriejter fort, J fuit Du bem 
überhaupt weiter nichts alg mich verfpotten?" „D ja, aber 
unglüclicherweije Habe ich es febr oft gethan.” „Du lagft mit 
Recht „unglücklicherweiie“, denn Deinen Prieſter zu verhöhnen, 
der bie Stelle unſeres Herrin Jefu Chrifti vertritt, ijt eine ſchwere 
Sünde und ein großes Unheil für Dich. Was haft Du denn aber 
für einen Grund gehabt, mein Söhnchen. mid) jo zu verlaten ?“ 

Bei meiner Herzensprüfung hatte ich den Fall gar nicht vor- 
gejehen, daß mich der Priefter unter Umftänden veranfajjen fünnte, 
den Grund anzugeben, weshalb ich ihn veripottet hatte. Und jo 
war ich Durch feine Frage wie bom Donner gerührt. Ich wagte 
nicht zu antworten; die Scham überwältigte mich fo, daß ich eine 
ziemliche Weile ſchwieg. Aber der Prieſter beſtand mit ermüdender 
Ausdauer darauf, daß ich ihm erzählte, warum ich mich über ihn 
luſtig gemacht hätte. Dabei verſicherte er mir, daß ich ganz gewiß 
in die Hölle käme, wenn ich nicht alles und jedes der Wahrheit 
gemäß beichtete. Daher entſchloß ich mich zu reden: „Ich ver— 
ſpottete Euch aus gewiſſen Gründen,“ „Wa? veranlaßte Dich 
erſtens mich lächerlich zu machen?“ fragte mein Beichtvater. „Ich 
lachte Euch aus, weil Ihr lispelt: in der Schule und auch vor 
anderen Leuten ahmen wir oft Eure Predigt nach, um über Cuh 
au lachen“, erwiderte ich. „Welches ijt der zweite Grund, marum 
Du mich ausgelacht haft, mein Söhnchen?" Wieder ſchwieg id) 
lange. Iedesmal, wenn ich den Mund öffnete, um zu ſprechen, 
fehlte e3 mir an Mut. Aber ber Priefter lie nicht ab, mich zu 
drängen. Endlich fagte ich: „Sn der Stadt geht das Gerücht, 
dah Sor Liebesverhältniffe mit jungen Mädchen habt, und fajt 
jede Nacht bie Fräulein Richard bejucht; deshalb haben wir unà 
oft über Euch luftig gemacht.“ Der arme Priefter war durch 
meine Antwort fichtlich betroffen unb fragte mid) über biejen Punkt 
nicht weiter. „Was baft Du nod) für Sünden?“ fragte er in 
verändertem Ton. Ich fing an, diefelben in der Reihenfolge her: 
zuzählen, voie fie mir gerade ing Gedächtnis famen. Aber das 
Gefühl der Scham, welches mich überfam, indem ich diejem Menſchen 
alle meine Sünden wiederholte, war unendlich viel ftärfer als ber 
Schmerz, ben himmlifchen Water beleidigt zu haben. Dies Gefühl 
der Scham vor Menschen, welches meine Gedanfen, ja mein ganzes 
Weſen vollitändig in Anſpruch nahm, fie überhaupt feinen Raum 
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für religiöje Gefühle übrig. Und ich bin überzeugt, daß e8 den 
meiften, bie ihre Sünden bem Priefter herzählen, nicht anders geht. 

Als id) alle Sünden, deren ich mid) überhaupt entjanm, ge- 
beichtet Hatte, fing ber Priefter an, mir bie feltiamften Fragen 
vorzulegen, über Dinge, bie niederzuichreiben die Feder fid) ftrüubt . .. . 
Sch erwiderte nur: „Water, ich verftehe nicht, wonach Ihr mid) 
fragt.” „Ich frage Dich," antwortete er, „über bie Sünden gegen 
ba8 6. Gebot (ba8 7. in der Bibel). Bekenne ja alles, mein 
Söhnchen; denn wenn Du irgend etwas verfchmweigft, jo fommft 
Du in die Hölle.“ Und mun führte er meine Gedanfen in Regionen 
der Sünden, bie mir gottlob bis dahin qang unbekannt gemejen 
waren. Syd) antwortete ihm wiederum: „Sch verftehe Euch nicht,“ 
oder „Sch habe dergleichen Frevel nie begangen.“ Darauf wandte 
er fich gejchieft einem Gegenftande von geringerer Bedeutung zu. 
Aber im ſchlauer und gemanbter Weife fam er doch bald wieder 
auf fein Liehlingsthema, die Sünde ber Ausfchweifung zurüd. 
So unrein waren bie Fragen, welche er ftellte, daß ich ganz rot 
wurde und mid) vor Efel und Scham übergeben mußte. Dejters 
war ich zu meinem tiefen Bedauern in Gejellichaft verfommener 
Knaben gemwejen; aber nicht einer von ihnen batte mein Sittlichkeits— 
gefühl jo ſchwer verlegt, wie Diejer Priefter. Nie hatteich bei ihnen 
aud) nur die Schatten ber Dinge gejehen, von welchen er den 
Schleier aufhob, unb bie er mir bor das Auge des Geiftes ftellte. 
Vergebens verficherte ich ihm, daß ich ſolcher Sünden nicht ſchuldig 
wäre, daß ich nicht einmal feine Fragen verjtünde; er wollte mic) 
nicht [o&fajjem. Wie der Geier den armen, jdjublojen Vogel zer- 
reißt, den feine Kralen erfaßt haben, jo ihien diefer graujame 
Prieſter entichloffen zu fein, mein Herz zu verderben und zu bejubeln. 
Endlich ftellte er mir eine Frage in jo gemeinen Ausdrücken, daf 
ich darüber herben Schmerz empfand und bie Fafjung verlor. 
Es war mir, al ob mich der Schlag einer eleftriichen Batterie 
getroffen hätte: ich bebte vor Abſcheu. Ein jolcher Unwille erfüllte 
mir bie Bruft, daß ich ganz laut zu dem Priefter jagte: „Mein 
Herr, id) bin ein großer Sünder; aber bie revel, deren Sfr 
Erwähnung thut, habe id) nie begangen; id) bitte, daß Sor mich 
mit jolchen Tragen verjehont, bie mid) mehr Bosheit lehren, als 
ich jemals fennen gelernt habe.“ Die übrige Beichte war futs. 
Die ernite Surüdmeijung hatte ben Priefter ſichtlich beſchämt, 
wenn nicht gar erſchreckt. Er brah ab und gab mir mur mod) 
einen guten Nat, der mir gewiß von Vorteil gewejen wäre, wenn 
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id) ihn mur Hätte auffaſſen können. Aber jene Fragen Hatter 
meiner Seele jo tiefe Wunden gejchlagen, bab es mir völlig un- 
möglich war, auf feine Worte zu merfen. Sch erhielt eine furze 
Buße und wurde entlaffen. M 

Gang aufgeregt und verwirrt ging id) vom Beichtſtuhl. Aus 
Scham über das, was ich dort foeben gehört hatte, wagte id) 
nicht die Augen aufzujchlagen. Ich ging in einen Wintel der 
Kire, um meine Bußübung zu verrichten, das heißt, bie Gebete 
herzufagen, welche mir ber Priefter vorgeichrieben hatte. Lange 
verweilte ich in der Kirche; denn ich bedurfte ber Stufe nach ber 
furchtbaren Prüfung, bie id) joeben bejtanben hatte. Aber vergebens 
judjte id) Ruhe: bie fchmachvollen Fragen, bie mir vorgelegt 
worden waren; bie neue Welt ber Sünde, in welche id) eingeführt 
worden war; bie unveinen Bilder, welche mein finblid)e8 Herz be- 
iledt hatten; das alles verwirrte und beunruhigte nid) jo, daß id) 
bitterlich zu weinen anfing. Erft alò die Schatten ber Nacht mid) 
dazu zwangen, verließ ich bie Kirche. Ich fam nach Haufe zu 
meinem Onfel mit tiefer Scham und großer Unruhe im Herzen, 
alè ob ich etwas 935je8 gethan hätte unb entdeckt zu werden 
fürchtete. Dieje Unruhe wuchs gewaltig, ala mein SOnfel. jcherzhafter- 
weile jagte: „Nun, da Du zur Beichte geweſen bift, wirft Du 
gewiß ein guter Junge fein. Aber wenn auch nicht beffer, jo 
wirft Du Doch gelehrter fein, wenigiten® wenn Dein Beichtvater 
Dir aud) das beigebracht hat, was meiner mid) lehrte, als ich zum 
erftenmale zur Beichte war.“ Sd) wurde rot unb fchwieg. Meine 
Tante ſagte: „Segt, ba Du gebeichtet haft, mußt Du recht glüclich 
jein, nicht wahr?” Ich gab eine ausweichende Antwort, fonnte 
jedoch die Verwirrung, welche mich ergriffen hatte, nicht ganz 
verbergen. Sch ging zeitig zu Bett, fonnte aber faft gar nicht 
ihlafen. Ich dachte, der Priefter hätte mir allein jene ſchmutzigen 
ragen vorgelegt; aber wie war ich bejtürzt, al3 ich am folgenden 
Tage auf dem Schulwege erfuhr, daß meine Genofjen nicht beffer 
weggefommen waren, al ich! Der Unterjchied war der, daß fie 
darüber lachten, während ich mich tief befümmerte „Hat Did) 
der PBriejter barnad) und darnach gefragt?” riefen fie mir unter 
großem Gelächter zu; id) gab feine Antwort, jonbern fagte: 
„Schämt Ihr Euch nicht, von joldjen Sachen zu reden?“ „Ha, 
ha! mie ſkrupulös Du bijt," fuhren fie fort, „wenn e8 für den 
Wriefter feine Sünde ift, von diefen Dingen mit ung zu reden, 
wie fann e8 denn Unrecht fein, menm wir darüber lachen?" SH 
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mar betroffen und wußte feine Antwort zu geben. Aber meine 
Beſtürzung wurde nod) größer, als ich bald nachher erfuhr, daß 
der Priefter auch den jungen Schulmädchen dasjelbe jchmachvolle 
Aergernis gegeben hatte wie den Knaben. Obgleich dieje Mädchen 
fid) in genügender Entfernung von ung hielten, damit wir nicht 
alles hören jollten, was fie fid) von ihrer Beite zu erzählen 
hatten, fo waren fie bod) nahe genug, um ung vieles hören zu 
lajjen, was wir beffer nicht erfahren hätten. Einige von ihnen 
ſchienen nachdenklich, niedergeichlagen und beichämt; bie anderen 
aber lachten herzlich über das, was fie im Beichtſtuhl gelernt 
hatten. Mich erfüllte ftarfer Unwille gegen den Prieſter, ich hielt 
ihn für einen überaus schlechten Menfchen, weil er ung jo Ichredliche 
Fragen vorgelegt hatte. Aber ich war im linredjt. Der Priefter 
war hier im Redt; er that nur feine Schuldigfeit, wie mir das 
Studium der fatholijchen Theologen nachher gezeigt hat. Beaubien 
war in ber That fein Schlechter Charakter, und es ijt meine fefte 
llebergeugumg, daß er nie und nimmer unfere jungen Gemüter mit 
jo umreinen Borftellungen erfüllt hätte, wenn er dem Triebe feines 
Herzens hätte frei folgen dürfen. Aber was hat ber ehrbare 
Charakter eines Priefters im Beichtftuhl zu thun, aufer ganz Still 
zu Schweigen; der römiſche Priefter ift weiter nichts al ein Automat, 
der mit ehernen Stetten an die Füße des Papſtes gebunden ift. 
(Gr fann fid) bewegen, rechts und links, auf und ab gehen; er 
fann benfen und handeln, aber nur auf Geheiß des unfehlbaren 
Mannes in Rom. Der Priefter aber fennt den Willen des fo- 
genannten Stellvertreters Gottes nur durch bie von ihm beftätigten 
Emifjäre, Gejandten und Theologen. — Mit tiefer Beichämung 
und unter Ihränen bitteren Schmerzes befenne id) jebt, daß ich 
ſelbſt jene unheilbringenden Fragen habe auswendig lernen und 
allen vorlegen müfjen, die wie ich mit den Lehren von der Ohren- 
beichte genährt worden waren. Bald nachher, als ber nämliche 
Priefter in einer jtodfinjteren Nacht von einem Beſuche bei feinen 
Beichtfindern, den jungen Fräulein Richard, zurückkehrte, lauerten 
ihm einige junge Männer auf und prügelten ihn weidlich durch. 
Tags darauf trafen fich die Mitverichworenen im Haufe des 
Dr. Stephan Tache, um ber halb „geheimen“ Verbindung, welcher 
[ie angehörten, über das Geſchehene Bericht zu erftatten. Ich unb 
mein junger Freund Louis Cazault*) verbargen ung in einem 


*) Gr ijt viele Jahre darnach als Vorſteher ber Laval-Univerſität geftorben. 
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wo wir unbemerkt alles hören konnten. 
Sn ben. alten Manuffripten „meiner Erinnerungen aus den Knaben- 
jahren” findet fid) ein Schreiben von ciuem ber bedeutendſten 
Kaufleute in St. Thomas, namens Dubard, das folgenden Wort- 
faut hat: „Herr Präſident, — ich war nicht unter ber Zahl der- 
jenigen, welche dem Priefter bie öffentliche Stimmung gegen ihn 
durch bie beredte Sprache bet Peitſche zum Ausdrud brachten; 
aber ich wäre herzlich gern dabei gemejen; id) würde von Herzen 
mitgewirkt haben, um den Beihtvätern Kanadas diefe fo wohl 
verdiente Qeftion zu erteilen; ich will Ihnen qud) meine Gründe 
dafür angeben: „Mein faum zwölf Sabre altes Töchterchen ging 
wie bie übrigen Mädchen vor einiger Beit zur Beichte. E3 geſchah 
wider meinen Willen; denn id) weiß aus eigener Erfahrung, daß 
bie Ohrenbeichte das innere Leben eines Menschen Sehr ſchwer 
schädigt. Ich fann mir nichts denken, was jo gut Darauf berechnet 
wäre, bie Selbftachtung ein für allemal fo völlig zu zerjtören Tte 
die moderne Erfindung der Ohrenbeichte. Und, was ift ein Menjch 
ohne Selbftachtung, bejonders eine Frau? Ift ohne Selbftachtung 
nicht alles für immer verloren? 

In der Ohrenbeichte herricht bie allergrößte Korruption. Dort 
werden die Gedanken, die Lippen, bie Herzen und Gemüter ber 
Mädchen für alle Zeit beifedt. Habe ich nötig, Ihnen das zu 
beweifen? Gewiß nicht; denn obwohl Ste jhon lange bie Ohren- 
beichte al3 eine8 Mannes unwürdig aufgegeben haben, jo haben 
Cie doch bie forrumpierenden Lehren, bie Ahnen dort erteilt worden 
find, big heute nicht vergeſſen. Diefe Lektionen find Ihnen in Der 
Seele geblieben wie die Narben, welche das glühende Eijen auf 
der Stirn des Sflaven zurüdläßt a[8 ewiges Zeugnis jeiner 
Sffaverei, feiner Schande und Knechtichaft. Der Beichtſtuhl ift 
der Ort, wo unjere Frauen und Töchter Dinge erfahren, welche 
bie verfommenften Frauenzimmer unjerer Städte ſchamrot machen 
würden. Warum ftehen fatholifche Nationen ben protejtantijchen 
Völkern in allen Stüden nach? Nur in ber Ohrenbeichte ift 
bie Urfache biejer Erfcheinung zu finden, und warum hält ber 
Verfall der fatholifchen Nationen mit ihrer Unterwürfigfeit gegen 
die Priefter gleichen Schritt? Darum, weil die Individuen, aus 
welchen fid) diefe Nationen zufammenfegen, in intelfeftueffer und 
moraliicher Hinficht um jo jchneller herunterfommen, je öfter fie 
zur Beichte gehen. Ein abjchretfendes Beilpiel deg verderblichen Gute 
fluſſes der Ohrenbeichte Hat fich joeben in meiner Familie zugetragen. 


anftogenden Bimmer, 
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Wie id) furg. vorher jagte, war id) dagegen, daß, meine Tochter 
zur Beichte ginge. Aber ihre Mutter, bie unter Aufficht des 
Prieſters fteht, wünſchte ſehr lebhaft, daß ſie beichten ſollte Um 
nicht einen unangenehmen Auftritt zu Haben, mußte ich ben 
Thränen meiner Frau nachgeben. Am Tage nach ber Beichte 
glaubten fie, ich jet abweſend; aber ich mar im Bireau; und da 
die Thür ein wenig aufftand, fo fonnte ich alles hören, was fie 
miteinander ſprachen. Es fam zu folgender Unterhaltung: „Warum 
bift Du feit ber Beite fo nachdenklich unb fo traurig, liebe 
Lucie? Ich dächte, Du follteft glüclicher fein, feitbem Du das 
Vorrecht genießeft, Deine Sünden beichten zu dürfen.“ Das Kind 
antwortete nichts, jondern blieb ganz flf. Nach einigen Augen- 
bliden des Schweigens fagte die Mutter. „Warum weinft Du, 
liebe Lucie, bift Du frant?” Aber noch immer antwortete das 
Kind nicht. Sie fünnen fich denken, daß ich ganz Ohr mar. Ich 
hatte einen geheimen Verdacht von bem fchredlichen Geheimnis, 
was fih zugetragen hatte. Das Herz ſchlug mir vor Unruhe und 
Horn 


Nach einer furgen Paufe redete meine Frau das Kind wieder 
an und gwar mit einer jolen Entjchiedenheit, die endlich eine 
Antwort zur Folge haben mußte. Mit zitternder Stimme jagte 
das Mädchen: „Ach, liebe Mama, wenn Du wüßteft, wonach mich 
ber Prieiter gefrayt und was er während ber Beichte zu mir 
gejagt Dat, Du würdeſt gewiß eben fo traurig fein wie ich.“ 
„Aber was fann er Dir denn gejagt haben? Er ijt heilig, Du 
mußt ihn mißverftanden haben, wenn Du benfjt, daß er etwas 
Böſes geredet habe.” Das Mädchen warf fid) der Mutter in bie 
Arme und Sprach mit halb eritickter Stimme: „Frage mich nicht, 
was ber Priefter gejagt hat — es ift fo ſchändlich, daß id) es 
nicht wiederholen fann — feine Worte haben fid) fo in mein 
Herz eingefreffen wie ber Blutegel, den neulich der Arzt meinem 
Heinen Freunde auf den Arm gejebt hat. Was denft ber Priefter 
bon mir, mir folche Fragen vorzulegen?” Meine Frau antwortete: 
„Ich will zu dem Priefter hingehen und ihm bie Leviten verlefen. 
Sch habe felbft ihon bemerkt, daß er zu weit geht, wenn cr große 
Leute fragt; aber ich Dachte Doch, daß er mit den Kindern vor- 
fichtiger umgehen würde Sage aber niemand etwas davon, 
bejonder& darf der Vater nichts erfahren; denn er hat fon jo 
wenig Religion; dies würde ihn aud) nod) darum bringen." Länger 
hielt ich e& nicht aus; im Nu ftand ich im Zimmer. Mein Kind 


Gfiniqui: Priefter, Frau und Ohrenbeichte, 7 
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F Wd) mir im Die Arme, meine Fran jchrie bor Shred laut 
ud d beinahe in Ohnmacht. Ich jagte zu meinem Töchterchen: 
Wenn Du mich liebſt, ſo lege Dir die Hand aufs Herz und 
veriprich mir, nie wieder gur Beichte zu gehen. Fürchte Gott, 
mein Sind, liebe ifm, und wandle vor ihm; denn feine Augen 
jeben Sid) überall. Bedenke, dafs er allezeit bereit ift zu vergeben 
unb Dih zu fegnen wenn Dein Herz fich ihm hingiebt. Sege 
Dich nie wieder einem Prieſter zu Züßen, um nicht befledt und 
entehrt zu werden.“ Das verjprad) mir meme Tochter. als fid) 
meine Frau von ihrem Shred erholt hatte, jagte ich zu ihr: 
„Madame, feit langer Beit ift Dir ber Priejter alles und Dein 
Mann nichts. Eine verborgene und jchredliche Gewalt regiert 
Dich; e8 ijt bie Gewalt des Prieſters; Du haft das zwar oft 
abgeleugnet, aber länger fannjt Du e8 nicht leugnen; die Bor- 
fehung Gottes fat heute entjchieden, daß bieje Macht in meinem 
Haufe ein für allemal vernichtet werden fol; id) beaniprudje, bet 
einzige eiter meiner Familie zu fein; bom dieſem Augenblid an 
ift bie Gewalt des Prieſters über Dich für immer abgejchafft. 
Sowie Du Dein Herz und Deine Geheimniffe nod) eınmal zu 
dem Priefter trägst, jo wage nicht, als mein Weib mein Haus 
wieder zu betreten!" 

Dies ift eine unter der unzähligen Proben des Geelen- 
friedeng, den bie Ohrenbeichte dem Herzen bringt. Wenn id) bie 
Abficht hätte, eine Abhandlung über biejen Gegenjtand zu jchreiben: 
ich fónnte viele ähnliche Beiſpiele vorführen; aber ba id) nur ein 
furge8 Kapitel darüber abzufaffen wünjche, jo will id) nur nod) 
ein Faktum hinzufügen, um die ſchreckliche Täuſchung zu zeigen, 
welche bie fatholtfche Kirche ausübt, menn fie bie €eute zur Ohren— 
beichte auffordert unter dem Vorgeben, daß Seelenfrieden ber 
Lohn ihres Gehorſams fein würde Wir wollen das Beugnié 
eines anderen nod) [chenden und unantaftbaren Zeugen über dielen 
Seelenfrieden dor, während und nach der Dhrenbeichte hören, das 
Zeugnis der Elife Richardſon.“) Sie jchreibt in ihrem bemerfene- 
werten Buch „PVerfönliche Erfahrung im Katholizismus” auf 


W^... Fräulein Richardſon ift eine mwohlbefannte Protejtantin in England, 
die fatholijc) wurde, ins Kloſter ging und nad) fünfjähriger perjönlicher Gr 
fahrung in der Bapftfirhe zum Proteftantismus zurückkehrte. Sie lebt nod) 
und ift eine zuverläfige Zeugin ber Gntartung, bie burd) bie Ohrenbeichte 
verurjaht wird. Im Verlage von D. B Wiemann in Barmen erjchienen 
a MIN Dame: Der Beichtftuhl, Preis 20 Pig: Der aujgebobene Echleter 
Doer Ideal und Wirklichkeit des ftlojterlebena, Preis Mk. 1,80. 
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Seite 34 und 35 aljo: „Auf diefe Weife brachte ich meine 
thörichte Wigelei zum Schweigen unb ging mit dem Eifer und 
der Aufrichtigfeit einer Konvertitin zur Beichte. Aber hier fand 
ich eine neue Quelle des Schmerzes unb ber Unruhe, die fich nicht 
jo leicht verftopfen ließ. Die Theorie, welche bie Dhrenbeichte 
al ein ganzes behandelt, war mir gut und vernünftig vorge- 
fommen; aber die Praxis war in einigen ihrer Einzelheiten „Furcht: 
bar!" „Dem öffentlichen Anblick verbirgt man ihre jchwärzeften 
HZuthaten, und in ben theologijchen Werfen wird fie mit unmahren 
und verführerifchen Ansprüchen auf Wahrhaftigkeit und Keujchheit 
ausgepußt, unb jo jdjeint fie ein Dogma zu fein, das einen mof 
thätigen Einfluß auf bie Menjchheit ausüben und eine Duelle 
ber Sittlichkeit und des Vorteil fein muß. Aber adj, wie ver- 
Ichieden von allen Sdealen mar bie Wirklichkeit! An biejer 
Stelle fei noch fura der Eindruc geitreift, den bie älteren Aug- 
gaben „Des &eclengarten8" beim erften Anblick auf mich machten. 
Sch denfe noch daran, daß er mir zum Stein des Anftoßcs wurde, 
daS meibliche Zartgefühl war verlegt. G8 war eine dunkle Seite 
in dem Buch meiner Erfahrung, als ich zum erftenmale vor 
einem fterblichen Menſchen fnicte und ihm befannte, was mur 
Gott hören folte Ich fann dabei nicht verweilen. 


„Es ijt doch alle wahr, was ihre Feinde ihnen zur Saft legen.“ 
Sept gebot bie Alugyeit meinem Beichtvaler, bie Sade nicht 
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weiter zu treiben; „augenblicklich“ bediente er fich eines gütigen 
unb faft refpeftvollen Tones, um den fo überaus — befeibigenben 
Eindruck zu verwiſchen. Als id) mich von den Knieen erhoben 
hatte, wäre ich lieber wer weiß wohin gegangen. Aber ich mußte 
feinen Blit ertragen. — Er redete jebt über verschiedene Dinge 
ſehr freumdfchaftlich mit mir und hielt mid) bird) ba8 Geſpräch 
cine Zeitlang teft. Was ic) damals geiprochen habe, weiß ich 
nicht, nur foviel ift mir erinnerlich, daß mir die Wangen glühten 
und id) bie Augen nicht aufzufchlagen vermochte. 

Es fol aber niemand meinen, Daß id) abfichtlich einen 
Menjen brandmarfen wollte; aud) will ich bie Prieſterſchaft 
ala jolche nicht befchuldigen. „Das Syftem ift fehlerhaft, 
das Syſtem, welches lehrt, daß Dinge, an bie jelbjt ber herab- 
gefommene Menſch vor Gott und feinen heiligen Engeln ohne 
ſchamrot zu werden nicht denken fann, daß folche Dinge vor den 
unreinen Ohren eines verderbten, gefallenen Mitmenjchen ausge: 
iprochen, betrachtet und im einzelnen dargelegt werden follen. 
St denn nicht ber Priefter denjelben Reidenschaften unterworfen 
wie fein Veichtfind, unb ift er nicht dadurch den ichwärzeften und 
gefährlichiten Verfuchungen preisgegeben? — Und was follen wir 
vor den Frauen fagen? Zieht einen Schleier Davor! Ach Reinheit, 
Keuschheit unb ihr anderen weiblichen Tugenden! Einen Schleier 
ber Vergefienheit über das furchtbare gefährliche Experiment, 
durch welches ifr hindurch müßt!“ (Seite 37 und 38.) „Ach, 
e8 giebt Dinge, bie man nicht erzählen fann, Thaten zu erz 
ſchreckend und zugleich zu fein gelponnen, um cine öffentliche 
Darftellung zuzulaffen und den Augen der Menge fich auszuſetzen; 
aber die Wange fann im geheimen erröten, wenn das Gedächtnis 
fie in uns wachruft, und das gebrüdte Herz weicht erſchreckt 
zurück vor den finſteren Schatten, durch die es verdunkelt und 
überwältigt worden ijt. Ich wende mich an Konvertiten, an 
Konvertiten des weiblichen Geſchlechts und frage fie: welches mar 
ber erfte Ginbrud, den bie Ohrenbeichte auf euer Herz und Gemüt 
machte? Ich frage nicht, wie die nachfolgende Vertraulichkeit bie 
Wirfungen abgeſchwächt hat; id) frage, was ihr empfandet, alô 
ibr fie zu allererft fennen lerntet? Sch war nod) rein und unbe- 
fedt; denn diejenigen, welche einmal befledt find, merken es 
ſchwerlich, wenn ſie zu noch unveineren Quelen ber Schuld und 
Schande gemacht werden; id) wende mich am bie Neinen und 
Bartfühlenden, bie Neinen an Herz und Gemüt. Fühltet ihr nicht 
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bei der erften Beichte einen unbefchreiblichen Schred, eine unaus— 
iprechliche Beſtürzung. Folgte nicht hierauf ba8 Gefühl einer 
Demütigung und Grniebrigung, das fid) ſchwer beid)reiben und 
faum ertragen läßt? (Seite 39.) Der Gebanfe am jene Reit (bie 
erfte Ohrenbeichte) wird mir immer fehmerzlich und zumider fein; 
obwohl die nachfolgende Erfahrung fogar dieg tief im den Hinter- 
grund geftellt hat. Es war nur die Anfangsleftion über Dinge, 
die nie ber Phantafie eines Mädchens dargeboten werden follten, 
e8 war nur meine Einführung in Negionen, denen bie Unſchuldigen 
und Reinen nie nahen follten. (Seite 61.) Einige Individuen 
(Katholifinnen) drängten fid) bald eng an mid) heran und bee 
nahmen fid) mit einer Freiheit und Offenheit, mie ich fie bisher 
nie angetroffen hatte. Indeſſen fie waren in Klöſtern erzogen- 
oder lebten jchon jahrelang in vertrantem Verkehr mit ihren 
Nonnen, jo daß ich ihnen nicht zu Yoiberipredjen wagte. Es 
widerftrebte mir, mehr zu glauben, al& ich felbft erfahren Hatte. 
(8 ſollte jedoch in furger Zeit der Beweis in unzweifelhafter 
Geftalt an mich herantreten. Eine dunkle, ſchmutzige Seite ber 
Erfahrung öffnete fid) fchnell vor mir; aber mein Auge war an 
dergleichen jo wenig gewöhnt, daß e8 mir auf den erjten Blick 
für faum möglich ſerſchien. Was ich erlebte, war fo entjeglich 
heuchleriich, jo erjchrecktich frevelhaft, eine jo grobe Beſchimpfung 
aͤlles deſſen, was rein und heilig iſt, daß ich eine Zeitlang in 
Gefahr war, allen Glauben an Aufrichtigkeit und Sittlichkeit zu 
verlieren. Und dazu kam, daß die Angelegenheit mit einer Perſon 
zuſammenhing, die durch Gelübde, ihre Stellung, durch kirchliche 
und göttliche Geſetze die heilige Pflicht hatte, ein leuchtendes 
Beiſpiel zu geben. Sakramente, die für hochheilig gelten, wurden 
entweiht; Gelübde hintenangeſetzt, bie vielgerühmte Verſchwiegenheit 
betreffs der Beichte verſteckterweiſe gebrochen und ihre Heiligkeit 
zu unheiligen Zwecken gemißbraucht, ja ſogar Privatbeſuche benutzte 
man alg eim Mittel zur Verſuchung und alè paſſende Gelegenheit, 
ſich in Wort und That mit frevelhafter Rückſichtsloſigkeit zu 
benehmen. Dadurch waren alle ernſten, religiöſen Gedanken faſt 
verſchwunden. Der Einfluß war furchtbar verunreinigend, der 
Strudel ber Erregung unausſprechlich. Ich kann hier nicht die 
Einzelheiten vorführen; weibliches Zartgefühl ſchreckt vor dieſer 
Aufgabe zurück. Soviel aber kann ich ſagen, daß ich gemein- 
ihaftlich mit zwei jungen Freundinnen eine Reife zu einem Beicht- 
vater unternahm, der in einiger Entfernung in einem refigibjen 
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Haufe wohnte Wir legten ihm bie Angelegenheit in der Hoffnung 
vor, daß er bei ber Dringlichkeit der Sache entjprechende Abhilfe 
Ichaffen würde. Er hörte fid) unfere vereinten Ausſagen an, zeigte 
großen Umwvillen und empfahl uns, daß jede bie Umftände im 
einzelnen niederfchreiben unb bem Bijchof vorlegen folte. Das 
geſchah; aber natürlich) hörten wir nie etwas über den Erfolg. 
Die Erinnerung am diefe fehrecfichen und unheilvollen Monate 
kommt mir jest wie ein gräßlicher, fchuldbeladener Traum vor. 
Es war thatjächlich Vertvautheit mit den unheiligften Dingen!“ 
(Seite 63.) 

Die römische Kirche lehrt: wenn jemand in der Beichte eine 
Ihatjache verjchweigt, von ber er nicht einmal genau weiß, ob er 
fie begangen Dat, — ganz gleich, wie febr dieje Thatſache ber 
Keuschheit zuwider ijt — deffen jpütere Beichten werden dadurch 
unwirkſam und gottesläfterlich; gleichzeitig ſchärft fie ein, daß auch 
Gedankenſünden gebeichtet werden folen, damit ber SBeidjtvater 
Darüber zu urteilen vermag, ob e8 Todfünden oder vergebbare 
Sünden find. Was für eine Kette dadurch um gemiffenhafte 
Herzen gelegt wird, möchte ich fehildern, wenn e8 mir möglich 
wäre. Aber man muß diefe effel getragen haben, um zu ver- 
ſtehen, wie fie foltert. Kurz, e8 genüge darauf hinzuweilen, daß 
nad) biejer Vorichrift id) ion monatelang feine gültige Beichte 
abgelegt hatte. Gewiffensbiffe quälten mich wegen meiner frevlen 
Sündhaftigfeit, inb deshalb bejchloß ich, vor bem oben erwähnten 
religieux abermals eine allgemeine Beichte abzulegen. Mber bie 
Gemijjenpaftigfeit dieſes Beichtvaters übertraf alles, was mir big- 
Der entgegengetreten war. Er eröffnete mir, ba& manches eine 
Todſünde fei, was id) nie als folche betrachtet hatte. Auf diefe 
Weiſe warf er mir fo viele Feſſeln um das Gewiſſen, bof ein 
ganzes Heer von Befürchtungen wegen meiner erften Öeneralbeichte 
in mir aufftanb. Ich hatte damals feine andere Hilfe als bie 
Wiederholung der allgemeinen Beichte, und fo beichritt ich ater- 
malg den fauren Pfad, den id) nie wieder hatte betreten wollen. 
Aber wenn fon meine erjte Beichte mir ba8 Herz zerriffen hatte, 
— was war fie gegen bie jebige? Worte find zu ofnmádjtig, bie 
Sprache hat feinen Ausdrud, um die Erregung zu fchildern, welche 
ich dabei empfand! Da e8 mir febr jd)mer wurde, ein umfaffendes 
und rückhaltloſes Bekenntnis deffen, was mich quälte, abzulegen, 
jo glaubte der Beichtvater ein Recht zu haben, mid) durch Fragen 
zu unterftügen, und wahrlich, ich möchte gern vieles von bem ver- 
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geffen, was damals al3 ein Schmutzfleck meine Seele verunreinigt 
hat. Es ftellte fich bald heraus, daß er vieles als Todfünde an- 
jab, was mein erfter Beichtvater nur für ein leichtes Vergehen 
gehalten Hatte, und er erklärte rückſichtslos, daß ich überhaupt 
noch feine richtige Beichte abgelegt hätte. Meine Gebanfen wurden 
immer verwickelter und verwirrter, big ich endlich zu bezweifeln 
anfing, daß c8 mir überhaupt möglich fei, meine Aufgabe in ge- 
nügender Weije zu löſen. Sch zermarterte mir Dartnüdig das 
Gedächtnis, um auch nicht die ffeinfte Kleinigkeit — gleichviel ob 
wirkliche ober eingebildete, zu überfehen, damit nicht etwa hieraus 
mir jpäter ein Grund aur Befürchtung erwüchje. Dinge, bie ich 
vorbem für verhältuismäßig unbedeutend erachtet hatte, wurden 
wieder aufgezählt und für verdammungswürdige Sünden erklärt. 
Tag für Tag lag ich jenem Menjchen zu Füßen, beantwortete 
lene Fragen und lauſchte auf feine Ermahnungen, bie darauf bee 
rechnet waren, meine Seele völlig in den Staub zu beugen, unb 
e8 war mir zu Sinn, als ob ich fchwerlich das Haupt wieder wiirde 
erheben fünnen.“ (Seite 63.) Das ijt der Friede, den die Ohren: 
beichte gewährt. Sch erkläre feierlich, daß neun Zehntel ber Maffen, 
welche zur Beichte gehen, ähnliche Geſchichten wie Miß Nichardjon 
erzählen müßten, wenn fie fo aufrichtig wären, der Wahrheit die 
Ehre zu geben. Nur folche Beichtfinder, deren Vertrauen an 
Blödfinn grenzt oder bie fchon auf bie Stufe des unvernünftigen 
Viehes Derabgejunfen find, mijfen und merfen Davon nicht. 

. Cefbjt die wütenditen Apoſtel ber Ohrenbeichte müfjen zu- 
geitehen, daß die Gewifjensprüfung, welche ber Beichte vorangehen 
muß, eine überaus jchwierige Aufgabe ijt, eine Aufgabe, bie das 
Herz nicht mit Frieden, jondern mit Angſt unb fchwerer Furcht 
erfüllt. Gilt Denn aber bie Friedensverheißung für die Heit nach 
ber Beichte? Ach, wer wüßte nicht, daß aud) dies Berjprechen 
eine graujame Täuſchung tft... . denn zu einer guten Beichte 
ift erforderlich, daß ber Beichtende nicht mur alle böſe Thaten, 
jonbern auch affe fiindhaften Gedanken und Wünſche, ihre Zahl 
und bie mancherfei erjchwerenden Umftände genau aufzählt. Aber 
hat e8 denn je einen DBeichtenden gegeben, ber bie Gewißheit in 
fich trug, an affe ftrafburen Gebanten, Wünjche und Begehrungen 
feines armen fündhaften Herzens gedacht zu haben? Man weiß 
febr gut, daß bie Aufgabe, bie Gedanken des Herzens in ver- 
floffenen Tagen und Wochen zu zählen, und diefe Gedanken in 
einer ſpäteren Zeit genau aufzujagen, gerade fo leicht ijt, wie Der 
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Auftrag, bie Wolfen, welche während eines dreitägigen Sturmes | 
über die Sonne gezogen find, einige Monate nach dem Sturme | 
zu wägen unb zu zählen. Es ift einfach unmöglich — abfurb! | 
Es ijt nie gefchehen und wird nie gejchehen. Aber fo lange der - 
Beichtende nicht ficher ift, daß er an jeden fündhaften Gedanten, , 
jedes böſe Wort und jede ftrafbare That gedacht Dat, fann das 
Herz nicht zum Frieden kommen. Es ijt alfo unmöglich, e3 ijt 
für bie Seele moraliich und phyſiſch unmöglich, durch die Ohren- 
beichte Frieden zu erlangen. Denn wer vermag e$, fid) aller 
Gebanfen einer Woche, eines Tages, ja auch nur einer Stunde 
zu erinnern? Kann ein Wanderer, ber in den drei warmen 
Monaten die jumpfigen Wälder 9(merifaà durchkreuzt hat, angeben, 
wie viel Moskitos ihn geftochen und fein Blut geflogen haben? 
— Was würde dieler Wanderer von einem Menſchen benfen, ber 
ihm allen Ernſtes vorhielte: Du mußt fterben, wenn bu mir nicht 
jo genau wie irgend möglich angiebft, wie oft du im lebten 
Sommer auf deiner Wanderung durch die Moräfte am Miffiffippi 
unb Miſſouri von ben Moskitos geftochen worden bift? Müßte 
‚er nicht Verdacht ſchöpfen, daß ber unmenſchliche Frageſteller um 
ſeinen gefunden Verſtand gekommen fei? Aber eg würde für 
unjeren Wanderer noch viel leichter fein anzugeben, wie oft er 
von den Moskitos geftochen worden ift, als für ben armen 
Sünder bie Aufgabe, bie böfen Gebanfen zu zählen, welche in 
einer beftimmten Beit jeine8 Lebens ihm durch das Herz gegangen 
find. Obwohl mun gejagt ijt, daß ber Beichtende feine Gedanken 
nur |o gut wie möglich zu befennen hat — fo wird er bod) 
niemals willen fónnen, ob er fid) alle mögliche Mühe gegeben 
hat, um alles und jedes. dem Gedächtuis zurüczurufen: er wird 
unabläffig in ber Angft ſchweben, daß er nicht alles, was möglich 
war, gethan habe, um feine unrechten Gebanfen genau zu zählen 
und zu befennen. Jeder ehrliche Priefter, ber die Wahrheit pridt, 
wird ohne weitere gejtehen, daß feine begabteften und frömmften 
Beichtfinder, bejonders unter den Frauen, beftändig von ber Be- 
fürchtung gepeinigt werden, irgend welche böfe Worte oder Thaten 
nicht gebeichtet zu haben. Biele, bie fchon mehrere Generalbeichten 
abgelegt haben, fühlen jid) durch ihr Gewiffen fort und fort 
angelpornt, fich abermals biejer Aufgabe zu unterziehen. Die 
Furcht, daß ihre früheren Beichten ernfte Mängel haben, läßt fie 
nie zur Ruhe fommen. Die abgelegten Beichten find aljo nicht 
Quellen ber Freude und des Friedens, jondern fie gleichen ben 
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Damoklesichwertern, bie Tag und Nacht über ben Häuptern 
hängen und die Seelen mit den Schrecken eines ewigen Todes 
erfüllen. Heute halten die erſchreckten Gewifjen joídjen ehrenwerten, 
frommen Frauen vor, daß fie nicht hinreichend zerknirſcht geweſen 
find, und morgen fühlen fie ben Vorwurf, daß fie über gemijje 
Dinge, welche ihnen die Wangen fchamrot machen, nicht offen 
genug geiprochen haben. 

Sehr oft aud) ift e8 vorgefommen, daß diefelben Sünden, 
welche ein Beichtvater für vergebbar erflärt hatte, und die deshalb 
idon längſt nicht mehr gebeichtet worden waren, von einem 
anderen peinlicheren Priefter für Todfünden gehalten worden find. 
Seder Beichtvater wep alfo ganz gut, daß er etwas offenkundig 
Unmahres darbietet, jo oft er feine Beichtkinder mad) der Beichte 
mit dem Segensgruße entläßt: „Gehe hin in Frieden, deine 
Sünden find bir vergeben.“ Und bod) it e8 ein Irrtum, zu 
behaupten, daß bie Seele in der Ohrenbeichte feinen rieden 
finde; in vielen Fällen wird ein Friede gefunden. Und wenn du, 
lieber Leer, etwas über biejen Frieden wiffen willjt, fo gehe auf 
den Totenacer, öffne bie Hügel und fchaue hinab in bie Gräber. 
Welch furchtbares Schweigen! Welch tiefe Stille! Welch fred- 
licher, gräßlicher Zriede!? Du hörft nicht einmal die Bewegung 
der Würmer, bie hinaus- und hineinfriechen, indem fie fid) an 
dem Leichnam gütlich thun. Das ift ber Friede der Ohrenbeichte! 
Die Geele, der SSerftanb, bie Ehre, bie Selbjtachtung, das Gewifjen 
werden darin geopfert — fie müſſen Darin fterben. Sa, der 
Beichtſtuhl ift der Grabhügel des Gewiſſens, ein Grab der Ehre, 
der Würde und der Freiheit des Menjchen; ber Begräbnisort ber 
menschlichen Seele! Das Weib, ba8 Gott dem Manne zur Ehre 
und Gehilfin gegeben hat, wird durch den Beichtſtuhl eine furcht- 
fame Sflavin des Prieſters. In ber Ohrenbeichte gelangen Mann 
und Weib gu dem höchiten Grade päpftlicher Vollfommenheit, fie 
werden wie trodene Stäbe, wie tote Beige, wie Ichweigende 
Leichname in der Hand ihrer Beichtväter. Ihre Lebensgeifter find 
vernichtet, bie Gewiffen ftarr und regungslos, ihre Seelen zu 
Grunde gerichtet. Das ift das höchſte unb vollfommenfte Nejultat, 
welches bie römische Kirche in ihren größten Siegen erreicht. Ja 
wahrlich, e8 giebt einen Frieden in ber Ohrenbeichte — aber eg 
ift der Friede be8 Grabes. 
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9. Kapitel. 
Das Dogma von Der Ohrenbeichte ein 
unbibliſcher Irrtum. 


Sowohl bie Katholiken als auch bie Proteſtanten find auf 
ſeltſame Irrwege geraten in anbetracht der Worte Chriſti: Welchen 
ihr die Sünden erlaſſet, denen ſind ſie erlaſſen, und welchen ihr 
ſie behaltet, denen ſind ſie behalten (Joh. 20, 23.) Die erſten 
halten dafür, daß in dieſen Worten das unveräußerliche Recht 
Goites, Sünden zu vergeben und zu behalten, ſündhaften Menſchen— 
kindern übertragen würde; die Proteſtanten haben in überaus 
unkluger Weiſe dieſe Poſition zugeſtanden, während ſie die Irr— 
tümer der Katholiken abweiſen. Ein wenig mehr Aufmerkſamkeit 
auf bie Ueberſetzung von Levit. 13, 3. 6 durch bie Ceptuaginta*) 
würde bie Katholiken von ihren übergroßen Irrtümern ferngehalten 
und bie Proteftanten bewahrt haben, jo viel Zeit mit ber Wider- 
[egung von Irrtümern zu vergeuden, diefich ganz von jelbit wider: 
legen. Biele glauben, daß Chriftus unb bie Juden feiner Heit 
gewöhnlich bie Septuaginta benußt haben. Ihre Sprache war 
möglicherweije diejenige, welche zu Heiten von Chrifto geſprochen 
und welche von feinen Zuhörern wohl verjtanden wurde Wenn 
nun der Herr zu jeinem Süngern und Apofteln von den Pflichten 
redete, bie fie gegen die geiftlich Ausſätzigen Hatten, jo bediente 
er fich durchgehends der Ausdrudsmeife ber Septuaginta. Sie 
waren bie Grundlage feiner Lehre unb Das gejchriebene Zeugnis 
feiner göttlichen Sendung, weshalb ev immer darauf zurücdging. 
Nun ijt im Alten und Neuen Teftament der leibliche Ausſatz, 
mit bem bie töraelitiichen Briejter zu thuu hatten, überall als 
ein Abbild des geiftlichen Ausſatzes, der Sünde, gebraucht, deren 
Strafe unfer Herr und Heiland auf fid) genommen Dat, um ung 
dureh feinen Tod zu erlöfen. Diefen Ausſatz zu heilen, war er 
in die Welt gekommen, um feinetwillen lebte, litt und ſtarb er. 
Sa, wahrlich, der leibliche Ausſatz, mit bem die jüdijchen Priefter 
au tbun batten, war eim Abbild der Sünden, von denen Jejus 
Chriftus uns durch fein Blut erlöfen und mit denen feine Jünger 


*) Die Septuaginta ift bie Ueberſetzung de Alten Teſtaments ins Griechiſche, 
welche unter ber Herrichaft der Ptolomäer durch gelehrte Juden in Aegypten 
bergeftellt worden ijt. Cie wurde unter Ptolomäus Philadelphus (284—246 
vor Chr.) begonnen und unter Ptolomäus Philometer (181—145) vollendet. 
(Anm. des U.) 
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unb ber Priefter foll ifi befehen und 
ihn unrein machen (mianei). 

Und ber Priefter fol ihn aber- 
malg bejehen am fiebenten Tage, und 
wenn das Malzeichen etwas dunfel 
ift und nicht weiter frißt auf der Haut, 
jo fol der Priefter ihn reinigen 
(katharei) und er fofl feine Kleider 
majden und „rein fein” (katharos). 


Die Analogie der Krankheiten, welche bie Priefter der Juden 
unb bie Jünger zu behandeln hatten, ift idjfagenb, und ebenſo 
die Analogie ber Augiprüche, bie ihnen ihre Pflichten vorjchreiben. 
Wenn Gott zu den Priejtern des alten Bundes jagte: Ihr folt 
bie Ausfäßigen „reinigen“, und er fol „gereinigt fein“, oder 
ihr jolt bie Ausjägigen „unrein machen“, und er joll „unrein 
fein“, jo gab er ihnen nur bie rechtmäßige Gewalt, nachzujehen, 
ob Merkmale vorhanden wären, auf Grund deren fie ausjpredjen 
durften, daß Gott ben Ausſätzigen gereinigt hatte, ber fid) einem 
Prieſter vorftellte Ganz ebenſo verhält e$. fid), wenn Chriftus 
zu ben Apofteln und zu der gejamten Kirche Spricht: „Welchen 
ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erfajfer."^ Cr gab ihnen 
damit nichts weiter, al3 das Recht auszusprechen, wann die geiltig 
Ausjägigen, die Sünder, jid) mit Gott verſöhnt und von ihm, 
vom ihm allein Vergebung empfangen hatten, ehe fie zu ben 
Apofteln famen. Es ijt wahr, bie Priefter be8 alten Bundes 
hatten Durch Mofe von Gott Vorjchriften erhalten, bie fie be- 
folgen mußten, wenn fie feitiegen wollten, ob ber Ausſatz ver- 
ichwunden jet oder nicht. Wenn das Malzeichen auf ber Haut 
nicht weiter frißt . . . . jo fol der SBrielter ihn reinigen... .. 
wenn aber ber Priefter fieht, daß der Grind auf ber Haut weiter 
frißt, fo ift e8 Ausſatz: dann fol er ihn für umrein erklären. 
(Sept. evit. 13, 3. 6.) Sollte aber jemand ber Anficht fein, 
dap Chriſtus hebräiſch, nicht griechiich geiprochen unb aud) das 
Alte Teftament in hebräijcher Sprache gebraucht Habe, bem ift zu 
fagen, daß c8 fid) mit bem hebrätichen Tert ganz ebenjo verhält, 
wie mit dem griechifchen — der Prieſter jol auch nach bem 
hebräifchen Tert „reinigen“ und unrein machen“), je nach ben 
Umständen, ganz ebenjo wie nad) ber Septuaginta. Ebenſo hat 
auch Chriftus feinen Apofteln und ber gejamten Kirche untrügliche 


*, ID NZD (X. b. 1L) 
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Kegeln und Zeichen gegeben, nach denen fie beftimmen fönnen, 
ob ber geiftige Ausſatz verichtvunden fei oder nicht, um nun ben 
Ausjägigen zu reinigen und ihm zu verfündigen: 


Ich reinige dic), Ich erlaffe bir deine Sünden, 
ober oder 
Sch Ipreche bid) umvein, Sch behalte bir deine Sünden. 


Wahrlich, man müßte ein Unzahl von Stellen Alten unb 
Neuen Tejtaments abjchreiben, um alle die Kennzeichen anzugeben, 
welche Gott ſelbſt durch die Propheten, durch Chriftum und durch) 
die Apoitel gegeben hat, damit feine Boten erkennen fónnen, wann 
fie einem Sünder verfünden dürfen, daß er von jener Un- 
gerechtigfeit befreit ijt. Ich will nur einige anführen. Zuerſt: 
„Und er jprad) zu ihnen: Gchet Hin im alle Welt und predigt 
das Evangelium aller Kreatur: Wer ba glaubet und getauft 
wird, ber wird felig werden; wer aber nicht glaubet, der wird 
verdammet werden." (Mark. 16, 15. 16.) Welch jeltiame Ge- 
dächtnisfchwäche bei dem Heiland ber Welt! Er hat gänzlich ver- 
geffen, daß außer Glauben und Taufe nod) die „Ohrenbeichte“ 
zur Seligfeit notwendig ift! Die Apoftel und bie Kirche find 
berechtigt, denen, bie da glauben und getauft find, zu verfünbigen: 
„Sbr feid erlöfet! Euch find eure Sünden vergeben: id) erkläre 
euch für rein!“ Zweitene: „Und wenn ihr in ein Haus fommt, 
jo grüßet e3. Und mo e8 dasſelbige Haus wert ift, wird euer 
Friede auf fie fommen; ift e8 aber nicht wert, jo wird fid) euer 
Friede wieder zu euch wenden. Und wo euch jemand nicht aie 
nehmen wird, nod) eure Nede Hören, jo gehet hinaus von bem 
jelben Haufe oder Stadt und jchütteft den Staub von euren 
Füßen. Wahrlich, wahrlich, id) Tage euch: „Dem Lande ber 
Sodomer und Gomorrer wird e3 erträglicher ergehen am jüngiten 
Gericht, denn ſolcher Stadt” (Matth. 10, 12—15). Hier jagt 
wiederum der große Arzt, wann ber Ausſatz verihwunden, bie 
Sünde vergeben, der Sünder gereinigt ift; Dann nämlich, wenn 
bie Ausfäßigen, bie Sünder, feine Boten willkommen heißen, 
hören und ihre Botſchaft annehmen. Nicht em Wort bon ber 
Ohrenbeichte: dies große Heilmittel des Papftes war unferem 
Herrn Jefu Chrifto offenbar unbekannt. Drittens: „Wenn ihr 
ben Menſchen ihre Fehler vergebet, o wird euch euer himmlijcher 
Bater auch vergeben; wo ifr aber den Menſchen ihre Fehler nicht 
vergebet, jo wird euch euer himmliſcher Bater eure Fehler aud) 
nicht vergeben". (Matth. 6, 14. 15). War e8 denn möglich, ben 
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Apofteln unb Süngern eine treffenbere und einfachere Negel zu 
geben, nad) ber fie erfennen fonntem, wann fie zu einem Sünder 
lagen durften: „Deine Sünden find bir vergeben!" oder „Deine 
Sünden find bir behalten?" Hier wird überdem ber Doppel- 
Ichlüffel zum Himmel feierlich und öffentlich allen Nachkommen 
Adams übergeben! So gewiß; ein Gott im Himmel lebt und Jefus 
Chriftus für die Sünder geftorben ijt, ebenjo gewiß ift e8, daß 
ein Menſch Sindenvergebung erlangt, menn er um Chrifti willen 
und im Glauben an feinen teuren Heiland feinem Nächiten feine 
Fehler vergiebt! Bis ans Ende der Welt folen deshalb bie 
Sünger Chrifti zu dem Sünder fagen: „Dir find deine Günden 
vergeben“, nicht weil du deine Sünden gebeichtet haft, fondern 
um Chrifti willen; ba bu ja auch denen verziehen haft, bie dich 
beleidigt haben. Viertens: „Und fiehe, ba ftand ein Schrift 
gelehrter auf, verjuchte ibn und Sprach: Meifter, was muß ih 
thun, daß ich das ewige Leben ererbe? Er aber jprad zu ihm: 
Wie fteht im Geſetz gefchrieben? Wie liefeft Du? Er antwortete 
und ſprach: Du jolljt Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem 
Gemüt und deinen Nächften wie bid) jelbft. Er aber [prad) zu 
ihm: Du haft felbft geantwortet; thue das, jo wirft du leben.” 
(Suf. 10, 25—28.) Welch herrliche Gelegenheit für den Heiland, 
hier von ber „Ohrenbeichte” zu reden, al8 einem Mittel, das er 
jelbft zur Erlöſung darreicht! Aber auch Hier vergibt Chriftus 
diefe wunderbare Medizin ber Päpfte. Jefus, ber ganz ebenfo 
redet wie die Proteftanten, gebietet feinen Boten, Vergebung ber 
Sünden nicht denen zu verfünden, bie ihre Fehler vor Meenichen 
befennen, jonbern denen, bie Gott und ihre Brüder lieben. Und . 
jo werden feine wahren Jünger und Boten e halten bis ans 
Ende ber Welt! Fünftens: „Und af8 er (der verlorene Sohn) au 
fid) jefber fam, fprach er: Sch will mich aufmachen und zu meinem 
Bater gehen, und zu ıhm jagen: Bater, ich Habe gelünbigt im 
Himmel und vor bir, und bin Hinfort nicht mehr wert, daß ich 
dein Sohn heiße; mache mich al einen deiner Tagelühner. Und 
er machte fich auf und fam zu feinem Bater. Da er aber nod) 
ferne von dannen war, fahe ihn fein Bater, und jammerte ibn, 
lief und fief um feinen Hals, und tüffete ibn. Der Sohn aber 
fprach zu ihm: Bater, id) habe gelünbiget in bem Himmel und 
vor bir; ich bin Dinfort nicht mehr wert, daß ich dein Sohn heiße. 
Aber der Vater Sprach zu fernen Knechten: Bringet das befte 
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Kleid hervor, unb thut ihn am, unb gebet ifm einen Fingerreif 
an ſeine Hand und Schuhe an ſeine Füße; und bringet ein ge— 
mäſtetes Stalb her, unb ſchlachtet es, lat uns effen unb fröhlich 
ſein; denn dieſer mein Sohn war tot und iſt wieder lebendig ge— 
worden; er war verloren und ijt gefunden worden. Und fingen 
an fröhlich zu fein.” (Qut. 15, 18—24.) 

Apoftel und Jünger Chrifti, mo ihr in Diefem Lande ber 
Sünde und des Elends den Notichrei des verlorenen Sohnes 
hört: „Sch will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen“, 
fo oft ihr ihm jebt, niht zu euren, aber zu den Füßen feines 
rechten Vaters mit bem Rufe auf ben Lippen: „Water, ich habe 
gejündigt wider bid)", da vereinigt eure Freudenhymnen mit den 
Gelümgen der Engel Gottes, Wiederholt vor bem geretteten 
Sünder das Urteil, welches eben über ihn das Lamm geiprochen, 
deffen Blut uns reinigt von allen unferen Sünden, das Urteil: 
„Dir find deine Sünden vergeben." Sechſtens: „Rommet her zu 
mir alle, bie ifr mühjelig und beladen feid, ich will euch erquicken. 
Nehmet auf euch mein Sod) unb lernet von mir; denn ich bin 
tanftmütig unb von Herzen demütig, jo werdet ifr Ruhe finden 
für eure Seelen; denn mein Soc ift janft unb meine Laft ift 
leicht.” (Matt. 11, 28—30.) Obwohl diefe Worte vor mehr aí8 
1800 Fahren gejprochen worden find, jo find fie bod) erft heute 
morgen wieder gejprochen worden; [ie fommen für jeden Sünder 
zu allen Stunden bei Tag und bei Nacht von den Lippen und 
aus dem Herzen Jeju Chrifti. Eben in diejem Augenblick jagt 
der Heiland zu jedem Sünder: Komm zu mir, id) will dir Nuhe 
ichenfen. Nie Dat der Herr gejagt und mie wird er zu einem 
Sünder fagen: Gehe zu meinen Prieftern, fie werden bir Ruhe 
geben. Aber er hat wohl gejagt: Komm zu mir, ich will bir Rube 
Ichenfen. Es folen demnach auch bie Apoftel und Singer ‚des 
Heilandes Frieden, Vergebung und Ruhe verkünden nicht denjenigen 
Sündern, welche ihnen alle ihre Sünden befennen, ſondern denz 
jenigen, bie zu Chrifto eilen unb zu ihm allein, um Frieden, 
Vergebung und Ruhe zu fuen. Denn ber Ausſpruch aus Jefu 
Munde: „Rommet zu mir," heißt nun und nimmermehr: „Gebet 
und beichtet vor den Prieftern." Chriftus wiirde nie gejagt haben: 
„Mein Sod) ift fanft und meine Soft ift leicht,“ wenn er bie 
Ohrenbeichte eingejebt hätte; denn niemals hat die Welt ein io 
ſchweres umb niederdrüctendes Joch gejehen mie die Dhrenbeichte. 
Siebentes: „Gleichwie Moje in der Wüfte eine Schlange erhöhet 
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hat, alfo muß des Menjen Sohn erhöhet werden, auf bag alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben.“ (Sob. 3, 14.) Hat ber allmächtige Gott von ben 
Sünden in der Wüſte etwa eine Ohrenbeichte gefordert, als er 
Moſe befahl, eine Schlange zu erhöhen? Nein! Ober hat ber 
Heiland die Dhrenbeichte ala eine Bedingung ber Celigfeit von 
denen gefordert, bie auf ihn jehen, wie er am Kreuze ftirbt, um 
ihre Schuld zu bezahlen? Nein. Freie Vergebung wurde ben 
Israeliten, welche bte aufgerichtete Schlange anichauten, dargeboten. 
Freie Vergebung bietet auch der gefreuzigte Chriftus allen denen 
an, bie ibm gläubig, reuig unb in Liebe anfchauen. Solen 
Sündern dürfen Chrifti Diener bis ans Ende der Welt verfünden: 
Gud) find eure Günden vergeben, wir reinigen euch von eurem 
Ausſatz. Ateng: „Ajo hat Gott bie Welt geliebet, daß er feinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, bie an ibn glauben, nicht 
verloren gehen, fondern das ewige Leben haben. Denn Gott Bat 
feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, 
jondern daß bie Welt durch ihn felig werde. Wer an ihn alaubet, 
der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubet, ber ift idjon 
gerichtet; denn er glaubet nicht an ben Namen beà eingeborenen 
Sohnes Gottes. Das ijt aber dag Gericht, daß das Licht im bie 
Welt gekommen ijt, unb bie Menfchen fiebten bie. Finsternis mehr 
denn das Licht; denn ihre Werke waren böſe. Wer Arges thut, 
Der hafjet das Licht und fommt nicht an dag Licht, auf baf 
feine Werke nicht geftraft werben. Wer aber bie Wahrheit thut, 
der fommt an das Licht, bof feine Werte offenbar werden; denn 
fie find in Gott gethan.” (Sof. 3, 16—21.) 

Nach der römischen Religion fann ber Menſch mur burdj bie 
JDrenbeidjte mit Gott verſöhnt werden; erft nachdem er eine big 
ing einzelnfte gehende Aufzählung aller Gedanken, Wünſche und 
Handlungen des Schuldigen angehört Dat, fanm er zu im sprechen: 
„Dir find deine Sünden vergeben.“ Sn ber Religion des Evange- 
liums dagegen ift bie Verſöhnung des Sünders mit Gott ganz 
und gar Chriſti Werk. Dieſe wunderbare Vergebung iſt ein freies 
Geſchenk, das keineswegs für irgend eine äußerliche That des 
Sünders dargeboten wird: nichts wird von ihm gefordert, als 
Glaube, Neue und Liebe, Dag find Zeichen, an denen man 
erfennt, daß ber Ausſatz geheilt und die Sünde vergeben ijt. 
Allen denen, welche dieje Merkmale aufweifen, Dürfen bie Boten 
Chrifti verfünden: „Euch find eure Sünden vergeben“, mr 
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„reinigen“ euch. Neuntens: „Der Zöllner ftand von ferne, wollte 
auch feine Augen nicht aufheben gen Himmel, jondern jchlug an 
jeine Bruft und jprad): Gott jet mir Sünder gnädig! Ic fage 
euch, biejer ging hinab gerechtfertigt in fein Haus.” (Luk. 18, 
13—14.) Jawohl! gerechtfertigt! und das ohne Dhrenbeichte! 
Ihr Diener und Jünger Chrifti, wenn ihr fehet, baf ber reuige 
Sünder an feine Bruft jchlägt und ruft: „Gott fei mir Sünder 
gnädig!” fo idj[iebt bie Ohren vor den trügeriichen Worten Roms 
unb feines häßlichen Anhängſels, der Ritualiften, bie euch jagen, 
daß ihr Diefen erlöften Sünder zwingen müßtet, vor euch ein 
ausdrückliche SSefenntni8 aller feiner Sünden abzulegen, damit 
er Vergebung erlange. Geht vielmehr Din zu ihm und übermittelt 
ihm bie Botichaft der Liebe, des Friedens unb des Crbarmens, 
die euch Chriftus aufgetragen hat, nämlich: „Dir find Deine 
Sünden vergeben!" Ich ,reinige" Dich von Deiner Sünde! 
BZehntens: „Aber ber Uebelthäter einer, bie da gebenft waren, 
läfterte ihn, unb ſprach: Biſt du Chriftus, jo Hilf bir ſelbſt und 
ung. Da antwortete der andere, ftrafte ibn unb ſprach: Und du 
fücchteft dich aud, nicht vor Gott, ber. bu bod) in gleicher Ber- 
dammnis bift: Und zwar wir find billig darinnen, denn wir 
empfangen, was unjere Thaten wert find; dieſer aber hat nichts 
Ungefchteftes gehandelt. Und jprad) zu Seu: Herr, gebenfe am 
mich, wenn bu in dein Neich fommit, Und Jeſus ſprach zu ihm: 
Wahrlich, id) fage bir, heute wirft du mit mir im Paradieſe fein.“ 
(quf. 23, 39—43.) Sa, im Baradiefe oder Reiche Chrifti ohne 
Dhrenbeichte! Vom Kreuze auf Golgatha, als ihon fein Blut 
vergoffen wird, proteftiert Chriftus gegen den großen Irrtum der 
Dhrenbeichte. Und Jeſus wird bis ang Ende der Welt fein, was 
er am reuze gemelen ift: ber Freund der "Sünder; allezeit 
bereit, auf die Stimme derer zu hören, bie vertrauensvoll feinen 
Namen anrufen, und willig ihnen ihre Sünden zu vergeben. 
Sünger be8 Evangeliums, jo oft ihr einen reuigen Sünder 
zu dem gefreuzigten Heilande jchreten Dort: „Gedenfe mein, wenn 
du in dein Neich kommst”, gehet und verfichert biejem erlöften 
Adamskinde, daß ihm „jeine Sünden vergeben find": — „reiniget 
den Ausſätzigen“. Elftens: „Der Gottlofe laffe von feinem Wege 
unb ber Uebelthäter feine Gedanken und befehre fich zum Herrn, 
jo wird er fid) feiner erbarmen, und zu unjerm Gott, denn bet 
ihm ijt viel Vergebung.” (Bef. 65, 7. 8.) „Wafchet, reiniget euch, 
thut euer böſes Weſen von meinen Augen, lafjet ab vom Bien ; 
Chiniqui, Priefter, Srau und Ohrenbeichte. 8 
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fernet Gutes thun, trachtet nad) Necht, helfet dem Unterdrüdten, 
ichaffet ben Waiſen Necht und helfet der Witwen Cade So 
fommet dann unb laffet unà miteinander rechten, ſpricht ber Herr. 
Wenn eure Sünde gleich blutrot ift, jo foll fie bod) ſchneeweiß 
werden, und wenn ſie gleich iſt wie Roſinfarbe, ſo ſoll ſie doch wie 
Wole werden.” (Jef. 1, 16—18.) Das find die Grenzſteine des 
göttlichen Erbarmens, die der Allmächtige mit eigenen Händen 
aufgerichiet hat! Wer ift jo kühn, fie zu beſeitigen, um andere 
an ihre Stelle zu jegen? Hat Chriftus jemals am diejen Grenz- 
feinen fid) vergriffen? Hat er je zu verftehen gegeben, daß etwas 
anderes al? Glaube, Rene und Liebe mit ihren gejegneten Früchten 
von dem Sünder verlangt werde, damit ihm Vergebung werde ? 
Nein, nie! Haben die Propheten im Alten oder bie Apoftel im 
Neuen Teftament irgend ein Wort davon verlauten laffen, daß bie 
Ohrenbeichte eine Bedingung für bie Vergebung fei? Nein — 
nie! Was jagt David? „Sch befenne bir meine Sünden und 
verhehle meine Mifjethat nicht. Sch Iprach: ich mill bem Herrn 
meine llebertretung befennen; da vergabft bu mir die Miffethat 
meiner Sünde. (Bi. 32, 5.) Was jagt der Apoftel Johannis ? 
„So wir jagen, daß mir Gemeinjchaft mit ihm haben, und wandeln 
in Finſternis, ſo lügen mir und thun nicht bie Wahrheit. So 
mir aber im Lichte wandeln, mie er im Lichte ift, jo haben wir 
Gemeinschaft unter einander; und das Blut Jeju Chrifti, feines 
Sohnes, macht ung rein von aller Sünde. So wir jagen, wir 
haben feine Sünde, fo verführen wir ung felbft, und bie Wahrheit 
ift nicht in ung. So wir aber unfere Sünden befennen, jo ijf er 
treu und gerecht, daß er und bie Sünden vergiebt und reiniget 9 
ung von aller Untugend.“ (1. S00. 1, 6—9.) Das ift bie Sprache 
der Propheten und Apoftel. Das ift die Sprache des Alten und 3 
des Neuen Teftaments. Gott allein jol der Sünder feine Ueber- 4 
tretungen befennen. Von Gott unb mur von ihm fann er Bers | 
gebung erwarten, Der Apoftel Paulus fat 15 Briefe geichrieben, # 
in denen er alle Pflichten beipricht, welche bem Gewiſſen durch die | 
Gejebe Gottes unb bie Vorichriften des Evangeliums von Chrifto | 
auferlegt werden. Taufendmal wendet et fich an die Sünder und 
jagt ignem, wie fie fich mit Gott verföhnen fünnen. Aber jagt er | 
cuch mur ein einziges Wort von der Ohrenbeichte? Nein — nicht | 
eing! Die Apoftel Petrus, Johannes und Judas richten ſechs 
Briefe an bie nerjdjiebenen Kirchen, in denen fie bis ins kleinſte 
hinein feftfeben, was bie verjchiedenen Arten von Sündern zu thun 4 
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haben, um Erlöfung zu erlangen. Aber auch von ihren Lippen 
fommt nicht ein einziges Wort über bie Ohrenbeichte. St. Safobus 
pricht: „Befenne einer bem anderen feine Günden.” Aber mer 
lebt nicht, daß diefe Aufforderung nichts ift aí8 eine Wieder- 
Dofung des Ausſpruchs Chrifti über bie Berjöhnung zwiſchen 
ſolchen, bie fid) untereinander beleidigt Haben, und eg ift jo völlig 
verschieden von dem Dogma einer geheimen Beichte vor dem 
Priefter, daß fefbft bie eifrigften Verteidiger ber Ohrenbeichte nicht 
gewagt haben, diefe Worte zum Beweis für ihre neue Erfindung 
anzuführen. 

Aber wenn wir ung in ber ganzen Bihel vergeblich nach einem 
Ausſpruch für die Ohrenbeichte als Dogma umfehen, — findet 
dies Dogma fih vieleicht in den Annalen der erften 1000 Jahre 
der Chriſtenheit? — Nein! fondern je eifriger jemand bie Ge- 
ſchichte ber chriftlichen Kirche in den eriten zehn Jahrhunderten 
jtubiert, befto mehr wird er fich überzeugen, daß die Ohrenbeichte 
ein barer Irrtum ijt, ber aus den finfterften Tagen ber Welt unb 
der Kirche ftammt. Ebenſo verhält e8 fid mit ben Lebens— 
beid)reibungen verfchiedener Väter ber ältejten Kirche. Nicht ein 
einziges Wort deutet Darauf hin, daß fie vor irgend jemand ein 
Sündenbefenntnis abgelegt haben, und doch find diefe Beichreibungen 
jo überaus eingehend, daß fie taufenderlei Dinge von viel ge- 
ringerem Intereſſe erwähnen. Als Beiſpiel für unjere Behauptung 
lei auf das Leben ver heiligen Maria in Aegypten verwiefen. 
Eine faarffeie Beichreibung ihres Lebens liegt vor: ihre öffent- 
lichen Wergerniffe, ihre Befehrung, ihr Beten und galten in der 
Einöde, ihre legten Tage und ihr Tod, alles ijt genau bejchrieben, 
aber nicht mit einem einzigen Worte wird gejagt, daß fie auch vor 
jemand gebeichtet hätte. Es ijt über allen Zweifel gewiß, dap fie 
im Leben unb im Sterben nicht daran gedacht hat zur Ohren- 
beichte zu gehen. Der Diafon Pontius hat das Leben deg Cyprian, 
ber im dritten Jahrhundert lebte, befchrieben; aber nicht ein Wort 
deutet darauf Hin, daß dieſer Kirchenvater jemals aur Beichte ge- 
gangen fei oder bie Beichte anderer Chriften gehört habe. Ja 
nod) mehr, derjelbe zuverläſſige Geſchichtsſchreiber berichtet uns, daß 
Cyprian von dem römiſchen Biichof Stephan erfommumiziert wurde 
und troßdem nie jemand um Abjolution von dieſer Exkommunikation 
gebeten hat. Und dieſe Thatſache ſcheint ihm den Himmel nicht 
verſchloſſen zu haben; denn die unfehlbaren römiſchen Päpſte, welche 
cuf Stephan folgten, haben ung verfichert, daß er ein Heiliger iſt!! 

8* 
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Gregor von Nyffa hat das Leben des heiligen Gregor von 
Steocüjarea und Bafilins des Großen Dinterlajjen. Jener lebte 
im 3, biejer im 4. Jahrhundert. Aber auch in biejen Lebeng- 
beichreibungen ift nicht eine Silbe davon gelagt, daß fie gebeichtet 
ober jemandes geheime Beichte gehört hätten. Es geht daraus 
unzweifelhaft hervor, daß bieje beiden großen und trefflichen Männer 
und alle Chriften jener Zeit lebten und farben, ohne von der 
Ohrenbeichte auch nur die leifefte Ahnung zu haben. Wir befiben 
ferner bie intereffante Vefchreibung des Lebens deg heiligen Am- 
brofius von Baulinus. Aus biejem Buche erhellt mit mathema- 
tifcher Sicherheit, daß Ambrofins nie zur Beichte gegangen ift. 
Auch die Lebensgeichichte des heiligen Martin von Tours (4. Sabre 
hundert), bie und Severus Sulpitius hinterlaffen hat, ijt ein 
Denfmal aus dem Altertum, welches beweift, daß es damals fein 
Dogma von der Ohrenbeichte gab; denn der heilige Martin ijt 
ganz augenjcheinlich niemals zur Beichte gegangen. Bon Pallas 
und Theodoret haben wir eine Gefchichte deg Lebens, Leidens und 
Sterbens des heil. Chryf ſtomus, Biſchofs von Konſtantinopel, 
(geft. 407.) Beide thun des Dogmas von ber Ohrenbeichte nicht 
mit einer Silbe Erwähnung, woraus erfichtlich ift, Daß auch dieſer 
heilige und beredte Biſchof weder im Leben nod) im Sterben an 
bie Ohrenbeichte gedacht fat. Nie hat jemand bie einzelnen 
Pflichten und Aufgaben des Chriftentums genauer bejchrieben alg - 
ber gelehrte und beredte Hieronymus, ber im 5. Jahrhundert lebte. 
Biele feiner herrlichen Briefe find an Priefter feiner Beit, andere 
an chriftliche Frauen und Jungfrauen gerichtet, die Nat bei ibm 
gejucht hatten, wie man ben Vorſchriften des Chriftentum am 
vollfommenften nachleben fünnte. Dieſe Briefe -— die beiläufig 
gejagt, fünf Bände füllen — find überaus interefjante Denkmäler 
der Sitten, Gewohnheiten und Anjchauungen, der Sittlichfeit, des 
praftifchen und theoretiichen Glaubens der Kirche in den erjten 
fünf Jahrhunderten. Sie find aud) ein völlig umwiderleglicher 
Beweis dafür, daß bie Ohrenbeichte alè Dogma au jener Beit 
nicht beftand und eine völlig neue Erfindung ijt Iſt's bent 
dentbar, daß Hieronymus es vergefjen hätte, über bie Dhrenbeichte 
einige Ratſchläge oder Regeln zu geben, wenn Prieſter ihn um 
Rat fragten, wie fie am beiten ihren Amtzpflichten nachkommen 
förnten? St nicht fein Schweigen über diejen Punkt ein unum: 
ftößliches Zeugnis dafür, dah bie Ohrenbeichte nicht zu den priefter- 
lichen Funktionen gehörte? Wir fordern die treueften fatholifchen 
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Priefter auf, unà eine einzige Zeile zu gunſten ber Obhrenbeichte 
bet Hieronymus zu zeigen. Sn feinem herrlichen Briefe an den 
Priefter Nepotianus, in welchem von dem Leben der Priefter bie 
Jede ift (vol. IT, p. 203), Spricht er auch von dem Verhalten 
des Priefter3 den Frauen gegenüber; er fagt: „Solus cum sola 
secreto et absque arbitris, vel teste, non sedeas. Si familiarius 
est aliquid loquendum, habet nutricem maiorem domus, vir- 
ginem, viduam vel maritatam; non est tam inhumana ut nul- 
lum praeter te habeat cui se audeat credere.“ „Site nie beim- 
fid) am einem verborgenen Orte mit einem Weihe, mit ber bu 
allein bijt. Wenn fie bir etwas ganz Beſonderes zu jagen hat, 
jo ſoll fie bie Auffeherin des Haufes, eine Jungfrau, eine Witwe 
oder eine verheiratete Frau mitbringen. Sie fann in den Regeln 
des Verkehrs nicht fo umerfahren fein, zu meinen, du feieft der 
einzige, bem fie diefe Angelegenheit anvertrauen könnte,“ *) 

E3 fünnte aufer diefer leicht eine große Zahl von Stellen 
angeführt werden, in denen Hieronymus fid) als den entjchiedenften, 
unverjönlichjten Gegner biejer geheimen tête-à-tête amijdjen einem 
Priefter und einer Frau erflärt hat. Denn dieie traulichen Bu- 
ammenfünfte find Häufig nichts als unergründliche Gruben ber 
Verſuchung und des Verberbens für beide, wie fein man auch Dore 
giebt, daß fie behufs gegenjeitiger Beratung und Erlangung geift- 
lichen Troftes ftattfinden. Doch genug davon. Wir haben auper- 
dem von Hieronymus ba8 Leben der heiligen Paulina. Er be- 
richtet darin jede nur überhaupt benfbare Gingeffeit aus ihrem 
Leben als Jungfrau, Gattin und Witwe; er verjchweigt ſelbſt 
nicht, Daß ihr Bett aus dem einfachiten und härteften Material 
bejtand; aber nicht ein einziges Wort ift davon zu finden, daß fie 
je zur Beichte gegangen wäre. Hieronymus redet von ihren Be- 
fannten unb nennt fogar deren Namen; bis ing einzelnfte hinein 
ſchildert er ihre langen Reifen, ihre Leibesübung, zählt bie Klöſter 
auf, welche fie für Männer und für Frauen gegründet hat, be- 
richtet über ihre Anfechtungen, ihre menschlichen Schwächen, ihre 
Heldentugenden, ihre Kafteiungen und über ihren jeligen Tod; 
aber er jagt fein Wort davon, daß fie häufig zur Ohrenbeichte 
gegangen fei, fein Wort von ihrer Weisheit und Vorſicht bei ber 
Wahl eines ffugen und heiligen (?) Beichtvaters. Hieronymus 
berichtet, daß fie von Biſchöfen und BPrieftern zur Grabe getragen 


*j Ueberſetzung Chiniquis. 
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wurde, bie dadurch einen Beweis geben wollten, wie Dod) fie bie 
Heilige ſchätzten; aber er fagt nicht, daß einer von biejen Prieftern 
mit ihr in einem bunffen Winfel gefeffen und fie gezwungen habe, 
ibm die verborgene Gefchichte aller Gedanken, Begehrungen und 
Schwächen ihres fangen und ereignisreichen Lebeng zu offenbaren. 
Er beweift hierdurch unwiderleglich, daß feine heilige und edle 
Freundin, bie heilige Paulina, lebte unb ftarb, ohne aud) mur 
daran zu denfen, zur Ohrenbeichte zu gehen. Poſſidius hat uns 
eine intereffante Biographie des heil. Auguftin binterlaffen (geft. 
430), und abermals muß fonftatiert werden, daß mam vergebens 
nad) einem Ort oder einer Zeit fucht, ba der berühmte Biſchof 
von Hippo felbft gebeichtet oder die geheime Beichte feiner Diöze— 
fanen gehört hätte. Aber noch mehr! Der heilige Auguftin hat 
ein überaus herrliches Buch gefchrichen, das den Titel trägt 
„Confessiones“; darin erzählt er feine Lebensgeichichte. An der 
Hand diefes wunderbaren Buches folgen wir ihm Schritt Tür 
Schritt, wohin er aud) gehen mag: wir begleiten ihn in jene be- 
rühmten Schulen, wo fein Glaube und feine Sittlichfeit jo tranz 
rigen Schiffbruch litt; er nimmt und mit in den Garten, wo er, 
zwiichen Himmel und Hölle jchwebend, mit Thränen in den Augen 
unter dem Feigenbaum geht und ausruft: O Herr, wie lange [oll 
ich in meinen Sünden bleiben! Unſere Seele bebt mit feiner 
Seele, wenn wir mit ihm die jüBe, geheimnisvolle Stimme ver- 
nehmen: „Tolle! lege!“ „nimm und lies!" Wir laufen mit ihm 
zu der Stelle, wo er fein Evangelienbuch zurücgelaffen hat; mit 
zitternder Hand öffnen wir e8 und Tefen: Lafjet uns chrbarlich 
wandeln al am Tage . . . . ziehet an ben Serm Jeſum 
Chriftum . . . . (Nöm. 13, 13. 14.) Dies unvergleichliche Buch 
St. Auguftins läßt uns mit bem trefflichen Manne weinen und 
vor Freude mit ihm jauchzen. Gr offenbart darin feine geheimften 
Thaten, alle feine Trübjale, Aengite und Freuden; es wird be 
richtet, wohin er geht, mit wem er jünbigt unb mit wem er Gott 
Yobt; wir beten, fingen und loben Gott mit ihm. Iſt's möglich), 
daß Auguftin zur Beichte gemejen fein könnte, ohne ung zu Jagen, 
wann, wo und vor wem er feine Ohrenbeichte abgelegt habe? 
Kann er Abjolution und Vergebung feiner Sünden von feinem 
Beichtvater empfangen haben, ohne uns zu Meitgenofjen feiner 
Freude zumachen? Würde er uns nicht aufgefordert haben, dieſen 
Beichtvater mit ihm zu fegnen? Aber man fucht aud) in biejem 
Buche vergeblich nach einem einzigen Worte über die Ohrenbeichte. 
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Es iſt ein ummwiverlegliches Zeugnis dafür, daß ſowohl Auguftin 
als auch feine heilige Mutter Monica, bie fo oft darin erwähnt 
ijt, ohne Ohrenbeichte lebten und ftarben. Gerade dies Buch be- 
meijt mit vernidjtenber Dentlichfeit, bag das Dogma von ber 
Obhrenbeichte eine moderne Erfindung ift. Von einem Ende big 
zum andern fpricht Auguftin fich dahin aus, daß Gott allein unà 
unjere Sünden vergeben fünne, und daß der Menſch ifm allein 
feine Ungerechtigfeiten befennen fol, um Bergebung zu erlangen. 
Wenn er feine Beichte nieberjd)reibt, jo thut er das mur, um ber 
Welt zu zeigen, wie gnübig Gott gegen ihn gemejen ift, und um 
fie aufzufordern, mit ihm ben barmherzigen Vater im Himmel zu 
[oben unb zu bemedeien.” Im zehnten Buche ber in Rede ftehen- 
den „Confessiones“ Kap. 3 proteſtiert Auguftin ganz entjchteden 
gegen den Gedanken, daß die Menfchen irgend etwas dazu thun 
fönnten, um den geiftigen Ausſatz zu heilen, b. f. dem Nächften 
bie Sünden zu vergeben; doch laffen wir diefe Derebtem Worte 
jelbit ipredjen: „Quid mihi ergo est cum hominibus ut audiant 
confessiones meas, quasi ipsi sanaturi sint languores meas? 
Curiosum genus ad cognoscendam vitam alienam; desidiosum 
ad corrigendam." „Was habe ich mit ben 9Xenidjen zu ſchaffen, 
daß ſie meine Beichte hören ſollten, als ob ſie im ſtande wären, 
meine Schwachheiten zu heilen? Die Menſchen ſind wohl über— 
aus neugierig, das Leben anderer kennen zu lernen, aber ſehr 
träge, zu ſeiner Beſſerung mit Hand anzulegen.“ Aber ehe 
Auguſtin dieſes erhabene und unvergängliche Denkmal gegen die 
Ohrenbeichte aufrichtete, hatte ſchon der heilige Chryſoſtomus in 
ſeiner Homilie über den 50. Pſalm feinen beredten Mund gegen 
diejelbe aufgethyan. Im Namen der Kirche fagt er: „Wir ber- 
langen nicht, daß ihr euere Sünden irgend einem euerer Mit- 
menschen beichtet; nur Gott folt ihr fie befennen." 

Steftoviu8 (im 4. Jahrhundert), ber Vorgänger des heil. 
Chryſoſtomus, hatte in einer öffentlichen Streitfchrift, welche von 
den beiten römischen Schriftitellern für echt hat anerfannt werden 
müfjen, die Ohrenbeichte feierlich verboten. Denn geradefo wie eg 
allezeit Diebe, Trunfenbolde und Miffethäter in der Welt gegeben 
habe, jo habe e8 auch nie an Männern und Frauen gefehlt, bie 
Tid) jeder Art Frevel und Wolluft ergeben haben unter bem Vor- 
wande, daß fie einander die Herzen ausjchütteten zu gegenjeitiger 
Förderung und Erbauung. Der fodjberüfmte Chryjoftomus hat 
aljo dem, mas von feinem Vorgänger feftgefegt worden war, nur 
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die Bejtätigung gegeben, wenn er gegen daS eben geborene Un- 
geheuer [osdonnerte: „Wir verlangen nicht, daß ifr eure Sünden 


einem ſündigen Menſchen befennet, um Vergebung zu erlangen — ı 


jonbern mur Gotte" (Homilie über Pİ. 50.) Die Ohrenbeichte 


ift mit ben früheften Keßern, fonderlich mit Marcion aufgefommen. | 


Bellarmin jpricht von ihr al8 von einer Chriftenpflicht. Aber was ! 
jagen bie zeitgenöffiichen Schriftſteller über diefe Angelegenheit? 


„Einige Frauen hatten die Gewohnheit, zu bent Heretifer Marcio 
zur Deichte zu gehen. Da er aber von ihrer Schönheit bezauber 
wurde unb aud) fie fid) im ihm verliebten, jo gaben fie fid) ihm 
prei und frevelten mit ihm.“ St. Bafilius läßt fid) in feinem 
Kommentar zu Pi. 32 über bie Beichte folgendermaßen aus: „Ich 
bin nicht Dingetreten vor die Deffentlichfeit, um ein Befenntnis 
mit ben Lippen abzulegen, jondern ich Schließe bie Augen und bee 
fenne meine Sünden in ber S3erborgenfeit meines Herzens. Vor 
dir allein, o Gott, ſchütte id) mein Herz aus, und du allein bift 
deg Zeuge. Mein Seufzen erfüllet mir bie Bruft; was braucht’ 
vieler Worte, um zu beichten: Traurigfeit und Neue find bie befte 
Beichte. Ja, bie Klagen der Seele, bie bu gern höreſt find die 
befte Beichte.” Chryjoftomus jchreibt in feiner | Homilie „De 
Poenitentia“ vol. IV, col. 901 folgendes: „Ihr braucht zu eurer 
Beichte feine Zeugen; im geheimen folt ihr eure Sünden befennen, 
jo daß Gott allein euch hört.“ In ber 5. Homilie „De incom- 
prehensibili Dei natura“, vol. I fchreibt er: „Deshalb fordere ich 
euch auf, eure Sünden jederzeit Gotte zu befennen! Ic) verlange 
durchaus nicht, daß ihr fie mir befennet. Gott allein lolft ihr bie 
Wunden eurer Seele zeigen unb von ihm allein Heilung erwarten. 
Gebet zu ihm, unb er wird euch nicht von fid) meijen, fondern 
heilen. Denn efe ihr noch ein Wort jagt, fennt Gott eure Ge- 
bete." Im jeinem Kommentar zu Hebr. 12, Homilie 31, vol. XII, 
©. 289 jagt er weiter: „Beruhigen wir ung ja nicht dabei, uns 
Sünder an nennen, fondern laßt uns unjere Sünden prüfen und 
zählen. Und dann befehle ich euch nicht, daß ihr hingehen folt, 
um fie zu beichten, wie einige grillenhafte Leute zu thun pflegen; 
ſondern ich fage euch mit dem Propheten: Befennet eure Sünden 
vor Gott, gejtehet eure Fehler zu ben Füßen eures Richters; betet 
in euren Herzen und Gemiütern, wenn nicht mit ber Zunge, und 
thr werdet Vergebung erlangen.“ In der Homilie über Palm 
1, vol V, €. 589 ſpricht derjelbe Chryfoftomus: Bekennet eure 
Sünden bei eurem täglichen Gebet. Warum wollt ihr damit 
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zögern? Sid) jage nicht, ba ibt bor einem SXenidjen beichten jollt, 
der euch verachten möchte, wenn er eure Fehler fennte, fondern 
Defemmet fic vor Gott, der euch euer Unrecht vergeben fann.” In 
der herrlichen Homilie IV „De Lazaro“, vol. 1, ©. 758 ruft er 
aus: „Wohlan, jagt mir, würdet ihr euch jchämen, eure Sünden 
zu beichten? Nötigt euch denn jemand, fie einem Menfchen zu 
offenbaren, der fie eud) eines inen Tages vorrüden fünnte? 
Sit es cud) befohlen, fie einem von eureögleichen zu beichten, ber 
jte veröffentlichen und euch tuinieren fünnte? Was wir von euch 
fordern, ijt nur das, daß ihr bie Schäden eurer Seelen eurem 
Serm unb Meijter zeigt, ber euer Freund, Hüter unb Arzt ijt." 
Sn emem Heinen Büchlein deg Chryfoftomus, „Catechesis ad 
illuminandos“ betitelt, finden ih im 2. Bande, ©. 210 bie bez 
merfenswerten Worte: „Was am meiften zu verwundern ijt, ijt 
nicht dag, bof Gott ung bie Sünden vergiebt, fondern daß er fie 
niemand wiſſen läßt, auch nicht wünfcht bag wir fie jemand mite 
teilen. Er verlangt weiter nidjt8 von uns, als daß wir ihm un- 
lere. llebertvetungen befennen, um Vergebung zu erlangen.“ Der 
heilige Auguftin jagt in feiner ſchönen Homilie über ben 31. Pſalm: 
„Sch werde meine Sinden Gott befennen, und er wird mir alle 
meine Ungerechtigfeiten vergeben. Und cine ſolche Beichte gejchieht 
nicht mit ben Lippen, jonbern nur mit bem Herzen. Sch habe 
faum den Mund geöffnet, um meine Sünden zu befennen, da find 
fie ſchon vergeben; denn Gott Dat bereit bie Stimme meines 
Herzens vernommen.” In der Ausgabe ber Kirchenväter von 
Migne, Bd. 67, ©. 614 unb 615 fteht zu lejen: „Ums Sahr 
390 wurde ba8 Amt des Bußpriefters abgeichafft; denn zum al- 
gemeinen Efandal bejchuldigte fid) eine Frau öffentlich, mit bem 
Diafon gegen das Gebot ber Keufchheit gefehlt zu haben!“ 
Sd) weiß ſehr wohl, daß bie Verteidiger ber Obrenbeichte 
ihren bethörten Anhängern verjchiedene Stellen aus bem heiligen 
Vätern vorhalten, in denen gejagt ijt, daß Sünder zu biejem oder 
jenem Priefter oder Biſchof zur Beichte zu gehen pflegten. Aber 
das ift eine unehrenhafte Weile, bie Sache darzuftellen — denn 
es ijt für alle, bie ein wenig mit ber Stirchengeichichte jener Zeiten 
befannt find, au8gemadjte Sache, daß fich diefe Ausſprüche mur 
auf die öffentliche Beichte beziehen, bie durch das Amt des Dupa 
prieſters für öffentliche Uebertretungen abgelegt wurde. Das Amt 
des Bußprieſters war folgendes: In jeder größeren Stadt war 
ein Prieſter oder Diakon beſonders dazu beſtimmt, die Oberleitung 
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über diejenigen Gottesdienite zu führen, in denen Mitglieder ber 
Gemeinde, die öffentliche Sünden begangen hatten, diejelben öffent- 
lich vor der ganzen Verſammlung befennen mußten, un die Rechte 
der Mitgltedjchaft wieder au erlangen. Und biejer Geiftliche hatte 
die Aufgabe, den Schuldigen die Verzeihung der Kirche vorzu- 
lejen und zu verkündigen, ehe fie zum heiligen Abendmahl zu- 
gefajfer werden fonnten. Das aber ftand genau in Einflang mit 
bem, was St. Paulus in Bezug auf ben Blutſchänder in Korinth 
gethan hatte. Dieſer jchändliche Frevler hatte den chriftlichen 
Namen furchtbar gefchändet, aber nachdem er vor der Gemeinde 
Buße gethan und feine Sünde bereut hatte, erhielt er Verzeihung 
nicht vom einem Priefter, dem er alle Einzelheiten jeines blut- 
Ihänderischen Umgangs in3 Ohr geraunt hatte, jondern von ber 
ganzen verfammelten Gemeinde. Und Paulus billigt mit Freuden, 
daß bie forinthijche Gemeinde diefen verirrten, aber veuigen Bruder 
abjolviert und wieder in ihre Mitte aufgenommen hat. Wenn bie 
heiligen Väter ber erften Jahrhunderte von „Beichte“ ipredjen, 
jo meinen fie immer „öffentliche Beichte” und nicht Ohrenbeichte. 
Der Unterjchied zwijchen biejen öffentlichen und den Ohrenbeichten 
ijt jo groß, wie ber Unterjchted zwiichen Himmel und Hölle, 
amijden Gott unb feinem großen Feinde, bem Satan. Die öffent- 
liche Beichte ftammt demnach aus der Zeit ber Apoftel unb ijt 
noch im Gebrauch in unſeren proteftantijchen Kirchen Aber von 
der Ohrenbeichte wußten bie erften Jünger Jefu nichts, wie fie 
auch heute noch von allen wahren Nachfolgern des Sohnes 
Gottes mit Entrüfjtung verworfen wird. Erasmus, einer ber ge- 
lehrteſten Katholiken, welcher fid) ber von Luther und Calvin 
begonnenen Reformation entgegenftellte, erklärt furchtlos und ehrlic) 
in feiner Abhandlung „De Poenitentia“, Dis. 5: „Dies Yup- 
institut (die Ohrenbeichte) hat feinen Urſprung vielmehr in irgend 
einer Tradition des Alten oder des Neuen Teftaments. Aber 
unjere Theologen fefen fich nicht genau an, was die alten Ge- 
lehrten in Wahrheit meinen; deshalb verfallen fie in Irrtum, und 
was jene von der allgemeinen und öffentlichen Beichte jagen, das 
verdrehen und beziehen fie auf bie geheime und private Beichte.” 

(Gà ift eine allgemein befannte Thatjache, die fein funbiger 
Stfolif je geleugnet hat, daß die Ohrenbeichte erft auf bem 
Laterankonzil 1215 unter Bapit Innocenz IIL zum Dogma 
erhoben und den Chriften zur Pflicht gemacht wurde. Vordem 
findet fich auch nicht bie leifefte Spur davon, daß bie Obren- 
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beichte cin Dogma der Kirche fei. Gang alfmüblid) und un- 
vermerkt Dat diefer Irrtum fid) in die Welt eingefchlichen, gerade 
wie bie Schatten einer ftürmiichen Nacht heranichleichen, ohne 
daß jemand im ftande ift, den Zeitpunkt zu beftimmen, wann bie 
Strahlen der Sonne zuerst hinter den dunklen Wolfen ver- 
ſchwanden. Wir mijfen jede gut, wann bie Sonne nod ſchien, 
wir willen, mann e3 im weiten Umkreis der Welt finfter geworden 
war, aber niemand vermag pofitiv zu beftimmen, wann das Licht 
zuerſt erbleichte. So fagt ber Herr: „Das Himmelreich ijt gleich 
einem Menjchen, ber guten Samen auf feinen Ader jüete. Da 
aber die Leute fchliefen, fam fein Feind nnd [dete Unkraut 
zwiſchen den Weizen unb ging davon. Da mum das Kraut wuchs 
und Frucht brachte, da fand fid) auch das Unkraut. Da traten 
die Knechte zu bem Hausvater und Sprachen: Herr, haft du nicht 
guten Samen auf deinen Acer gelüet, woher fommt denn das 
Unfraut? Gr aber ſprach: Das Dat der Feind gethan.” (Matth. 
19, 24—28.) Ja, ber gute Meifter jagt ung, daß der Feind 
jenes Unkraut während der Nacht — als die Leute jchliefen — 
jenes Unfraut in fein Feld ſäete. Aber er beftimmt nicht genau 
die Stunde der Nacht, mann es geichah. Wenn jedoch jemand 
zu wiſſen begehrt, wie furchtbar finfter die Nacht war, welche das 
„Königreich“ Dbebedte, menn jemand wiſſen will, wie graufam, 
unverjöhnlich und wild der Feind, der das llnfraut jüete: ber 
[ele dag Zeugnis des ergebenjten und frömmften Kardinal, ben 
Nom gehabt hat, des Baronius Annalen, Anno 900. , Gà leuchtet 
ein, daß man faum glauben fann, welche Unwürdigkeiten, Nieder- 
trächtigfeiten, Abicheulichkeiten und Fluchwürdigkeiten der heilige 
apoftoliiche Stuhl, ber bie Angel ift, um welche bie ganze 
fatholijche Kirche jid) dreht, zu feiner Seit zu erdulden hatte, als 
Fürſten biejer Welt, obwohl fie Chriften waren, die Wahl des 
römischen Biſchofs für fid) im Anfpruch nahmen. O der Schmach! 
o des Schmerzes! Was für Ungeheuer, furchtbar anzufchauen, 
wurden damals auf den Heiligen Stuhl gelebt! Was für üble 
Folgen entitanden daraus! Was für Trauerjpiele wurden auf- 
geführt! Mit welchen Verunreinigungen wurde ber Stuhl, ber 
an fich flecfenlos ift, damals beſchmutzt! Mit welchen Korruptionen 
verpeftet! Mit welcher Unfläterei gejchändet! Und durch alle diefe 
Dinge iff er mit ewiger Schande bejubelt!" (Baronius, Annalen, 
Anno 900.) „Est plane, ut vix aliquis credat, immo, nec vix 
quidem sit crediturus, nisi suis inspiciat ipse oculis, manibusque 
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contractat, quam indigna, quamque turpia atque  deformia, 
execranda insuper et abominanda sit coacta pati sacrosancta 
apostolica sedes, ni cuius cardine universa Ecclesia catholica 
vertitur, cum principes saeculi huius, quantumlibet christiani, 
hac tamen ex parte dicendi tyrrani saevissimi, arrogaverunt 
sibi, tiranice, electionem Romanorum pontificum. Quot tunc 
ab eis, pro pudor! pro dolor! in eamdem sedem, angelis reve- 
rendam, visu horrenda intrusa sunt monstra? Quot ex eis 
oborta sunt mala, consummatae tragediae! Quibus tune ipsam 
sine macula et sine ruga contigit aspergi sordibus, pudoribus 
infici, inquinari spureitiis ex hisque perpetua infamia denigrari !“ 


10. Kapitel. 
Gott zwingt Die katholische Kirche, Die Gefahren 
der Ohrenbeichte jelbit anzuerkennen. 


Die rümijden Priefter nehmen ihre Zuflucht zu mancherlei 
Mitteln, um dem Volke die fittlichen Gefahren ber Obren- 
beichte zu verhüllen. Ein beliebter Stunjtgriff ift die Bitation 
einiger unzufammenhängender Stellen aus theologiichen Büchern, 
in welchen dem Briefter bei feinem Verhör iiber delifate Gegen- 
ftände für ben Fall, daß das Beichtfind ein Vergernis nehmen 
fönnte, Vorſicht anempfohlen wird. Und e8 gibt in ber That 
Theologen, bie jo flug find, fid) bie thatjächliche Gefahr ber Prieſter 
in ber Beichte zu geftehen. Aber diefe weilen Ratgeber gleichen 
einem Bater, ber feinem Kinde erlaubt, die Finger ing Feuer zu 
halten, während er ihm rät, vorfichtig zu fein, damit e3 fid) nicht 
verbrenne. In dem einen Fall ift jo viel Weisheit wie in bem 
andern. Was würde man von einem unmenfchlichen Vater benfen, 
der einen jungen, jchwachen und unerfahrenen Knaben unter bie 
wilden Tiere würfe, mit ber thörichten und graujamen Erwartung, 
daß er fid) durch feine Klugheit vor Schaden bewahren fünne? 
(à mag fein, daß ſolche Theologen derartige Natjchläge mit auf- 
richtigem Herzen geben, obgleich e$ weder weile noch vernünftig 
ift, dergleichen Nat zu erteilen. Aber völlig unwahrhaftig find 
diejenigen, welche behaupten, daß die römische Kirche bie Sünden 
gegen die Keuſchheit ausnehme, wenn [ie befiehlt, daß jeder alle 
feine Sünden dem WPriefter zu beichten habe. Das. heißt weiter 
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nicht®, als ben Proteftanten und dem unwiſſenden Volke Sand 
in bie Augen ſtreuen, damit fie die erichveclichen Myſterien ber 
Ohrenbeichte nicht durchichauen. Als das Laterankonzil (1215) 
entichied, daß jeder Erwachſene beiderlei Geſchlechts wenigſtens 
einmal im Jahre alle feine Sünden einem Priefter zu beichten 
habe, ba war feine Rede von einer Ausnahme gemijjer Sünden, 
jeloft nicht derjenigen gegen bie Keufchheit und Unfchuld. Und 
als ba8 Tridentiner Konzil die frühere Enticheidung beftätigte 
und erneuerte, ba wurde in Bezug auf bie in Nede ſtehenden Ver- 
gehen aud) feine Ausnahme gemacht. Man febte voraus und 
befahl, daß fie gebeichtet würden wie alle anderen Sünden. Das 
Geſetz Diejer beiden Konzilien ift noch nicht widerrufen, fondern 
verbindlich im Anbetracht aller Sünden ohne Ausnahme C3 ijt 
gebieterijch, unbedingt, und jeder gute Katholif, gleichviel ob Mann 
oder Weib, ijt gehalten, fid) demjelben zu unterwerfen, indem- er 
jährlich wenigitens einmal alle feine Sünden beichtet. Sch habe 
hier Butlers Katechismus zur Hand, ber von mehreren Bilchöfen 
Quebeks approbiert ijt. Auf ©. 72 ftebt: „daß alle Beichtfinder 
fich über bie von ihnen begangenen Todſünden prüfen und diefelben 
bei Strafe der ewigen Verdammnis ohne Ausnahme beichten follten.“ 
Der polemilche Katechismus deg Rev. Stephan Keenan, ber 
berühmt und von allen irischen Bilchöfen approbiert ijt, jagt pofitiv 
(©. 186): „Das Beichtkind muß alle feine Sünden befennen.” 
Deshalb muß bae junge ſchüchterne Mädchen, bie keuſche fittfame 
Frau an unanftändige Dinge denfen und ihr Gemüt mit unfeufchen 
Ideen anfüllen, um einem unverhetrateten Manne alles zu beichten, 
deffen fie fid fchuldig gemacht Dat. (G8 muß gebeichtet werden, 
wie febr fid) das bejjere Gefühl aud) dagegen jträuben mag, und 
wie gefährlich e8 auch für den Priefter ijt, der fole Beichte 
hören, ja fogar fordern muß. Seiner ift von bieler widerlichen 
und oft befehmugenden Aufgabe ausgenommen. Priefter und Beicht- 
find müſſen jchlechterdings burd) bie Feuerprobe ber Defledung 
hindurchgehen. Sie find bei Strafe der ewigen Verdammnis 
gehalten, gang ausführlich ber eine zu fragen und ber andere zu 
antworten. : 
Das ift das harte unb unbeugſame Geſetz ber römiſchen 
Kirche in Bezug auf bie Beichte. ES wird gelehrt nid) mur in 
theologiichen Werfen ober von ber Kanzel, fondern aud) in Gebet- 
büchern unb mancherlei anderen Publikationen religiöfen Inhalts. 
Es ijt ben Papiſten fo tief in8 Herz eingeprägt, daß es ein Teil 
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ihrer Siefigion geworden ijt. Das ijt das Gejeb, welchem ber 
Priefter jelbft zu gehorchen hat, und welches bie Beichtfinder 
jeiner Willfür ausliefert. Aber eg giebt eiferfüchtige Männer, bie 
durchaus nicht fer erbaut fein würden von dem Gedanken, bag 
ihre Frauen vor einem Zunggejellen beichten follen, menn fie genau 
wüßten, was für Fragen diejelben im Beichtftuhl zu beantworten 
haben. Es gibt Väter und Mütter, die ihre Töchter nicht mit 
einem Manne Hinter einem Vorhang allein zu ſehen wünjchen, 
und bie gewiß um deren Ehre und Tugend zittern würden, wenn 
fie alle die furchtbaren Geheimniſſe der Beichte wüßten. Deshalb 
ijt notwendig, diefe Leute foviel als möglih in Unwiffenheit zu 
erhalten und dafür Sorge zu tragen, ba das Licht nicht bis in 
daS bunfíe Gebiet des Beichtftuhls reiche. In bieler Abficht wird 
den Beichtvätern geraten, „in Bezug auf diefe Dinge“, vorfichtig 
zu fein, „diefe Fragen gemifjermaßen umfleidet und mit der größten 
Huräcdhaltung hervorzubringen"; denn e8 ift febr wünjchenswert, 
„der Keufchheit fein Aergernis zu bereiten”, und „das Beichtfind 
nicht zu erjd)reden noch zu frünfen." Dieſen klugen Nat erhält 
der Beichtvater im Bezug auf gemiffe Anläffe Es ijt in Den 
Händen und unter dem Oberfommando Liguoris, Pater Gurys, 
Scavanis und anderer Caſuiſten der Prieſter gleichſam ein Feld⸗ 
herr, ber ben Auftrag Dat, während ber Nacht eine Zitadelle ober 
eine ſtarke Poſition zu erſtürmen und dem gleichzeitig anbefohlen 
wird, vorſichtig und vor Tage zu operieren. Es iſt eine Miſſion 
der Finſternis, ber Gewaltthätigkeit und der Grauſamkeit; vor 
allem aber eine Aufgabe der äußerſten Argliſt; denn wenn der 
Papſt befiehlt, ſo muß der Prieſter als ſein treuer Soldat zu ge— 
horchen bereit ſein; aber immer hat er eine Maske vor, um ſeinen 
Zweck zu verbergen. Wenn aber der Platz mittels geheimer 
Kriegsliſt gewonnen ijt, |o bleibt auch gar oft der Soldat tödlich 
verwundet und völlig dienftunfähig auf dem Schlachtfeld zurüd. 
Er hat feinen Sieg teuer erfauft; aber auch bie eroberte Hitadelle 
hat einen Schaden erhalten, von dem fie fich nie wieder erholen 
fann. Der verichlagene Priefter fat fein Biel erreicht: ev fat 
wirklich fein Beichtfind überredet, e3 fei durchaus nicht unanftändıg, 
jondern fogar notwendig, daß e3 über Dinge fid) unterhalte, bte 
e3 wenige Augenblide vorher ſchamrot gemacht haben würden. 
Sie ift gar bald jo völlig überzeugt, dak fie darauf ſchwören 
würde, e8 fei in ber Beichte nicht3 Unrechtes. Wahrlich, das ijt 
eine Erfüllung der Worte: „Abyssus abyssum invocat“, „ein 
Abgrund verlangt nach einem anderen Abgrund.” - l 
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Sind bie römiichen Theologen — Gury, Scavant, Liguori x. — 
je fo ehrlich gewejen, in ihren Schriiten über bie Ohrenbeichte eg 
auszufprechen, daß ber heilige Gott niemal& befehlen ober fordern 
fonnte, daß das Weib fid) und ben Priefter Derabmürbige, indem 
fie ihm, einem ſchwachen und findhaften Sterblichen, Dinge ins 
Ohr flüftert, bie nicht einmal einem Engel offenbart werden dürfen? 
Nein! Sie haben fid) wohl gehütet, daS zu jagen; denn von bem 
Augenblide an würden ihre gottlofen Treiben offenbar geworden 
fein; ber erftaunliche aber jchwache Bau der Dhrenbeichte würde 
ſchrecklich verwüſtet auf feine Stüßen hinabftürzen. Männer und 
Frauen würden die Augen öffnen unb ihre Schwäche erfennen. 
Sie würden jdjiepen: Wenn Gott ung unjere ſchwerſten Sünden, 
die Vergehen gegen die Keufchheit, ohne Beite vergeben fann, jo 
wird er ung auch bie leichteren Fehler ohne Ohrenbeichte verzeihen. 
Daher ift feine Notwendigfeit und Urfache vorhanden, vor einem. 
PBriefter zu beichten. Aber jene verjchmigten Cafuiften wußten 
nur zu gut, daß fie durch eine jo freimütige Erflärung jefv bald 
ihren Einfluß auf das fatholiiche Volf, befonderd auf die Frauen, 
verlieren würden, und durch bie Frauen regieren fie Doch mittel? 
der Ohrenbeichte bie Welt. Sie ziehen vor, bie verdummten 
Gemüter, bie erſchreckten Gemifjen und furchtiamen Seelen feft zu 
halten. Es ijt aljo fein Wunder, daß fie bie Entjcheidungen des 
Saterane und Tridentiniichen Konzils mit Bruftton befräftigen und 
beitätigen, und anbefeblem, „daß alle Sünden, mie Gott fie fennt, 
gebeichtet werden müſſen.“ Kein Wunder auch, daß fie ihr Beftes 
oder richtiger Schlimmftes einjegen, um den natürlichen Wider: 
ftand ber Frauen gegen jolche Beichten zu überwinden und um 
bie fchrecklichen Gefahren, welche ben Briejter dabei bedrohen, zu 
verheimlichen. Aber Gott Dat im feiner unendlichen Barmherzigkeit 
und um der Wahrheit willen die römische Kirche gezwungen, Die 
fittlichen Gefahren und verberblichen Tendenzen ber Ohrenbeichte 
jelbft anzuerfennen. Er hat in feiner ewigen Weisheit vorher- 
gejehen, daß bie Katholifen gegen alles, was bie Jünger ber 
evangelifchen Wahrheit gegen diefe gefährliche Einrichtung vore 
bringen möchten, fih die Ohren verjtopfen, ja daß fie auf bie 
Stimme der Wahrheit fogar mit Hohn und Lüge antworten 
werden, wie ja auch bie Juden einjt bem treuen Heiland, ber ihnen 
die frohe Botjchaft von einer freien Erlöjung brachte, mit Hak 
und Hohn überhäuft haben. Er wußte, daß katholiſche Frömmler, 
von den Prieſtern verführt, bie Apoftel der Wahrheit Lügner, 
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Lerführer und Beſeſſene heißen würden, gerade wie Chriftus 
beftändig für einen Befeffenen und Betrüger erflärt umb jchließlich 
von feinen gleisneriichen Anklägern zu Tode gebracht wurde. Der 
große Gott, der jet mit den armen verfinfterten und verführten 
Seelen dasjelbe Mitleid Hat mie damals, hat ein wahres Wunder 
gethan, um den Katholiken bie Augen zu öffnen umb fie gleichjam 
zu zwingen, ung Glauben zu fehenfen, wenn wir in feinem Namen 
'agen, daß bie Ohrenbeichte oft bie Folgen fat, ſowohl den Priefter 
als auch jeine DBeichtfinder für Zeit und Gmigfeit zu verderben. 
Denn was wir aus eigenem Antriebe über die Vorfälle zwilchen 
den Prieftern und Frauen in unb nach der Beichte ben Katholiken 
nicht zu fagen gewagt hätten, das hat bie römische Kirche nach 
Gottes Willen jelbit anerkennen müffen: fic offenbart nämlich 
Dinge, die unglaublich erſchienen, hätten wir fie ausgeſprochen 
oder niebergeld)rieben. In biejen mie in anderen Stüden ijt biele 
abgefallene Kirche ummifjentlich das Sprachrohr geworden, deffen 
Gott fid) bedient Dat, um feine großen und gnädigen Ziele zu 
erreichen. 

Hört bie Fragen an, welche die römische Kirche durch ihre 
Theologen jedem Prieſter vorlegt, nahdem er bie Beichte eurer 
rauen und Töchter gehört Dat: 1. Nonne inter audiendas 
confessiones quasdam proposui questiones circa sextum decalogi 
praeceptum cum intensione libidinosa?“ (Miroir du Clergé, 
p. 582.) „Habe ich nicht, während id) Beichte hörte, über Sünden 
gegen ba8 6. (T. im Defalog) Gebot Fragen geftellt mit der Ab— 
ficht, meine böfen Leidenſchaften zu befriedigen?“ So beichaffen, 
ijr Mütter und Töchter, ijt ber Mann, bem ihr bie geheimften 
und schmachvolliten Handlungen zu offenbaren wagt. Ihr [egt 
euch ihm zu Füßen und flüftert eure geheimften Gebanfen und 
DBegehrungen und eure befledendften Thaten in das Ohr; weil 
eure Kirche euch eingeredet hat, daß dabei niht Ungeziemendes 
und Geföhrliches fei, daß der Dann, den ifr euch zum geiftlichen 
Führer erwählt habt, durch dergleichen ſchmutzige Erzählungen 
nicht verjudjt oder befledt werden fünnte Aber viele jelbige 
Kirche muß, von einer geheimnisvollen Vorfehung gezwungen, ut 
ihren eigenen Büchern ihren Irrtum anerfennen. Wider ihren 
Willen gibt fic zu, dab e3 im Beichtftuhl ſowohl für die Frau 
als aud) für den Priefter thatjächlich Gefahren giebt, und daß fie 
abjichtlic) oder unabfichtlih) und manchmal unvermutet einander 
gefährliche Schlingen legen. Es ift, al8 ob die römische Kirche 
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deswegen ein böſes Gewiffen hätte, weil fie ihren Prieftern erlaubt, 
fih mit Frauen über bie heifelften Dinge jo geheim zu unterreden. 
Deshalb richtet fie fozufagen ein wachſames Auge auf fie, während 
die arme Frau das unreine Waffer ihrer Seele ihnen in das Ohr 
giebt. Und jobald fie fort ijt, fragt fie den Priefter, ob feujdje 
Beweggründe und ehrbare Abſichten ihn geleitet haben, alg er bie 
erforderlichen Fragen [tellte. „Haft du nicht" — fo fragt fie 
jofort — „unter bem Vorwande, biejer Frau bei ihrer Beichte 
behilflich zu fein, ihr gewiffe Fragen vorgelegt, lediglich um deine 
Wolluft zu befriedigen, und mit ber Abficht, deinen böfen Neigungen 
zu millfapren?" 

2. „Nonne munus audiendi confessiones suscepi, aut 
peregi ex prava incontinentiae appettentia?‘ (91. a. D. 
©. 582) „Bin id) auch nicht zum Beichiſtuhl gegangen und habe 
Beichte gehört mit ber Abjicht, meinen böfen Leidenjchaften zu 
willfahren?“ (Miroir du Clergé, ©. 582.) O ihr Frauen, bie 
ihr den Priejtern zu Füßen liegend wie Sklaven zittert, ihr 
bewundert die Geduld und Liebe biejer guten (?) Priefter, welche 
jo bereitwillig jtundenlang bie Beichte eurer geheimen Sünden 
anhören, und ihr wißt faum, wie ihr ihnen für fole Güte und 
Liebe danken folt. Aber hört bod) auf bie Stimme Gottes, bie 
durch bie römische Kirche bem Priefter ing Gewiffen redet: „Haft 
bu nicht“ — jo fragt fie ihn — „die Beichte von Frauen lediglich 
angehört, um bie gememen Leidenichaften deines verderbten und 
gefallenen Herzens zu pflegen und zu befriedigen?“ Merkt wohl, 
nicht ich oder die Feinde eurer Religion ſtellen euren Prieſtern die 
obige Frage; Gott ſelbſt zwingt im feinem Erbarmen unb Mitleid 
mit euch eure Kirche ſolch Fragen zu ſtellen. Ihr ſollt die Augen 
aufthun und ſollt gerettet werden aus den Gefahren und aus der 
demütigenden Sklaverei der Ohrenbeichte. Es iſt Gottes Wille, 
euch aus dieſer Knechtſchaft zu befreien. In ſeinem zarten Er— 
barmen fat er Mittel gegeben, um euch aus jener Grube, Beicht- 
ſtuhl genannt, herauszuziehen, um die Ketten zu zerreißen, welche 
euch fifeln, daß ihr einem elenden Sünder, ber fih Beichtvater 
nennt, js Füßen liegt. Iſt diefer SBeidtoater etwas anderes als 
ein Sünder, der unter bem Vorwande, Sünden vergeben zu fünnen, 
fid) gewaltſam an die Stelle eures Erlöſers und Gottes ftellt? 
Denn während ifr eure Sünden ihm in da3 Obr flüftert, ſpricht 
Gott durch feme Kirche fo [aut zu ibm, daß e3 ein jeder hören 
fann: „Bewegt nicht Wolluft und böfe Leidenjchaft Dich, 2m du 
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Genügt das nicht, um euch vor 


die Beichte biejer Frauen hörſt?“ 
mit ſich bringt, zu warnen? 


ber Gefafr, welche bie Ohrenbeichte Dy i 
Könnt ibr jebt noch mit bem Gefühl ber Sicherheit oder deg 
Anftandes zu bem Priefter fommen, für bem gerade eure Beichte 
eine Schlinge, ein Grund zum Fall ober zu ſchrecklicher Verſuchung 
werben fann? Könnt ihr, wenn „gr noch ein bißzchen Ehrgefühl 
und Keuſchheit bewahrt habt, könnt ihr euch abſichtlich den un— 
reinen Begierden eures Beichtvaters ausſetzen? Könnt ihr, wofern 
ihr noch etma8 weibliche Würde befigt, darein willigen, biejem 
Manne eure innerften Gebanfen und Begierden, eure erniedrigenditen 
und geheimſten Thaten anzuvertrauen, wenn ijr von eurer eigenen 
Kirche wit, daß biejer Mann beim Anhören eures Befenntnijjes 
vielleicht feine weitere Abficht Dat, als feine wollüftige Neugierde 
zu befriedigen, oder das jündhafte Verlangen, feine böfen Leiden- 
Ichaften zu erregen? 

3. „Nonne ex auditis in confessione occasionem sumpsi 
poenitentes utriusque sexus ad peccandum sollicitandi?* (U. a. ©. 
€. 582.) „Habe id) nicht, was id) in ber Beichte gehört, benubt, 
um meine Beichtfinder beiderlet Geſchlechts zu verführen, mit mir 
zu jünbigen?" Sd) würde Gefahr laufen, mit der äußerſten Ber- 
achtung geftraft zu werden, wenn id) euren Prieftern eine jolche 
Trage ftellte. Ihr würdet mid) jehr wahrjcheinlich einen Schurken 
heißen, weil ich überhaupt bie Chrenhaftigfeit und Keuſchheit jo 
heiliger Männer bezweifelte. Ihr würdet vielleicht jo weit gehen, 
zu behaupten, daß e3 gänzlich unmöglich für fie fei, fid) der Sünden, 
auf welche bie oben angeführte Frage anipielt, ſchuldig zu machen 
und daß ſolche Schandthaten durch bie Beichte niemals verübt 
worden feien. Und ihr würdet ohne Zweifel mit emphatijchen 
Worten in Abrede ftellen, daß euer DBeichtvater je etwas gejagt 
oder gethan habe, das euch zur Sünde oder zur Verlegung de 
Anjtandes und ber Keujchheit hätte verleiten fünnen. Ihr würdet 
verfichern, Daß ihr in biejer Beziehung euch völlig ficher fühlt und 
feinerlei Gefahr fürchtet. Ihr guten Frauen, laßt euch gejagt fein, 
daß ihr allefamt zu vertrauengfelig feid, und daß man euch deshalb 
in dem verhängnisvolliten Irrtum erhält. Eure eigene Kirche, bie 
durch die barmherzige und warnende Stimme Gottes euren eigenen 
Theologen in dad Gewiſſen redet, jagt euch, daß thatjächlich eine 
große Gefahr ift, wo ihr eich in völliger Sicherheit wähnt. Shr 
mögt die Gefahr nie geargmwöhnt haben, aber fie exiſtiert innerhalb 
der Wände des Beichtſtuhls, ja mehr noch, fie lauert in euren 
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eigenen Herzen unb in bem eure8 Beichtvaters. E3 mag fein, daß 
er euch bisher nicht verjucht hat, ober er mag fich wenigstens in 
den Grenzen des äußeren Anftandes und der Sitte gehalten haben. 
Aber durch nichts wird euch verbirgt, daß er nicht: verjucht wird, 
und nichts fann euch vor feinen Angriffen auf eure Tugend jchügen, 
lofíte e& ihn einmal einfallen, ber Verſuchung in feinem Herzen 
Folge zu geben. Fälle brauche ich für die Wahrheit meiner Be- 
hauptung wohl nicht weiter anzuführen. — Ihr feid in einem 
traurigen Irrtum mit eurer unmabren und gefahrvollen Sicherheit. 
Shr befindet euch, obwohl ihr euch deffen nicht bewußt feid, an 
dem Rande eines Abgrundes, in ben jo viele hinabgejtürzt find 
durch ihr blindes Vertrauen auf bie eigene Kraft oder auf bie 
Borficht und Heiligkeit ihres Beichtvaters. Cure eigene Kirche ijt 
wegen eurer Sicherheit überaus bejorgt; fie zittert für eure Unjchuld 
und Senfchheit. In ihrer Furcht mahnt fie den Priefter zur 
Wachjamfeit über feine böjen Leidenschaften und menichlichen 
Schwächen Wie wagt ifr zu behaupten, daß ihr jtürfer und 
heiliger feid a(8 euer Beichtvater nad) der Meinung eurer eigenen 
Kirche? Warum jolltet ihr eure Steufchheit und Reinheit fo abficht- 
lich gefährden? Warum wollt ihr euch Gefahren auóéjeben, die jo 
leicht zu vermeiden find? Wie könnt ihr jo unbejonnen, jo aller 
Borficht und Keufchheit bar fein, euch ſchamlos in eine Lage zu 
begeben, in der ihr verjucht unb verjucht werdet, und dazu zeitliches 
und ewiges Verderben auf euch ladet? 

4. „Nonne extra tribunal, vel in ipso confessionis actu, 
aliquid dixi aut egi cum intentione diabolica has personas 
seducendi?* (W. a. O.) „Habe id) nicht in oder nad) ber Beichte 
etwas gejagt oder gethan mit der teuflischen Abjicht, meine Beicht- 
finder zu verführen?" „Welcher Erzfeind eurer heiligen Religion 
ijt jo fred) und gott[o8, euren heiligen Prieſtern eine jo unver: 
ichämte und beleidigende Frage zu ſtellen?“ fo möchte wohl 
mancher unjerer fatholtichen Lejer fragen. Die Antwort ijt leicht 
gegeben. Diefer große Feind eurer Religion ijt fein geringerer als 
ein Defeibigter Gott, ber euren Prieftern einen Vorwurf daraus 
macht, daß fie euch und fid) jelbit gefährlichen Loungen unb 
Berführungen ausfegen. Seine Stimme ijt eà, bie ihnen ing 
Gewiſſen redet und fie vor ber Gefahr und Korruption des 
Beichtſtuhls warnt. Sie jpricht zu ihnen: Hütet euch! denn ihr 
möchtet in die SSerjudjung geraten, und ihr werdet ficherlich 
hineingeraten, etwas zu jagen oder zu thun, was gegen bie Ehrbarfeit 
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und Keufchheit verftößt. Gatten und Väter, bie ihr Die Ehre 
eurer Frauen und Töchter mit Necht Höher „chätzt als alle Schäße, 
bie ihr fie für zu foftbar haltet, um fie den Gefahren ber Befledung 
auszulegen, und bie ihr taufendmal lieber Sterben möchtet, als 
eure Liebften auf Grben im die Schlingen des Verführers fallen 
au fechen, left und bedenkt noch einmal, mas. eure Kirche den Priefter 
fragt, nachdem er die Beichte eurer Frauen und Töchter gehört 
bat: „Haft du nicht, fei e8 in oder nad) der Beichte etwas gethan 
oder gejagt mit der biabolijjem Abficht, deine Beichtkinder zu 
verführen?“ Wenn euer Priefter gegen diefe Worte am fein 
Gewiffen taub bleibt, fo fünnt bod) ihr nicht umhin, darauf zul 
achten und ihre volle Bedeutung zu erfaffen. Ihr fünnt nicht ruhig 
bleiben und fagen, ihr fürchtet nichts von bem Priefter in ben einjamert 
Bufammenfünften mit euren Frauen und Töchtern, ba ifr bod) 
wißt, daß feine S3orgejebten umb eure eigene Kirche für ihn zittert 
und feine Keufchheit und Ehrbarfeit in Zweifel zieht. Sie jehen 
eine große Gefahr für den Beichtoater und fein Beichtfind; denn 
fie mijfen, daß nur zu oft bie Beichte ber ichandbarften Verführung 
zum Vorwand gedient hat. Wenn nicht in Wirklichkeit gar bie 
Keufchheit eurer Frauen bei ber Beichte in großer Gefahr wäre, 
glaubt ihr denn, dağ eure Päpfte und Theologen fo albern fein 
würden, fie anzuerfennen? Würden fie den Beichtvätern Fragen 
vorlegen, die überaus beleidigend und ungereimt wären, wenn fie 
ohne Anlaß geftellt würden? Iſt e8 nicht Vermefjenheit und 
Tollheit von euch, zu glauben, daß die Beichte ungefährlich Tei, wenn 
eure eigene Kirche politiv verfichert, daß bie Gefahr exifttere, und 
wenn jte in den ftürfjten Ausdrücken ihre Unruhe und Bejorgnis 
darüber zum Ausdrud bringt? Wohlan, bie Kirche fürchtet aus 
unabweislichen Gründen für bie Ehre eurer Frauen und Töchter, 
ipie aud) für bie Keufcheit des Prieſters, und ifr bleibt noch 
gleichgültig und teilnahmslos gegen bie furchtbare Gefahr, ber fte 
ausgejegt find! Gleicht ihr gar dem alten Bolfe SSrael, bem ber 
Prophet zurief: „Höret e8, inb verſtehet e8 nicht; ſehet e3, und 
merfet eg nicht?“ (Sef. 6, 4.) Aber wenn ihr bie Gefahr jeht 
oder ahnt, jo feid ifr Davor gewarnt; wenn ihr bie Tiefe des 
Abgrundes ermeßt, in den jeden Augenblick diejenigen hinabftürzen 
fönnen, welche euren Herzen jo teuer und wert find, dann geziemt 
es fib), daß ihr fie den Prad zu dieſem furchtbaren Abgrund nicht 
betreten laßt. Wartet nicht, bib e3 zu fpät ift, bis fie ber jähen 
Tiefe jo nahe gefommen find, daß fie nicht mehr gerettet werden 


fönnen. Ihr glaubt bie Gefahr vielleicht nod) fern, während fie 
ihon ganz nahe ijt Lernt aus den traurigen Erfahrungen jo 
vieler Opfer ber Drenbeichte, bie für Zeit unb Ewigkeit unwieder— 
bringlich verloren und vernichtet worden find. Die Stimme des 
Gewiſſens, der Ehre, ja die Stimme Gottes ſelbſt ſagt euch, daß 
es vielleicht bald zu ſpät ſein wird, ſie vor dem Verderben zu 
bewahren. Dankt Gott, daß er ſie vor den Verſuchungen, die für 
ſo viele Frauen und Mädchen verhängnisvoll geworden ſind, bisher 
bewahrt hat, und zögert nicht einen Augenblick, die nötige Vorſorge 
zu treffen, um ſie vor Verſuchung und Fall zu ſchützen. Erlaubt 
ihnen fürder nicht, fid) einem Manne zu Füßen zu legen, um 
Vergebung ihrer Sünden zu erlangen, jondern führt fie zu des 
Iterbenden Heilandes Füßen, dem einzigen Ort, mo fie Vergebung 
und ewigen Frieden finden können. Laßt fie nicht Vergebung 
juchen bei einem armen, efenben Sünder, ber jd)mad) und ber 
Verſuchung preißgegeben ijt wie fie jelbft, jonberm jdjidt fie zu 
Chrifto, dem einzigen, ftarfen, vollfommenen Manne, der einzigen 
Hoffnung und Erlöfung der Welt. O arme, bethörte katholische 
Frau, höre bod) nicht mehr auf die Reden der römijchen Prieſter, 
die feine Vergebung, feinen Frieden, jondern oft nur Schlingen für 
dich Haben, die bir für das Befenntni deiner Sünden nicht als 
Sklaverei darbieten! Höre doch lieber auf bie Einladung deines 
Heilandes, ber am Kreuz geftorben ift, damit bu gerettet werbeit; 
er allein fann deiner müben Seele Ruhe geben. Höret bod) auf 
feine Worte, wenn er zu euch fpricht: Sommet zu mir, ihr ſchwer 
Beladenen und unter der Laft ber Sünde gleichlam Zermalmten, 
ich werde euch Ruhe geben. . . . . Ich bin der Arzt eurer Seelen 
... Sie Gefunden bedürfen des Arztes nicht, aber bie Kranten 
.... Rommet zu mir, und euch fol Heilung werden .. . . Sch 
habe feinen zurücgeftoßen oder verloren, ber zu mir gefommen ijt 
. . . tufet meinen Namen an... . glaubet an mich... . thut 
Buße... . lebet Gott und euren Nächiten als euch jefbjt, unb 
ihr werdet errettet werden . . . Denn alle, bie an mich glauben und 
mich anrufen, foen felig werden . . . Wenn ich erhöhet fein werde, 
werde ich fie ale zu mir ziehen. O ihr Mütter und QTöchter, 
jucht Vergebung und Seligfeit nicht bei bem Priefter, ſondern 
eilet zu Sefu, ber euch [o dringend einladet, und je mötiger thr 
der göttlichen Hilfe und Gnade bedürfet, um fo eiliger gebet zu 
ihm. Selbſt menn ifr jo große Cünberinmen ſeid wie Maria - 
Magdalena, jo fünnt ihr bod) wie fie mit Thränen der Neue und 
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Liebe des Heilandes Füße wafchen und Vergebung eurer Sünden 
erlangen. Bei Jefu alfo und bei ihm allein fuchet Vergebung 
eurer Sünden; denn mur dort könnt ihr Frieden, Licht und Leben 
für Beit und Gmigfeit finden. 


11, Kapitel, 


Die Ohrenbeichte in Anftralien, Amerifa und 
Frankreich. 

Gewiß wird dies Kapitel niemand ohne Intereſſe und Nutzen 
leſen; beſonders intereſſant wird es den Auſtraliern, Amerikanern 
und Franzoſen ſein. Ein jeder betrachte die ernſten Lehren des— 
ſelben mit Aufmerkſamkeit. Man wird erſehen, wie durch die 
Ohrenbeichte der Same einer unſäglichen Verderbtheit über die 
ganze Welt ausgeſtreut wird. Der Feind arbeitet mit großem 
Erfolg an der Vernichtung der Ehrbarkeit und Reinheit in den 
Herzen und Gemütern eurer Töchter und Länder. Obgleich ich 
nur einige Monate in Auſtralien geweſen bin, ſo beſitze ich doch 
eine große Sammlung von authentiſchen Beweiſen unleugbarer 
Thatſachen, welche darthun, wie durch die Ohrenbeichte Frauen— 
tugenb im dieſem Teil ber Welt völlig vernichtet wird. Wenn es 
überhaupt möglich wäre, alles, was ich hierüber in Erfahrung 
gebracht habe, zu veröffentlichen, jo künnte id) verichtedene Bände 
Schreiben, bie dag Land mit Entjeßen erfüllen würden. Indes, 
ich will die Grenzen eines kurzen Kapitels nicht überfchreiten unb 
daher nur einige hier mitteilen, was allgemein befanut ift. Eine 
junge Srländerin, bie beiläufig gejagt, einer der angejehenften 
iriſchen Familien angehört, ging zur Beichte zu cinem Priefter in 
Parramatta. Aber die Fragen, welche ihr im Beichtſtuhl vorge- 
legt wurden, waren von einer fo beitialiichen Art, und die Mn- 
ftrengungen des Prieſters, dieſes fromme, chrbare Beichtfind den 
gemeinen Begierden feines verderbten Herzens geneigt zu machen, 
jo unverjd)ümt, daß fie jofort der fatholilchen Kirche entſagte und 
bie Feſſeln zerbrach, in welchen fie nur zu lange jchon einen 
Manne zu Füßen gelegen hatte, der nichts jehnlicher wünschte, 
als fie zu verführen. Dem Leſer fol der Brief, welchen id) aus 
der „Sydney Gazette“ vom 28. Juli 1839 abgejchricben habe, 
nicht vorenthalten werden. Die VBerfafferin bejchuldigt ihre Beicht- 
väter, daß fie durch Deren Fragen in der ſchmachvollſten Weife 
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geärgert worden fei, unb daß die ehriwürdigen (?) Väter alles 
verfucht Haben, um die legte Spur weiblicher Steujd)Deit bei ihr zu 
vernichten. Sie erflärt ferner vor ber Deffentlichkeit, bap viele 
ihrer Freundinnen befannt hätten, von den heiligen (?) Beicht⸗ 
vätern ganz ebenſo behandelt worden zu ſein. Da unſer Fräulein 
bie Nichte eines ſehr bekannten katholiſchen Biſchofs und eine 
nahe Verwandte zweier Prieſter war, ſo machte ihre Erklärung 
überaus großes Aufſehen, und die katholiſche Hierarchie fühlte den 
kräftigen Hieb. Geleugnet konnten diesmal die Thatſachen nicht 
werden, denn eine unwiderlegliche Zeugin hatte ſie zu deutlich 
und ganz unerſchrocken aller Welt offenbart. Das einzige, was 
die trotzigen, unverſöhnlichen Feinde alles Wahren, Heiligen und 
Reinen in dieſem Falle zum Schutze ihrer wankenden Macht zu 
thun vermochten, war nah altem Brauch „die ehrenhafte 
Jungfrau, welche ſie auf andere Weiſe nicht hatten zum 
Schweigen bringen können, zu ermorden.“ Einige Tage 
nachher wurde fie in der Nähe von Parramatta furchtbar zer 
flagen und im Blute jchwimmend aufgefunden. Uber nad) 
Gottes gnädiger Vorfehung hatten bie vom ben Prieftern ge- 
bungenen Mörder ihre Opfer nicht ganz getötet. Sie genas 
wieder unb hat noch mandes Jahr vor der Deffentlichfeit erzählt, 
wie die BPriefter in Auftralien und auch fonjt oft genug bie 
Ohrenbeichte ala ein Mittel gebrauchen, um bie Herzen zu be- 
Hecken und die Seelen ihrer Beichtfinder der ewigen Verdammnis 
zu überantworten. Der Brief unjerer ehrenwerten und fühnen 
Jungfrau hat folgenden Wortlaut: 
„Die Beichte. 
(An die Herausgeber der Sydney Gazette.) 

Sch Habe neulich in ber Sydney Gazette einen Bericht über 
da3 Verhör vor bem oberften Gerichtshof, welches am Dienstag 
den 9. dieſes Monats ftatthatte, gelefen. Ich fann nicht umhin, 
zu erflären, daß mich die Ausſage des Dr. Holding — fatholiichen 
Bischofs diefer Kolonie — ſehr in Erftaunen gelebt hat, und ich 
bitte Sie, mittel Ihrer Zeitung erforichen zu wollen, ob zwiſchen 
englifchen und irijd)en Prieftern römischen Befenntnifjes ein Unter- 
ichied ift. Sft dies nicht ber Fall, und beruht bie Ausſage des 
Dr. Bolding auf Wahrheit, jo muß ich gerade von ben meiften 
Brieftern, bei denen ich zur Beichte gemejen bin, überaus ungerecht 
behandelt worden fein. Das weiß id) ſehr gut, daß fein katholiſcher 
Briefter jagen wird: „Zahle jo oder jo viel, jo will ich dir Abſolution 
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erteilen“, denn dadurch würde ber Betrug offenbar werden; aber 
bie Sitte fpricht lauter ala das Gebot, und ich muß von mir be- 
fennen, daß id) unzählige Male in ber Beichte, ehe id) mich von 
den Knieen erhob, bem Priefter gewiffe Summen bezahlt habe. 
Es geihah unter bem Vorgeben, daß ich für bie Seelen meiner 
verftorbenen Verwandten im Fegfeuer Mefjen und Gebete wünsche, 
Nd) bin gelehrt worden, daß Meffen nur wirfjam feien, menn ich 
von Sünden frei oder, mit anderen Worten, im Stande der Gnade 
bin. Folglich ijt e3 Notwendigkeit, daß man abjolviert ift, wenn 
eine Mefje Erfolg haben fol, und jeder Statfolif weiß jehr gut, 
daß alle Meſſen bezahlt werden müfjen, ehe fie ber Priefter lieft. 
Ein wohlunterrichteter Priefter hat mir gelagt, daß je mehr ich 
gäbe, defto beffer wäre es für meine und meiner Freunde Seelen 
im Fegfeuer. Auch bin ich gelehrt worden, daß die Lehren und 
Bräuche ber umfehlbaren, irrtumálojen fatfolijdjen Kirche in ber 
ganzen Welt biejefbem feien, unb bin ich daher durch Dr. Poldings 
Ausſage um fo ftugiger geworden. Sch glaube, er ijt febr im 
Irrtum, wenn er behauptet, daß e8 den Prieftern ftreng verboten 
ijt, auf diefe oder jene Weile Geld anzunehmen, und daß, was für 
LViebeszwede beftimmt ift, im ber Pegel zu einer anderen Zeit 
gegeben werden fol, oder bie irischen Priefter machen fih in 
underantwortlicher Weile ber Simonie jdjufbig. Vielleicht wird 
Dr, Bolding mir jagen, wie e8 gefommen ijt, daß ich unb viele 
andere Glieder meiner armen betrogenen Familie fo viele Jahre 
hindurch für Reliquien haben bezahlen müffen — 3.38. „Holz vom 
Kreuz Chrifti”, „Heilige Gebeine", „Heiliges Wachs“, „Heiliges 
Teuer“, „Etüde von Kleidern der Heiligen aus Nom und anderen 
Orten", „Heilige Erde bon den Gräbern der Heiligen“, „Das 
Lamm Gottes“, „Evangelien“, „Sfapuliere”, „geweihte Kerzen“, 
„geweihtes Salz", „seit vom heiligen Franziskus“ u. |. w. Doch 
wer hat Muke, alle bie jchmachvollen Betrügereien, für welche ich 
habe Zahlung leiten müfjen, aufzuführen, und in feinem alle 
fonnte das Geld etwa zu den Neifekoften ber Priefter gerechnet 
werden, denn diefe wohnten im Orte; aber vielleicht find das feine 
von den Thaten, welche einen Priefter bei feinen Glaubensgenofjen 
in Mißfredit bringen, wie Dr. Bolding ausfagt. Sinbejjen „es 
giebt gemijje Thaten, mit denen Degradation und Abſcheu unger- 
trennlih und zu allen Seiten verbunden ift”; aber id) banfe im 
Demut und bon ganzem Herzen Gott, daß ich nicht, wie Dr. SBofbing 
jagt, habe warten müffer, big ich Proteftantin war, um zu erfennen, 
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wie jolche Thaten jeden berühren müffen, ber in ben Bereich ihrer 
Anſteckung kommt, und feierlich proteftiere ich vor Gott une 
Menichen gegen Lügenauzflüchte und gögendienerifche Berehrung 
der Bapftfirche und wünſche ernjtfid) und unter vielen Gebeten, 
daß nicht nur meine Verwandten, jonbern aud) alle, die in ihren 
Grenzen wohnen, durch ben Neichtum der Gnade Gottes aus 
derjelben herausgerettet werden möchten, damit fie wie ich durch 
bie jogenannte Keßerei noch dahin tommen, ihrer Väter Gott 
anzubeten und zu verefren. Aber e8 ijt in ber Ausfage des 
Dr. Holding eine Behauptung, welche einer befonderen Ausführung 
bedarf, denn fie wirft entmeber ein überaus gottesläfterliches Licht 
auf die heilige Schrift, oder Dr. Polding ijt in völliger Unkenntnis 
Dejfen, mas jeder gewöhnliche Student in Maynooth College völlig 
inne fat. Er verfucht nämlich den Proteftanten vorzureden, daß 
das katholiſche Gebot der Ohrenbeichte fid auf bie heilige Schrift 
gründe. Und wenn ich nicht die Ehre Gottes weit über mein 
weibliches Zartgefühl jete, jo würde id) vor dem Bekenntnis, dag 
ih jebt mit Scham öffentlich ablege, zurücjchreden: ich Habe 
nämlich bie lleberjebung der Auszüge aus „Deng Theologie” 
genau Durchgelefen. Dort allein ijt bie im Beichtftuhl gültige 
Praxis zu finden unb ijt biejer Extraft von Dr. Muray, Erz- 
biichof von Dublin, öffentlich autorifiert. Wie abjcheulich und 
unausfprechlich gemein dies Buch aber aud) ift, jo muß ich bod. 
vor Gott meinem Schöpfer und bor aller Welt erflären, daß mir 
im Beichtſtuhl noch unendlich viel efelhaftere Fragen vorgelegt 
worden find. Sch mußte fie beantworten, denn ber Beichtvater 
hatte mich gelehrt, „daß, wenn id) mich zu antworten jchämte, ich 
im Stande der Todjünde jei". Ich habe oft ſchwere Buße feiften 
müffen, weil ich dieje entjeglichen Dinge aus bem Beichtſtuhl gegen 
meine Genoffinnen wiederholt und bie biejen geftellten Fragen 
(jomeit e3 ber Anftand erlaubte) mit ben meinigen verglichen hatte. 
Was aber follen bie Proteftanten denken, menn ich abermals und 
in derſelben feierlichen Weile erklären muß, daß meine Freundinnen 
noch ſchlimmere Erfahrungen gemacht haben al ich, ja daß in 
einem Falle ben Worten Thaten folgten — was id) gern glaube, 
wenn ich an die Proben denfe, die mir eines Tages im Beicht- 
[tubi vorgelegt wurden. Wenn nun Dr. Holding „einfach aus 
der heiligen Schrift" mir bie Berechtigung deffen nadjmeiit, was 
id) im Bezug auf die Ohrenbeichte gejagt habe, und was jeder 
in ber „Theologie von Deng” jelbit nachlejen fann — fo vere 
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ſpreche ich, in bem Schoß ber fatfolijcjen Kirche zurüczufehren. 
ber ich muß biejen Gegenftand, über den id) einen ziemlichen 
Band niederjchreiben fönnte, jebt verlaffen, um nod) ein paar 
Worte über den Verkauf von Abläffen zu jagen. Dr. Polding 
nämlich hat davon mur „aus proteftantijchen Büchern Kenntnis.” 
Cs hat mih audj in Grftaunen gelebt, daß ein Biſchof in ber 
fatholiichen Kirche davon nichts willen Sollte; ich hatte fe(bft zur 
Beit der Cholera 1832 einen Ablafbrief gekauft. Damals machte 
der Priefter vom Altar aus befannt, daß ber Papft einen Ablah 
bewilligt hätte Und als die Cholera in Dublin wütete, da 
befürchtete man überall, daß fie fid) über das ganze Land verz 
breiten fónnte, und jeder Katholif, der noch friedjen fonnte, fam 
zur Kapelle in ber Parochie, wo ich wohnte. Der Priejter machte 
mid) auf eine alte Frau aufmerkſam, die ſchon 50 Jahre nicht 
zur Beichte geweſen war unb eben ihr Geld in das Beden legte, 
als er fie mir zeigte. Ablah war zu haben, das hatte der Priejter 
befannt gemacht, und ich habe gefehen, wie bie alte Frau ihr 
Geld in dasjelbe Beden legte, in welches auch id) ba8 meinige 
wart. Sie erhielt ihren Ablaßbrief, und ich ben meinigen. 
Möchte Herr Dr. Polding nicht die Freundlichkeit haben, mir zu 
lagen, wofür dies Gelb gegeben wurde? Es war außerdem not- 
wendig, eine große Anzahl Gebete herzufagen, a. B. „Jefus 
Pſalter“ u. dergl. Aber Diejenigen, welche Das nicht fonntem, 
mußten ihren Roſenkranz zu ihren Prieftern bringen, bie eine 
geeignete Zahl von Gebeten, welche abgebetet werden follten, aus- 
wählten. — Jeder fonnte geben, jo viel er wollte, aber feine 
geringere Münzjorte als Silber wurde angenommen. “Sch habe 
auf dem Safrıfteitiiche ber Kapelle damals Beden gejehen, in 
denen nur Silber, Banknoten und Gold war. Und aud) in einer 
anderen Kapelle Dublin (Marlborough Street Chapel) habe ich 
auf bem Weihmwafferbehälter folche Beden gejehen. Wie manchen 
armen Teufel habe ich damals fennen gelernt, der fast verhungern 
mußte, fih aber ein paar Pfennig bettelte ober borgte, um auch 
zur Kapelle gehen zu fünnen. Wahrlich, ich müßte unempfindlich 
gemejen fein wie die Heiligenbilder, welche ich verehren follte, 
wenn mir diefe und viele andere nod) boshaftere und abjcheulichere 
Kniffe, bie unter dem Gewande der Neligion der Selbftverleugnung 
einhergingen, hätten unbefannt bleiben jollen, da viele meter 
Berwandten Priefter und mein Ontel Bilchof war. Außerdem bin 
ih unter Prieftern, Mönchen und Nonnen von faft fäntlichen 
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Orden groß geworden und felbft eine febr eifrige Katholifin 
gemejen, jo lange mir bie „Wahrheit, welche in Chrifto ijt", 
unbefannt war. Aber ich will germ alle zeitlichen Güter daran- 
geben, wie id) das bereit8 gethan habe, indem id) reiche Ber- 
wandte unb alte Freundinnen verließ, nur das wünſche id) von 
ganzem Herzen, daß ich mehr und mehr dahin gelange, alle 
irdiichen Schäge für Kot zu achten, damit id) Chriftum gewinne 
und in ihm lebe, nicht auf meine Gerechtigkeit pochend (mie ich in 
der Fatholifchen Kirche gelehrt worden bim) fondern auf bie 
Gerechtigkeit, welche aus dem Glauben am Chriftum kommt, bie 
Gerechtigkeit, bie von Gott her ift, durch den Glauben. Sch weiß, 
mein Herr, ich habe Ihre Zeitung fer in Anfpru genommen; 
aber wenn e8 Gott gefallen folte, daß die Wahrheiten, welche id) 
auégelprodjen habe, auch nur einen einzigen meiner fatholifchen 
Mitichuldigen aufmedte und anregte, nachzudenfen und die Sklaven: 
fetten, mit denen er gefeffelt ift, zu zerreißen und felbftändig zu 
benfen: jo werden Sie ficherlich für den Raum, welchen Sie für 
diefen Brief geftattet haben, fid) doppelt belohnt fühlen. 
Sd) bin, mein Herr oc. o. 
Agnes Catherine Byrne.“ 

25. Juli 1839. 

Sollte aber jemand in faljhem Mitleidsgefühl verfucht werden 
zu glauben, daß bie fatholiichen Priefter Auftraliens fich gebeffert 
haben und gegenwärtig nicht mehr jo verderbt feien wie 1839, 
ber leje das nachitehende Dokument, welches id) ber „Sydney 
Evening News**) vom 19. November 1878 entnommen habe: 
„Wohl felten hat bie Protestant Hall in ber Castlereagh-Straße 
eine zahlreichere Verſammlung gelehen al3 gejtern abend. Cine 
große Menjchenmenge war einer Einladung gefolgt, in der eine 
Dame eine Vorlefung angekündigt hatte über das Thema: „Daß 
in Sachen ber Ohrenbeichte Frau Gonjtabfe unrecht und ber Cr- 
priejter Chiniqui recht Dat, jol aug ber perfönlichen Erfahrung 
einer Dame in Sydney erwiefen werden.“ Der Saal war bis in 
die legten Winfel dicht vollgeftopft, e& fonnte fein Apfel zur Erde. 
Auf der Plattform ringsumher unb auf den Galerieen fah man 
überaus viele Damen. Paftor Allen eröffnete bie VBerfammlung: 
ed wurde gejungen: „gels ber Beit, für mich gelpaíten".**) Herr 
Neill (der Bankier) wurde zum Vorſitzenden gewählt, und hierauf 


*) Abendzeitung. 
**) „Rock of ages. cleft for me.“ 
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Frau Margarete Anna Dillon, eine jauber geffeibete Dame in den 
mittleren Jahren, ben Verſammelten vorgeftellt. Anfänglich erichien 
fie zaghaft und verwirrt; fie fehrieb dies hauptſächlich einem 
graujamen, herzlojen Briefe zu, welcher ihr joeben den Tod ihres 
Gatten angezeigt hatte. Sie erklärte zunächft, daß fie nicht im 
fatholifchen Glauben erzogen, aber fpäter zu demfelben übergetreten 
jet, weil man ifr vorgeredet hatte, daß Die fatholifche bie einzig 
wahre Kirche fei. Nach ihrem Uebertritt habe fie die geforderten 
Pflichten treu erfüllt und auch ben Beichtftuhl fleißig beſucht. 
Sie habe bei biejem öffentlichen Vortrag nicht Die Abficht, die 
Katholiken zu beleidigen, fondern mur die Angaben ber Frau 
Sonftable zu widerlegen und die Richtigkeit ber Ausfagen des Er- 
priefters Chiniqui zu erhärten. Nichts als die Pflicht gegen Gott 
hätte fie bewogen, jo in die Deffentlichfeit zu treten. Gie trete . 
zum erftenmal öffentlich auf unb bäte deshalb um Rückſicht, wenn 
ijr Vortrag hie unb da mangelhaft ausfiele; aber [ie wolle 
wahrheitsgemäß und furdjt[o8 ſprechen. Ihre Aniprache würde 
fid) Lediglich auf ihre eigene perjönliche Erfahrung im Beichtſtuhl 
beſchränken. Nach einigen weiteren Bemerkungen bat fie Herrn 
Neill, folgenden Brief, den ſie an den Erzbiſchof Vaugham 
geſchrieben hatte, zu verleſen: 
„Endney, Kentſtraße 259, den 12. April 1878. 
An Seine Gnaden ben Erzbiihof Vaugham. 

Ew. Gnaden wollen nachitehenden Zeilen  gütigit Gehör 
ichenfen: Bereits feit längerer Seit hege ich den lebhaften Wunſch, 
eine ſehr peinliche Angelegenheit, bie mir jchon viel Schmerzen 
verurjadjt hat, zu Shrer Kenntnis zu bringen. Mancherlei Er- 
wägungen haben mich jedoch bisher davon zurücgehalten. Da id) 
aber höre, daß bie Perfon, gegen welche meine Klage fid) richtet, 
trog ihres Betragens ungeftraft ausgegangen ift, fo Habe ich den 
Entichluß gefaßt, mid) am Sie zu wenden, und bim gemik, daß 
Sie Abhilfe jchaffen werden. Im Jahre 1876 wohnte id) in ber 
GfarencejtraBe, unb da id) ſchwer frant barnieberíag, jo bejuchte 
mich Pater Sheridan von St. Marien unb Pater Maher. Der 
erftere gab mir bie febte Delung, ba ich jeden Augenblick jterben 
fonnte. Eine halbe Stunde jpáter — Pater Sheridan hatte 
mich bereits verlaffen — trat Pater Maher ein unb beitand 
darauf, mir diefen Dienst ebenfalls zu leijtem, was ich ablehnte. 
Auf dem Tijche ftanb eine Flaſche Branntwein und daneben ein 
Glaz mit etwas Nicinusöl für meinen Gebrauch. Pater Maher 
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bat um etwas Branntwein unb mein Mann, ber aud) im Zimmer 
war, erjuchte ihn zuzulangen. Er ließ jid) nicht nötigen und 
füllte das Glas, welches bie Medizin enthielt; als er aber den 
Irrtum erfannte, ſchenkte er eim reines Glas voll unb tranf e 
aus. Darauf verlangte er, daß mein Mann das Zimmer verließe, 
und frat an das Bett mit ber ausgelprochenen Abjicht, bie heiligen 
Bräude an mir zu vollziehen. Sch widerjeßte mich, worauf er 
Gewalt brauchte und mir die unſchicklichſten Anträge machte. Bei 
dem Ringen zerriß er mir fogar bie 9tadjtfíeibung. Indes ver- 
fiherte er mir, daß mir fein Qeiba geichehen folte, menn ich in 
feinen fchredlichen Plan willigte (Stufe: Oho, oho!), unb fügte 
hinzu, daß er mur nad) den heiligen Ordnungen handle, und dap 
fein Vorgehen von ber Kirche nicht als Sünde angejehen würde, 
ja nicht einmal als Verſuchung dazu. (Aufregung) Endlich 
hatte ich Kraft genug, meinen Mann zu rufen. Er erjichien 
ofort, und Pater Maher mußte ba8 Bimmer verlaffen. Ich 
fürchtete mich, meinem Gatten alles, was fih ereignet fatte, au 
erzählen; denn id) wußte ganz gewiß, daß er dem Pater Maher 
übel mitipielen würde. Nachher erfuhr ich, daß er aus irgend 
einem anderen Grunde fuspendiert worden wäre, weshalb id) e8 
für unnüß hielt, in meiner Angelegenheit irgend welche Schritte 
zu thun. Über ba ich ibu biejen Monat in der gewöhnlichen 
Kleidung ber Priefter gejehen Habe, und ba e8 mir unzweifelhaft 
ift, daß er nod) unter einer gewiſſen geiftlichen Aufficht fteht, fo 
habe id) ben Entjchluß gefaßt, bie Klage anzubringen, was er nur 
zu jehr verdient. llebrigenà af8 mein Mann ihn damals aus bem 
Gehöft jagte, war der hochwürdige (?) Priefter von dem Prannt- 
wein völlig betrunfen. 
Em. Gnaden hochahtungsvoll ergebene Dienerin 
Margarete Anna Dillon.” 

Nach der Verlefung dieles Briefes erzählte Frau Dillon mit 
großer Ausführlichfeit die Einzelheiten der Thatjache, welche ber 
Brief enthielt, und wie der Generalvifar (Defan Scheridan) fie be- 
juchte, um die ganze Sache zu vertufchen. Sie berichtete auch dag Zwie— 
gelprüd), und mie er darin behauptet, daß der Erzbiſchof Baugham 
über ihren Brief Thränen vergofjen, und daß er (ber Defan) fie 
immer als eine vorzügliche Frau gekannt habe. Auf eine Trage 
jagte ifr ber Defan, „wer einmal Prieſter ijt, bleibt immer Priefter, " 
aber fie erwiderte: „Wer einmal ein Schuft ijt, ift allezeit ein 
Schuft“. Später bejuchte fie ein Priefter, um fie zur Rede zu 
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ſtellen, warum ſie nicht zur Kirche ginge. Sie antwortete, daß ſie 
nicht abfommen könne, ba ihr bie Sorge für drei Kinder obläge, 
Einmal ſah ein Priefter eine protejtantijcbe Bibel und einige andere 
Bücher auf ihrem Tische und ließ fid) darüber folgendermaßen aus: 
„Sch jehe, daß Ste hier ketzeriſche Bücher haben, Sie müjjen 
diejelben verbrennen." Als fie evmiberte, daß fie das nicht thun 
würde, antwortete er: „Wenn Sie mir die Bücher nicht aualieferi, 
gebe ich Ihnen feine 9(bjoluttom." Ste ermiberte, daß ihr das 
gleichgültig jet, worauf er das Feld räumte Hierauf las Frau 
Dillon aus Dens Thevlogie Bd. VI, Seite 305, jomeit e3 bie 
Lehren über bie Ohrenbeichte angeht. Sie hob hervor, daß im 
Beihtituhl die Priefter fid Gott gleichjtellten, aber außerhalb 
desjelben nur Menjchen wären. Sie wolle bie jd)mubigen Fragen, 
welche jie im Beichtjtuhl hätte hören und beantworten müjjen, 
nicht wiederholen. Auch ihre Tochter fünne Zeugnis geben von 
ben Abjcheulichkeiten, bie in ber Beichte vorfamen. Sie fei zwei- 
mal vermählt gewejen und hätte fury nach bem Tode ihres eriten 
Mannes ihre Tochter zur Beichte geſchickt. Hier habe ihr ber 
Priefter gejagt, daß ihr verftorbener Bater in der Hölle fei, da er 
ein Proteftant und Ketzer gemejen wäre. Sie betonte ganz be- 
jonders, daß fatholische Frauen ihre Kinder nicht zur Beichte 
ſchicken ſollten, damit fie nicht durch den Prieſter beleidigt und 
verderbt würden. Sie hoffe, daß man bie Kinder davon fernhalten 
werde, denn Die Priefter ftellen Fragen, bie ihnen bie allerab- 
icheulichiten €after eingeben und ihr Herz zum erjtenmale in ihrem 
Leben mit fleijchlichen Gedanken füllen. (Heiterfeit) Sie wolle 
vie katholiſchen Männer ernftlic) mahnen, den Prieſtern nie bie 
Erlaubnis zu geben, mit ihren rauen allein zu bleiben. Napoleon 
pflichtete einem Plane bei, wonach er jelbit bie Fragen entwerfen 
wollte, welche feinem Sohne bei der Beichte gejtellt werden follten. 
Wenn Napoleon um jein Kind jo bejorgt war, wie viel mehr 
jollten diejenigen e3 fein, welche in niedrigeren Sphären leben. 
Hiernach verlas Frau Dillon mod) einige Auszüge aus Deng 
Theologie und anderen Büchern, welche fie a[8 bie Normalwerke 
ber fatholifchen Kirche bezeichnete, um die Behauptungen ber Frau 
Gonjtabíe zu widerlegen. Ihre eigene, joie aud) bie Erfahrung 
vieler andern bemeije ganz deutlich, daß viele von ben liederlichen 
Frauenzimmern auf der Straße den Grund zu ihrem Falle in den 
unreinen und gefährlichen Fragen der Ohrenbeichte zu ſuchen hätten. 
(Heiterfeit.) Nicht allein fei die Mehrzahl dieſer Dirnen Katholikinnen, 
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jondern aud) unſere Hofpitäler imb wohltdätigen 9(njtaíten find 
voll von folchen, bie in ihrer Jugend im Beichtftuhl ing Verderben 
geftürzt worden find. (Hört! Hört!) Qum Schluß berüfrte Frau 
Dillon auch bie € aframentäfrage, indem fie betonte, daß bie Prieſter 
ſehr beſorgt ſeien um den Wein — das Blut Chriſti — und die 
Laien erhalten nur das Brot — den Leib Chrifti. — Hierauf 
nahm Frau Dion unter lauten Beifallsbezeugungen ihren alten 
Pla wieder cin. Häufig verurfachten ihre Bemerkungen große 
Erregung und allgemeines Beifallklatfchen. Paftor Allen verlag 
nod) einen Brief, ber an dieſem Abend an grau Dillon gejchiekt 
worden war. - Gr enthielt einen Auszug aus bem €. M. Herald 
und war vor Jahren veröffentlicht worden. E3 handelte fich 
darin um die Beſtrafung eines Abtes wegen unpriefterlichen Be- 
tragen gegen vier Sungfrauen, bie bet ihm hatten beichten wollen. 
Nachdem bie Anweſenden der Frau Dillon und Herrin Neill ihren 
Dank ausgeiprochen hatten,gwurde die SBerfammfung um 1,210 Uhr 
mit Segensfpruch und Abfingung ber Nationalhymne gefchlofjen.“ 

Hat je die Welt eine mibermürtigere That gejehen als bie- 
jenige des Priefters Maher? Muß nicht tiefer Abſcheu ſelbſt das 
Herz des roheiten Menfchen erfüllen, wenn er liebt, wie diefer 
Beichtvater mit einem fterbenden Beichtfinde ringt und ifr das 
Nachtzeug zerreißt, um feine gemeinen Begierden zu befriedigen? 
Welch ein ſchreckliches Schaufpiel hat hier bie Borjehung Gottes 
der Chriftenheit vor bie Augen geftellt! Eine fterbende Frau muß 
mit ihrem Beichtvater ringen und fümpfen, um ihre Keujchheit unb 
Ehre unbefledt zu behalten! Ihr Nachtkleid zerriffen — von einem 
fatholijchen Prieſter! Ihr Amerikaner, bie ihr nod) genauer wiſſen 
wollt, was zwiſchen ben Beichtvätern und ihren Beichtkindern in 
den Vereinigten Staaten fid) zuträgt, geht nach ber jdjónen Stadt 
Malone im Staate New-York. Dort ijt in den öffentlichen Berichten 
des Gericht&hofes zu lejen, wie Pater Me. Nully fein Beichtkind 
Fräulein Me. Farlane (die bei ihm wohnte und deren Lehrer er 
war) verführte Ihr könnt dort leſen daß bie erzürnten Eltern 
des Mädchens ihm verflagten, und daß er zu 2129 Pfund Sterling 
Strafe verurteilt wurde, deren Zahlung er verweigerte. Er wurde 
cingeftedt, brach wieder aus und floh mad) Kanada, wo ihn bie 
Biſchöfe mit Freuden aufnahmen und ihn ben irijden Mädchen 
sum Beichtvater gaben! — Sind nicht die Berichte von den Greueln 
in bem öfterreichiichen Nonnenklofter zu Krakau nod) in aller 
Herzen? Trog ber übermenfchlichen Anftrengungen ber katholiſchen 
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ache zu leugnen, ift e8 flar und unwiderleglich 
lückliche Nonne Barbara Ubrik in einem über 
ichen, finſteren, dumpfigen und ſchmutzigen 
Loche völlig nackt aufgefunden worden iſt, und daß, bie anderen 
Nonnen fie dort gefangen gehalten haben, weil fie fih geweigert 
Hatte, mit dem Beichtvater Pankicwicz denjelben ſchmachvollen 
SSerfefr zu unterhalten wie fie jelbft. Und hat nicht jener elende 
Prieſſer dadurch, daß er feinem Leben wie Judas burd) Selbit- 
morb ein Ende machte, alles das beftätigt, was ihm zur Laft gelegt 
worden ijt? Ich babe in Montreal einen Neffen der Barbara 
Ubrif getroffen, der damals, als feine Tante in ihrem Elende auf- 
gefunden wurde, in Krakau gewohnt Dat. ‚Er beftätigte nicht nur 
alles, was bie Preffe über die Qualen feiner Anverwandten unb 
ihre Urjache gejagt hatte, fondern war aud) öffentlich aus der 
fatholischen Kirche ausgetreten, deren Beichtjtuhl er perjünlich 
fennen gelernt hatte. s 

Sd) bejuchte auf bie Dringende Bitte des Biſchofs Vande- 
velde im Jahre 1851 zum erftenmale Gfifago. Es handelte fih 
barum, Illinois jo weit wie irgend möglich; mit Katholifen aus 
Kanada, Frankreich unb Belgien zu bevölfern, damit biejer prächtige 
Staat, welcher damals nod) einer Wildnis glich, unter die Aufficht 
ber fatfolijden Kirche füme. Damals erfunbigte ich mid) bei 
einem Prieſter nad) den Einzelheiten beim Ableben des verftorbenen 
Biſchofs. Diejer Priefter hatte feinen Grund, mich zu tüujdjen 
und bie Wahrheit zu verleugnen. Mit fichtlichem Schmerz erzählte 
er mir folgende Details, bie nach feiner Berficherung in feinen 
Punkte von der traurigen Wahrheit abweichen: Der Groß-Rifar 
M... hatte fid) in fein ſchönes Beichtkind, bie feingebildete Nonre 
.... Superiorin des Kloſters Lorette verliebt. Um ihren Fall 
und ihre Folgen zu verheimlichen, ging fie unter dem Worwande, 
ihre angegriffene Geſundheit wieder herftellen au wollen, nad) 
einer ber wejtlichen Städte, wo fie bei ber Geburt eines toten 
Kindes verftarb.” Obgleich diefe Geheimniffe jo verborgen ge- 
halten worden waren wie irgend möglich, hatte bod) ber Biſchof 
genug davon gehört, um fih veranlaßt zu fehen, dem Priefter 
mitzuteilen, daß er bie Sache unterfuchen und ihn im Falle ber 
Schuld mit Interdikt belegen werde. Der Priefter leugnete mit 
Frechheit und jpielte dabei den Ungehaltenen; er freue fich, lief 
er verlauten, auf bie Unterfuchung, denn dadurch würde ihm Ge- 
legenfeit gegeben, feine Unjchuld zu beweijen. Aber nachdem er 
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fif) bie Sade noch einmal und gwar reiflicher überlegt hatte, 
änderte er feine Anficht. Um feinem lieben Biſchof bie Mühe 
der geplanten Unterfuchung zu fparen, brachte er ihm eine Doſis 
Gift bei, das ihm nad) fünf oder ſechs ſchweren Leidenstagen bon 
den Nöten des Lebens erlöfte. Die Aerzte Fonftatierten gewöhn⸗ 
liche Krankheit! !! Ohrenbeichte! Das find einige von deinen Ge- 
heimmiffen! Die Bewohner von Detroit in Michigan können noch 
immer nicht jenen liebenswürdigen Priefter vergefjen, ber für bie 
alten und jungen Katholifinnen ber Beichtvater à la mode mar. 
Sie alle erinnern fid) noch jener dunklen Nacht, in der er mit 
einem feiner ſchönſten Beichtfinder und 4000 Pfund Sterling 
nach Belgien entwifchte. Diefe Summe hatte er dem Biſchof 
Lefebure geftohlen, damit er die Neifefoften deden könne. Und 
wer fühlte nicht herzliches Mitleid mit jenem jungen Arzt in 
derjelben Stadt, deffen Frau mit ihrem Beichtvater durchging, um 
— wie wir in hriftlicher Liebe anneymen — in ber bejtändigen 
Glemeinjdjait mit ihrem geiftlichen und heiligen Arzt (?) mehr 
Segen und Heil zu erlangen! Bemühe dich, Lieber Lefer, mit mir 
nah Bourbonnais Grove; dort wird dir jedermann bem Sohn 
des Prieſters Courjeault und eing feiner Beichtkinder zeigen. 
Ihr Schwachen Proteftanten, die ihr fortwährend ruft „Friede, 
Friede” mit ben Römlingen und erniedrigt ihnen zu Füßen liegt, 
damit fie eure Waren faufen ober euch ihre, Stimmen geben, 
erkennt ijr denn nicht, daß ifr eud) übermäßig erniedrigt und 
mwegwerft? Sagt nicht, dağ das Ausnahmefälle feien; denn ich 
bin bereit, den Beweis zu führen, bap diefe unjägliche Ver- 
iunfenheit unb Unfittlichfeit römiſcher Prieſter bei weitem über 
ben Fall ber Ausnahme hinausgeht. Pater Hyacinthe Dat öffent- 
lich erflärt, daß von 100 Beichtvätern 99 mit den Frauen, 
welche fie fittlich ruiniert haben, in Sünde und Schande, leben. 
Und nicht nur bie größte Zahl gewöhnlicher Priefter find in 
dieje bodenlofe Höhle geheimer und offener Sünden verjunfen, 
auch bie Bifchöfe unb Päpſte jamt den Kardinälen find oft nicht 
beffer. . J 
Wer kennt nicht die Geſchichte jenes jungen Mädchens in 
Armidale in Auſiralien, bie kürzlich ihren verſtörten Eltern be- 
kannte, daß ihr Verführer kein geringerer ſei als ein Biſchof. 
Und ijt e nicht eine allgemein bekannte Thatfache, daß ber auf- 
gebrachte Vater, ber den Biſchof um Schadenerjag gerichtlich ver- 
folgte, 350 Bimb Sterling von demfelben erhielt mit der Be- 
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dingung, mit feiner Familie nad) San Franzisko auszuwandern, 
wodurch man diefen Frevel vor der Welt zu verbergen hoffte! 
Aber unglücklicherweiſe ſchenkte das Mädchen jhon vor der Abreiſe 
einem Kleinen Biſchof das Leben, und ich fónnte bem Namen des- 
jenigen Prieſters nennen, ber das Kind feines heiligen (2) und 
ehrbaren (?) Bifchofs getauft hat. Kann die Bevölkerung Auftra- 
[ien8 je bie Gefchichte des Paters Nihills vergeffen, der wegen 
eines unnennbaren Verbrechens mit einem feiner Beichtlinder drei 
Jahre in bie Befferungsanftalt geftedt wurde? Dabei muß ich an 
das beflagenswerte Ende deg Paters Cahil in New-England 
denen, ber fid) vor furgem die Kehle durchichnitt, um ſich ber 
gerichtlichen Verfolgung von feiten des blühenden Mädchens zu 
entziehen, ba8 er verführt hatte Wer hätte nicht von jenen 
Großvikar vom Bofton gehört, ber fih vor ungefähr drei Jahren 
vergiftete, um bem Urteil au entgehen, ba8 ber oberjte Gerichtshof 
in ben nächiten Tagen gegen ihn veröffentlichen folte, weil er 
eins feiner Beichtfinder verführt Hatte?! Hat nicht ganz Frankreich 
unbejchreiblicher Schreden erfaßt bei den Veröffentlichungen ber 
edlen Katharina Cadière und ihrer zahlreichen jungen Freundinnen 
gegen ihren Beichtvater den Sefuiten B. Girard? Die Einzelheiten 
der Schurfenftreiche diefes Heiligen (?) Beichtvaters und feines 
Gebilfen mit feinen Beichtfindern find derart, daß feine chriftliche 
Feder fie niederjchreiben, und fein chriftlicher Lefer wünfchen fann, 
fie vor Augen zu jefem. Wenn bie8 Kapitel nicht jon lang 
genug wäre, jo würde ich noch erzählen, wie Pater Achazius, 
Prior des Nonnenflojter in Düren zwifchen Köln und Aachen, 
die alten und jungen Damen, welche ihm  beichteter, zu heiligen 
pflegte. Die Zahl feiner Opfer mar jo groß und ifr Rang in 
ber Gejellichaft [o Hoch, daß Napoleon für gut befand, bie 
ſkandalöſe Affaire vor fein eigenes Forum zu bringen. Die 
PBrazis, nad) ber biefer heilige (?) Beichtvater angefehene Mädchen, 
verheiratete Frauen und Nonnen in der Umgegend von Aachen 
zu leiten pflegte, wurde von einer jungen Nonne offenbart, bie 
ben Schlingen bieje8 Priefters entgangen, und an einen höheren 
Offizier ber faijerfid) Franzöfifchen Armee verheiratet war. Ihr 
Mann hielt e3 für feine Pflicht, den Kaifer Napoleon auf das 
Treiben dieſes Geiftlichen  aufmetfjam zu machen. Aber bie 
Unterfuchungen, welche vor bem Staatsrat Le Clerq und dem 
Profeffor Sall geleitet wurden, fompromittierten fo viele Prieſter 
und ſo viele Damen aus den höchſten Ständen, daß der Kaiſer 
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gänzlich den Mut verlor und der Befürchtung Naum gab, Daß 
ihre Bloßftellung bor ganz Frankreich dem Volke Veranlaſſung 
geben könnte, die ſchauerlichen Schlächtereien von 1792 und 1793 
au wiederholen, in denen dreißigtauſend Priefter, Mönche und 
Tonnen als Erzfeinde der Sittlichfeit und Freiheit erbarmungslos 
aufgeknüpft oder todtgeſchoſſen wurden. Der ehrgeizige Kaiſer 
bedurfte damals der Prieſter, um die Feſſeln zu ſchmieden, durch 
welche das franzöſiſche Volk unfehlbar an die Räder feines Streit- 
wagen gebunden werden jolíte. Er lieb daher bie lInterjudjung 
cang plößlich abbrechen unter bem Vorwande, dies der Ehre 
vieler angejehener Familien huldig zu fein, aus denen ledige 
und verheiratete Frauen Durch ihren Beichtvater verführt worden 
waren. Er hielt dafür, dağ er ſowohl aus Klugheit wie auh aus 
Scham den dunklen dichten Schleier, unter dem das ſataniſche 
Treiben des Beichtvaters verborgen war, nicht weiter lüften dürfe. 
Er glaubte, daß e3 genüge, den Pater Achazius und feine Mit- 
priefter auf Lebenszeit einzujperren. 

Aber lapt uns die Augen von beu gemöhnlichen Beicht- 
prieftern auf bie Perfonen richten, bie von ber katholiſchen Kirche 
alè Vertreter Jeju Chrifti angebetet werden — auf ie oberjten 
Biichöfe — die Päpfte! Finden wir da nicht Greuel und Abicheu: 
lichfeiten, die alles überbieten, was bie gewöhnlichen Geiftlichen 
hinter den dunklen Vorhängen des Beichtftuhls verüben?! — Er— 
zählt nicht felbjt Kardinal Baronius, daß die Welt nie etwas 
gejehen hätte, ma8 der Unfläterei und den unnennbaren Qaftern 
vieler Päpſie gleichfomme? Erzählen nicht bie Annalen ber 
römiſchen Kirche bie Geichichte_ jener berüchtigten Hure Roms 
Marozia, bie mit dem Papſt Sergius ILL, den fie auf den fo- 
genannten Stuhl Petri gelebt hatte, öffentlich im Konfubinat lebte? 
Hatte fie nicht mit diefem Papfte einen Sohn, den fie nach dem 
Tode feines heiligen (?) Vaters Sergius aud) zum oberften Biſchof 
der Kirche erhob? Hat nicht biejelbe Marozia mit ihrer Schweſter 
Theodora auch nod) einen anderen ihrer Liebhaber unter bem 
Namen Anaftafius III. auf den päpftlichen Stuhl gelebt? Wei 
nicht jedermann, daß deffen Nachfolger Johann X., ala er das 
Vertrauen feiner Konfubine Marozia verloren hatte, auf Deren 
Befehl im Kerfer exrdroffelt wurde? Und ijt es nicht ebenjo all- 
gemein befannt, daß fein Nachfolger Leo VI. von ihr ermordet 
wurde, weil er fein Herz einem mod) verfommeneren Frauenzimmer 
geichenft hatte? Der Sohn, welchen Marozia mit Sergiu? hatte, 
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wurde auf ijr Betreiben, nod) nicht 16 Jahre alt, als p 2 
auf ben päpftlichen Thron erhoben! Aber in Pid ne 
den Feinden feiner Mutter wurde er geichlagen und ins iir 
gelegt, wo er durch Gift [tarb. Im Jahre 936 ftieg nach m en 


ihn, ſchrecklich ber tümmelt, den Hunden zum Fraße liegen, Einige 


te, mit denen fie einander bedienten, der Wahr: 
heit entfprechen. Einer Diefer heiligen (?) Püpite, Johann XXIII, 
erichien vor N — — Bericht ii 

führung zu ge en, Siebenunddreißig Zeugen, zum rößten Teil 
Biſchöfe und Prieſter, thaten dar, — Dre [e Ehe: 
bruch, der Blutſchande, ber Sodomiterei, der Simonie, deg Dich- 
ſtahls und des Mordes ſchuldig ici Außerdem wurde pon einer 
Legion Zeugen eriviefen, daß er 300 $ onnen verführt und per 
co. ae eigener Sefretär Niem fagte ang baf ber 
erige ater in Bologna einen Harem L3 
Er weniger als 200 Mädchen fei gehalten habe, in bem 
fallen waren. Und mag fönnten wir alfea 


lagen? Ein Ungeheuer, dag mit feinen beiden Schweftern und 
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jeiner eigenen Tochter Lucretia, bie ihm eim Kind gebar, öffentlich 
blutjchänderiichen Umgang unterhielt. Sch will nicht fortfahren; 
denn ich erröte darüber, fole Dinge wiederholen zu müffen. Sch 
würde ihrer nie Erwähnung gethan haben, aber e8 ijf notmenbig, 
ſowohl um der Frechheit und den Ansprüchen römifcher Priefter 
ein Ende zu machen, als auch um den Proteftanten zum Bewußt— 
fein zu bringen, warum ihre Heldenväter jo große Opfer gebracht, 
jo viele blutige Schlachten geichlagen, ihr reinftes Blut vergoffen 
und freudig den Tod erduldet haben, um die Feſſeln zu zerreißen, 
in denen fie bor Prieftern und Päpſten im Staube lagen. Täufche 
fid) ja niemand mit dem Gedanken, daß bie römifchen Päpfte ber 
Gegenwart viel beffer feien als diejenigen des neunten, zehnten 
elften und zwölften Jahrhunderts. Sie find vorfichtiger; denn fie 
wiſſen wohl, daß die modernen Völker, durch das Licht ber hei- 
ligen Schrift erleuchtet, bie Schandthaten ihrer Vorgänger nicht 
dulden würden; man würde fie gar bald in den Tiber werfen, 
wenn fie öffentlich jolche Szenen, wie bie Alexander, die Stephan, 
die Sohann u. f. m. u. f. w. öffentlich aufführten., Geht nad) 
Stalien, Dort werden euch ſelbſt Katholiken bie beiden fchönen 
Töchter zeigen, bie ber verſtorbene Papft Pius IX. von zwei 
feiner Haushälterinnen hatte. Sie werden euch die Namen fünf 
anderer Frauenzimmer jagen — Drei von ihnen find Nonnen — 
bie er als Priefter und als Biſchof gehabt fat. Einige von ihnen 
find fogar nod) am Leben. Diejenigen, welche Gregor KIV., den 
Vorgänger Pius IX. perfönlich gekannt haben, können euch lange 
Gejdjid)ten von feinen Maitreffen erzählen. Eine berjefben war 
die Frau feines Barbiers. lleberbem könnt ihr von ihnen hören, 
bap biejer Papſt einer ber ſchlimmſten Säufer in Stalien geweſen 
ij. Wer hätte nicht von bem Baſtard gehört, den Kardinal An- 
tonelft von der Gräfin Lambertini hatte? Hat nicht der Prozeß 
wegen bieje8 illegitimen Kindes des großen ftarbinal-Sefretüra 
Stalien, ja bie ganze Welt mit Scham und Efel erfüllt? Ach, 
daß biejer vergehenden Welt bald ber Tag erjdjeine, da man 
nicht mehr zur Ohrenbeichte geht, um fich zu reinigen jondern ba 
man jeine Kleider wäjcht in bem reinen, teueren Blute dez Zammes, 
am Kreuze für die ganze Welt vergofjen. Amen. 


A 
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12. Kapitel, 


Ein Kapitel zur Erwägung für Gejebgeber, 
Gatten and Väter, — Einige von Den Materien, 
über welde der vómijdje Prieiter jeine Veidt- 
| finder fragen mup. 
Dens verlangt, baj; der Veichtvater über folgende Dinge frage: 


1. ,Peecant uxores, quae susceptum viri semen eiiciunt, vel elicere 
conantur. (Deng Band VIL, ©. 147.) : . 

2. „Peccant conjuges mortaliter, si, copula incepta, cohibeant semina- 
tionem ** 

3. „Si vir jam seminaverit, dubium fit an femina lethaliter peccet, si 
se retrahat a seminando; aut peccat lethaliter vir non expectando semina- 
tionem uxoris.* (C. 153.) . 

4. „Peccant conjuges inter se circa actum conjugalem ? Debet servari 
modus, sive situs; imo ut non servetur debitum vas, sed Copula habeatur 
in vase praepostero, aliquoque non naturali. Si fiat accedendo a postero, 
a latere, stando, sedendo, vel si vir sit succumbus.“ (©. 166.) 

5. „Impotentia est incapacitas perficiendi copulam carnalem perfectam 
cum seminatione viri in vase debito seu, de se, aptam generationi. Vel ut 
si mulier sit nimis arcta respectu unius viri, non respectu altorius." 
(35. VIL, ©. 273.) 

6. „Notatur quod pollutio in mulieribus possit perfici, ita ut senem 
earum non effluat extra membrum genitale. 

Indieium istius allegat Billuart, si scilicet mulier sentiat seminis resolu- 
tionem ad magno voluptatis sensu, qua completa, passio satiatur." (Bd. IV., 
©. 168. 

7. „Uxor se accusans in confessione, quod negaverit debitum, interro- 
getur, an ex pleno rigore juris sui id petiverit.^ (38b. VIL, ©. 168.) 

8. „Confessor poenitentem, qui confitetur se peccasse cum sacerdote, 
vel sollicitatam ab eo ad turpia potest interrogare utrum ille sacerdos sit 
ejus confessarius, an in confessione sollcitaverit^ (Bd. VI, ©. 294.) 

Es finden fid) außerdem im 4., 5 und 7. Bande nod) viele unausſprech— 
bare Dinge, über meldje nad) Dens der Beichtvater die Beichttinder aug[ragen 
foll. Sch übergehe fie. 

Wir tommen zu Liguori. Diejer fogenannte Heilige ijt in feinen Fragen 
für Frauen nicht weniger abjchredend und unfeujd) al8 Deng. Aber id) will 
nur zweierlei anführen, worüber ber geiftliche Arzt des Papſtes nicht verfehlen 
darf, feine geiftlichen Patienten zu befragen: — 

1. „Quaerat an sit semper mortale, si vir immittat pudenda in os 
uxoris? 

Verius affirmo quia, in hoc actu ob calorem oris, adest proximum 
periculum pollutionis, et videtur nova species luxuriae contra naturam, dicta 
irruminatio." . > 

2. „Eodem modo Sanchez damnat virum de mortali qui, in actu copulae, 
immiteret digitum in vas praeposterum uxoris; quia, ut ait, in hoc actu 
adest affectus ad Sodomiam.“ (Liguorı Bd. VL, ©. 935.) 
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Der berühmte Burchard, Bifchof von Worms, hat bie Fragen zuſanmen— 
geftellt, welche ber Beichtvater den Beichtkindern beiderlei Geſchlechts vorlegen 
foll. Dies Buch war viele Jahrhunderte hindurch die Norm für die römiſchen 
Prieſter, Obgleich dasſelbe heutzutage nur noch febr felten zu finden ijt, fo ift 
fein Inhalt bod) nicht verloren gegangen; denn Deng, Ciquori, Debreyne u. ſ. w. 
haben e3 fleißig au8geplünbert und feine unfauberen Fragen den modernen 
Beichtvätern zum Studium und zum Gebrauch im Beichtftuhl vorgelegt. Sch 
will nur ganz wenige Fragen, bie diefer römiſche Priefter an die jungen Männer 
gejtellt wiſſen will, hier anführen: 

1. 4Fecisti solus tecum fornicationem ut quidam facere solent; ita dico 
ut ipse tuum membrum virile in manum tuam aceiperes, et sic duceres 
praeputium tuum, et manu propria commoveres, ut sic, per illam delecta- 
tionem semen projiceres ?“ 

2. „Fornicationem fecisti cum masculo intra coxas; ita dico ut 
tuum virile membrum intra coxas alterius mitteres, et sic agitando semen 
funderes ?“ 

3. „Fecisti fornicationem, ut quidam facere solent, ut tuum virile 
membrum in lignum perforatum, aut in aliquid huius modi mitteres et, sic, 
per illam commotionem et delectationem semen projiceres ?** 

. 4. „Fecisti fornicationem contra naturam, id est, cum masculis vel 
animalibus coire, id est cum equo, cum vacca, vel asina, vel aliquo animali ?“ 
(Bb. I, ©. 136.) 

, nter ben Tragen, die wir in dem Kompendium des hochehrwürdigen Burchard, 
Biihofs von Worms fefen, finden fid) auch folgende (S. 115): 

1. ,Fecisti quod quaedam mulieres solent, quoddam molimen aut 
machinamentum in modum virilis membri ad membranam tuae voluptatis 
et illud loco verendorum tuorum aut alterius cum aliquibus ligaturis, ut 
fornicationem faceres cum aliis mulieribus, vel alia eodem instrumento, sive 
alia tecum ?“ 

2. „Fecisti quod quaedam mulieres facere solent ut jam supra dicto 
molimine, vel alio aliquo machinamento, tu ipsa in te solam faceres 
fornicationem ?* 

3. „Fecisti quod quaedam mulieres facere solent, quando libidinem se 
vexantem extinguere volunt, quae se conjungunt quasi coire debeant ut 
possint, et conjungunt invicem puerperia sua, et sic, fricando pruritum 
illarum extinguere desiderant ?* 

4. „Fecisti quod quaedam mulieres facere solent, ut succumberes aliquo 
jumento et illud jumentum ad coitum qualicunque posses ingenio, ut sic 
coiret tecum ?“* 

Der berühmte Debreyne fat ein großes Buch geichrieben, das die unglaub= 
lichften Einzelgeiten ber Unkeuſchheit enthält. Darou follen die jungen Beicht⸗ 
väter die Kunft erlernen, ihre Beichtkinder auszuſragen. Das Budh führt den 
Titel „Moechialogie“ oder „Abhandlung über alle Sünden gegen das fedióte 
(7.) und das neunte Gebot, ſowie aud) über alle Fragen des ehelichen Lebent, 
welche auf diefelben Bezug haben. , 

Dies Wert hat in der römischen Kicche großen Beifall gefunden, und wird 
ſehr fleißig ftubiert. Ich wüßte nicht, daß je die Welt etivas geſehen Hätte, 
was ben unflätigen, ſchandbaren Details diefes. Buches zu vergleichen wäre. 

d) will nur zwei von allen Fragen anführen, bie nad) ber Abficht des 
Verfaſſers der Beichtvater den Beichtfindern vorlegen loti ! 
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Die jungen Männer fol er fragen (©. 95): . 

.Ad cognoscendum an usque ad pollutionem se tetigerent, quando 
tempore et quo fine se tetigerint; an tunc quosdam motus in corpore 
experti fucrint, et per quantum temporis spatium; an cessantibus tactibus, 
nihil insolitum et turpe accideret; an non longe majorem in corpore 
voluptatem perceperint in fine tactuum quam in eorum principlo; an tum 
in fine quando magnam delectationem carnalem sensuerint, omnes motus 
corporis cessaverint; an non madefacti fuerint ?" etc. etc. 

Das Mädchen foll ber Beichtvater fragen: . . 

„Quae sese tetigisse fatentur. an non aliquem pruritum extinguere 
tentaverint et utrum pruritus ille cessaverit cum magnam senserint 
voluptatem: an tunc, ipsimet tactus cessaverint ?“ etc. etc. 

Der hochwürdige Kenrick, Bilhof von Bofton in ben Vereinigten Staaten, 
Dat aud) ein Buch zum Unterricht der Beichtväter verfaßt. Won ben Gegen- 
itänden, über welche barnad) bie Beichtkinder zu befragen find, wähle id) nur 
folgende aus: 

„Uxor quae in usu matrimonii se vertit, ut non recipiat semen, vel 
statim post illud acceptum surgit ut expellatur, lethaliter peccat; sed opus 
non est ut diu resupina jaceat, quum matrix brevi semen attrahat et mox 
arctissime claudatur." (335. IIL, ©. 317. 

. , „Puellae patienti licet se vertere et conari ut non recipiat semen, quod 
injurea ei immittitur; sed exceptum non licet expellere, quia jam possessionem 
pacificam habed, et haud absque injuria naturae ejiceretur.“ (Bd. III., ©. 317.) 

»Conjuges senes plerumque coeunt absque Culpa, licet contingat semen 
extra vas effundi; id enim per accidens fit cx infirmitate naturae. Quod 
si vires adeo sunt fractae ut nulla sit seminandi intra vas spes, jam nequeunt 
jure conjugii uti.“ (Bd. III. ©. 317) 
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